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AHo Kochte vorbehalten. 



Vorwort. 



iJie vorliegende „jüdische Homiletik" ist aus den Vorlesun- 
gen hervorgegangen, welche ich vom 1. April 1888 bis 1. April 
1889 an der hiesigen Lehranstalt für die Wissenschaft des Juden- 
tums über diesen Gegenstand gehalten habe. Ich habe sie zu- 
nächst in Hinblick auf meine Hörer drucken lassen, um damit 
ihrer berechtigten Klage zu begegnen, dafs es bis .jetzt noch kein 
Handbuch der jüdischen Homiletik giebt, daraus sie sich in allen 
einschlägigen Fragen Rats erholen können. Dieser letztere Um- 
stand sichert meinem Buche voraussichtlich auch in dem weiteren 
Kreise, dem es jetzt vorgelegt wird, den Anspruch auf nachsich- 
tige Beurteilung. Die Wissenschaft des Judentums bewegt sich 
leider seit ihrer Wiedererweckung im Anfange dieses Jahrhunderts 
fast ausschlicfslich auf dem Wege der Historik, für die Systematik 
aber, die sie noch kaum in Angriff* genommen, hat sie bis jetzt 
meines Wissens noch auf keinem Gebiete gute Vorbilder aufge- 
stellt. Bedenkt man nun noch, dafs hier zu dem ilangel eines 
brauchbaren Planes auch der Mangel an ausreichenden Vorarbeiten 
hinzukommt, dafs im Ganzen nur überaus wenige, wenn auch Inichst 
schätzbare Bausteine in den Vorreden zu den Predigt-Sanimlungen 
von Mannheimer, Stein, Philippson, Holdheim, Joel etc. 
sowie in den homiletischen Beiträgen Ph ilippsons in der A. Z. d. J. 
und Jellineks im Ben-Chananja*) vorhanden sind, so kann die 
erste Aufstellung einer Theorie der jüdischen Kanzelberedsamkeit 
nur als ein Versuch angesehen werden. 



*) Auf diese seine Beiträge wurde ich vom Verfasser erst nach Fertig- 
stellung des Druckes aufmerksam gemacht. Ich verweise darum hier für 
das von mir im Texte S. 164 Vorgetragene auf die von Jellinek, Ben- 
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Hienuit ist von vornherein der «Standpunkt «rekennzciehnet, 
von dem ans das vorliegende Bach beurteilt sein will. Eis ist 
wesentlich das Produkt zweier Faktoren, erstUeh des «Stadinms 
der besten Muster in unserer Predi^litterator, sodann der reichen 
Erfabmngy die ich in meinem Predi^mte gewonnen habe. Aber 
es kann und wird nicht blols jenes Studiom noch vielfach erweitert 
and vertieft, sondern aach ans der EHahmng noch manche Erkenntnis 
gewonnen werden, darch welche die hier anfgestellten Lehren nnd 
Nonnen sich bald der Ergänzung, bald d^r Berichtigung bedürftig 
erweisen werden. Es ist darum noch der Zukunft vorbehalten, die 
Theorie der jadischen Kanzelberedsamkeit nach allen «Seiten hin 
zu vervollständigen, sie alles Zufalligen und Willkürlichen, das ihr 
zur 2Seit noch anhaften mag, zu entkleiden und ihr jenen gcsetz- 
mäfsigen Charakter zu verleihen, ohne den sie die Bezeichnung 
einer Wissenschaft fQr sich nicht beanspruchen darf. 

In dieser Voraussicht lege ich die ^jüdische Homiletik* den 
verehrlichen Kollegen zur Prüfung vor: ich werde jede Belehrung, 
die mir die Kritik zweifellos bieten wird, mit der dankbarsten 
Gesinnung entgegennehmen und registrieren. 

Zur leichteren Findung von geeigneten Texten und Themen, 
die ftlr den Prediger, der tlber einen Abschnitt oder ein Fest 
oder einen Casus schon häufig gepredigt liat, oft nicht ohne 
»Sehwierigkeit ist, habe ich der Homiletik noch eine ^Auswahl 
von Texten und Themen für alle Sabbate, Festtage und Casualien" 
hinzugefügt. Ich hoffe mir damit den Dank der Kollegen, na- 
mentlich der jüngeren, verdient zu haben. Denn abgesehen von 
der reichen Fülle an Texten und Themen, die ihnen hier zur 
selbstständigen Benutzung geboten wird, wirkt auch schon die 
blofsc Lektüre verschiedener Texte und Themen über einen Ab- 
schnitt oder ein Fest gedankenerzeugend und führt oft zur Fin- 
dung neuer Texte oder doch zur Behandlung alter nach völlig 
neuen Gesichtspunkten. 

Nur die besten Erzeugnisse der Litteratur, soweit sie mir 
bekannt waren, wurden bei der Auswahl berücksichtigt; und auch 

Chananja, 1863, S. 128 aufgezeigte Stelle im Tanchuma Anfang Jitro und 
Schemot-Rabba Cap. 40, wo Akiba sich weigert, unvorbereitet aus der 
Tora vorzulesen. 
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von diesen konnten mit wenigen Ausnahmen*) nur jene aufge- 
nommen werden, denen ein bestimmter Text**) zu Grunde gelegt 
war, weil hier eben nur praktische Ziele angestrebt wurden. Den- 
noch giebt die Zusammenstellnng ein ziemlich vollständiges Bild 
unserer Predigtlitteratur von 1808 bis auf die Gegenwart, da in 
ihr nur wenige von den bedeutenderen Predigten vermifst werden 
dürften. 

Für die Einreihung war überall der Text der Predigt mafs- 
gebend, gleichviel ob sie aus einer Synagoge mit einjährigem 
oder dreijährigem Cyklus stammte; die Sidra, in >velcher der 
Text der Predigt sich befand, entschied allein für den Ort, wo 
sie eingereiht werden ninfste. Der Text erscheint hier darum 
überall durch gesperrten Satz hervorgehoben, das Thema 
hinwiederum durch (hirsivschrift kenntlich gemacht. Wo das 
Thema vom Verfasser zu unbestimmt formuliert ist, da ist in 
runden Klammern die Disposition, womöglich mit des Verfassers 
eigenen Worten hinzugefügt. Andere Bemerkungen sind in ecki- 
gen Klammern untergebracht. 

Bei dieser Zusammenstellung von Texten und Themen wurde 
ich sehr wirksam von dem Hörer unserer Lehranstalt, Herrn Leo 
Bardowitz unterstützt. Getreu meiner Anordnung excerpierte 
er die ältere Predigtlitteratur, soweit sie in Kayscrlings Biblio- 
thek jüdischer Kanzelredner erwähnt ist, und reihte sie in die 
betreffenden Rubriken ein. Für diese seine fleifsige Arbeit, die, 
soweit ich sehe, überall von Treue und Gewissenhaftigkeit zeugt, 
spreche ich ihm hierdurch meinen wärmsten Dank aus. 



*) Für di<»sc entschied entweder der Name des Verfassers oder die 
Bedeutsamkeit des Falles. 

**) Predigten ohne Text, wie z. B. Jellineks fünf Reden Bezelem- 
Elohim oder solche, die sich über einen Midrasch oder eine Talmiidstelle 
verbreiten, durften nach der von mir aufgestellten Theorie nicht aufge- 
nommen werden. 

Berlin, April 1890. 

Dr. Maybaum. 
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A. Die geschichtliche Entwickelung der Predigt. 

Der Aufbau einer wissenschaftlichen jüdischen Homiletik, 
welche den Ge^^enstand dieses Buches bilden soll, erheischt vor 
allem einen Rückblick auf die geschichtliche Entwickelung;, welche 
die Predigt im Judeutume erfahren hat. Denn die Erkenntnis des 
Begriffes und des Zweckes der Predigt, welche diesem Aufbau 
zur Grundlage dient, ergiebt sich nur aus der Betrachtung des 
Entwickelungsganges, den die Predigt im Laufe der Zeiten ge- 
nommen hat. Jede solche Erkenntnis, die sich nur auf die Be- 
trachtung einer einzelnen Gestaltungsphasc der Predigt gründet, 
ist eine mangelhafte; sie kann aber auch eine falsche sein, weil 
die Predigt einer bestimmten Zeitepoche durch irgend welche 
liufsere oder innere Anlässe eine Rückbildung erfahren haben 
tann, durch welche der aus ihr abgeleitete Begriff* und Zweck der- 
selben natürlich in derselben Richtung beeinflusst erscheint. Erst 
Äius dem Überblicke über alle Stadien der Entwickelung ist das 
^llcn Gemeinsame zu erkennen, das Gesetzmäfsige .von dem Zu- 
:liüligen zu unterscheiden und der Begritf und Zweck der Predigt 
«0 sicher zu bestimmen, dass damit nicht blos das Wesen der- 
selben in der Gegenwart genau umschrieben, sondern auch die in 
ihr zu allen Zeiten w^altende Seele enthüllt wird. 

Die Geschichte der jüdischen Predigt ist nun zwar bereits 
geschrieben. Seitdem Zunz sein für die jüdisch -theologische 

Blaybauni, Judische Homiletik. j 



2 Einleitung. 

Wissenscbaft unserer Zeit grundlegend gewordenes Buch: „Die 
gottesdienstlichen Vorträge der Juden", Berlin 1832, veröflFentlicht 
hat, ist die Geschichte der jtldischen Predigt wenigstens in ihren 
Ilauptzügen vollständig klargelegt. Allein dort ist das gesamte 
Vortragswesen der Juden und die Litteratur desselben in qnellen- 
mäfsiger Darstellung behandelt und die Predigt als ein Teil des- 
selben, was sie ja auch in der Tbat ist, dargestellt. Für onseren 
Zweck aber ist es notwendig, die Predigt aus dem Rahmen ver- 
wandter Institutionen herauszuheben und in ihrer besonderen Ent- 
wickelung zu l)etrachtcn. Das soll hier versucht werden, freilich 
nur in tlbcrsichtlichcr Weise und in stetem Hinblick auf den be- 
stimmten Zweck, der uns hier leitet. 

Man ist nicht berechtigt, in der Geschichte der Predigt an die 
Reden der altisraclitischen Propheten anzuknüpfen. Es sind wesent- 
liche Momente, welche eine solche Anknüpfung als unzulässig er- 
scheinen lassen. Darunter ist das wichtigste, dafs während die 
propbetische Rede niclit zum Gottesdienste gehörte, die Predigt 
wohl einen Teil desselben ausmacht. Dieser Unterschied begründet 
aber auch wesentlich verschiedene Zwecke auf beiden Seiten: 
der Zweck der Predigt ist ein weiterer als es der der propheti- 
schen Rede war, insofern hier zur Belehrung auch noch die Er- 
bauung hinzutritt. Damit hängt ferner zusammen, dafs die pro- 
phetische Rede unabbängig war von Zeit und Ort, während die 
Predigt an periodisch wiederkehrende Zeiten und zumeist auch 
an einen bestimmten Ort gebunden erscheint. Endlich gehört noch 
hierlier die zumeist augenblickliche Eingebung des Propheten 
gegenüber der sorgfältigen Vorbereitung des Predigers. Aber 
auch der Inhalt der prophetischen Rede ist ein anderer als der 
der Predigt. Wälirend die prophetische Rede Einzelnes aus der 
„Tora Jahve-Zebaots" verkündet, die in ihrer Gesamtheit dem 
Volke noch nicht bekannt war, und auf die erst von dem letzten 
Propheten als auf die ntÜ^D DI^D hingewiesen wurde, spricht 
die Predigt über die Tora als über ein bereits Vorhandenes, 
dessen Kenntnis sie in gewissem Sinne bei ihren Zuhörern bereits 
voraussetzt; dort waltet also das Verkünden und Lehren, hier 
das Auslegen und Erklären vor. Schon diese Erwägung allein 
legt es uns überaus nahe, in der Geschichte der Predigt von der 
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Schriftausleguüg der sopherisclien Periode auszugehen. Und in 
der That, erst nachdem durch die Promulgierung der Tora durch 
Ezra das Prophetenwort verstummt und die Deutung des Schrift- 
erklärers an die Stelle desselben getreten war, konnte die Predigt 
entstehen, die von Haus aus einen Zweig des Midrasch, der 
Schriftauslegung im weitesten Sinne, bildete. 

Darum ist es sicherlich keine blofse Rückdatierung späterer 
Einrichtungen, wenn der Verfasser der Bücher der Chronik, zu 
denen vormals auch die Bücher Ezra und Nehemia gehörten, von 
einer Tora -Vorlesung aus der Zeit Ezras berichtet, an welche 
sich ein dieselbe erläuternder Vortrag knüpfte, wie die von 
ihm gebrauchten Ausdrücke ^2^ DVZ;! t!^*1DD ""d ^^DK^H^I 
Neh. 8, 8. 13 offenbar bew^eisen^). Hatte um diese Zeit der 
Midrasch, d. i. die Auslegung der Schrift in halachischem Sinne be- 
reits begonnen, so musste auch sofort die Auslegung nach erbau- 
lichen Motiven gepflegt worden sein, denn Halacha und Hagada 
waren Zwillingskindcr des Midrasch. Will man aber die Ent- 
stehung der Predigt nicht so früh ansetzen, so beweist dieser Bericht 
doch immerhin, dafs man in der Zeit des Chronisten selbst, also 
um die Zeit Alexanders des Grofsen, hagadische Auslegungen mit 
der Vorlesung aus der Tora zu verbinden bereits gewohnt war. 
Diese Gewohnheit wurde nun in der Folge zu einer feststehenden 
Einrichtung in den Synagogen der seleucidischen und makka- 
bäischen Epoche-), in denen die Vorlesung aus Tora und Pro- 
pheten den Mittelpunkt des Gottesdienstes bildete. Für die Zeit um 
den Beginn unserer gegenwärtigen Zeitrechnung endlich hat Zunz 
aus talmudischen und anderen zeitgenössischen Quellen (vgl. ib. 
S. 331—341) ausreichende Beweise dafür erbracht, dass in Pa- 
lästina allenthalben an Sabbaten und Festtagen teils in Anknüpfung 
an die Vorlesung aus Tora und Propheten, teils auch unabhängig 
vom Gottesdienste freie Vorträge über den „laufenden" Schrift- 
abschnitt gehalten wurden. 

Je mehr aber die Kenntnis der hebräischen Sprache unter 

Vgl. L.Stein „Tora umizwa", Frankf. a/M. 1855, S. 129 Anm. „Esra, 

der Gründer der Synagoge, erscheint hier auch als Schöpfer der Predigt." 

») Vgl. Dan. 9, 2 DnSDD "»mj^D, Psalm 119, 18 ntC^DXl '»:^j; "Pi 

1* 
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dem Volke abnahm, desto zwingender ward die Pflicht^ für das 
Verständnis des in der Synagoge Vorgetragenen wie Vorgelesenen 
geeignete Vorkelinmgen zu treffen. War dies Bedürfnis in Betreif 
der Toravorlesung so mächtig, dass es sieh in dem dieselbe be- 
gleitenden Targum, einer bald mehr bald w^eniger freien Über- 
setzung der Schrift, eine völlig neue Eiurichtung schuf, in Alexan- 
drien aber sogar die griechische Septuaginta an die Stelle der 
hebräischen Grundschrift setzte: so steht von vornherein zu er- 
warten, dass gleichzeitig — ja vielleicht schon vorher — auch 
die alte Einrichtung der agadischen Schriftauslegung eine ähn- 
liche Wandlung und weitere Ausbildung erfahren habe. Denn 
was wäre dagegen einzuwenden gewesen, dass der Schrift- 
erklärer sich der Landessprache bediene? Von den Uellenen- 
städten wenigstens weifs man es bestimmt, dass daselbst die 
freien Vorträge, welche sich an die Vorlesungen aus der heiligen 
Schrift knüpften, in griechischer Sprache gehalten wurden. Mit 
dem Gebrauche der griechischen Sprache aber ging in den hel- 
lenischen Gemeinden auch die Benutzung griechischer Rhetorik 
Hand in Hand, und so gestaltete sich hier allmälig der primitive 
Vortrag zur vollkommenen, kunstgerechten Predigt. Die einzelnen 
Stadien dieser Entwickelung, von der abgerissenen, zusammen- 
hangslosen Schriftdeutung zur Homilie, welche schon einen 
gröfseren Schriftabschnitt Stück für Stück und zwar in einem 
gewissen Zusammenhange erklärt, und von dieser zu der frei über 
den Text schaltenden Predigt sind zum grofsen Teile von 
Freudenthal in seiner aufschlussrcichen Schrift: „Die Flavius 
Josephus beigelegte Schrift über die Herrschaft der Vernunft 
(IV. Makkabäerbuch), eine Predigt aus dem ersten nachchristlichen 
Jahrhundert" Breslau 18G9, aufgezeigt und durch ausreichende 
litterarische Denkmale aus jener Zeit markiert worden. Die hier- 
her gehörigen wichtigsten Ergebnisse dieser Schrift mögen hier 
erwähnt werden: 1) Philo hat öffentliche gottesdienstliche 
Vorträge gehalten, und „die homilienartigen allegorisch-ethischen 
Schriften Philos" (ib. S. 7 Anm. 3) sind schriftliche Zeug- 
nisse dieser seiner Thätigkeit. 2) Nicht lange nach Philo, 
noch im ersten christlichen Jahrhundert hat der Übergang von 
der Homilie zur thematischen Predigt stattgefunden, und 
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„Anfänge solcher wirklicher Predigten" sind die von Auchcr 
unter dem Titel „Philonis sine praeparatione in Sanipson oratio" 
und „Philonis de lona oratio" herausgegebenen und fölschlieh 
dem Philo beigelegten Reden (ib. S. 9—10). 3) Als die bei 
weitem bedeutendste, „höchst kunstvoll angelegte und mit allem 
Schmucke griechischer Rhetorik gezierte Predigt" erweist sich 
die dem Flavius Josephus beigelegte Schrift „Über die Herrschaft 
der Vernunft", die aus einer gröfseren Zahl teils vom Ver- 
fasser selbst, teils von zeitgenössischen Rednern gehaltener Pre- 
digten übrig geblieben ist (S. 16). Folgt nun hieraus, dafs bei 
den hellenischen Juden dieser Zeit die Predigt bereits zu einer 
grofsen Vollkommenheit gediehen war, so darf aus der (S. 29—35) 
erwiesenen Thatsache, dafs 4) Gregorius v. Nazianz und Johannes 
Chrysostomus, die bedeutendsten Redner der orientalischen Kirche, 
und Ambrosius, einer der gröfsten Prediger der lateinischen Kirche, 
den Ps. Josephus „in verhältnismäfsig ebenso ausgedehntem Mafse 
benutzt haben, wie die Schriften Philos von Origenes, Theodoret 
und Ambrosius benutzt worden sind", mit Recht gefolgert werden, 
„dafs die christliche Kanzelberedsamkeit den Schritt von den ein- 
fachen Vorträgen der ersten zwei Jahrhunderte zur künstlicheren 
Homilie und zur formvollendeten Predigt nicht ohne BeihUlfe der 
jüdisch-griechischen Beredsamkeit gethan hat" ^). 



') Wenn man bedenkt, dafs Zunz' Meisterwerk: „Die gottesdienst- 
lichen Vorträge der Juden" ursprünglich zu dem Zwecke abgefafst wurde, 
um das hohe Alter und die Unabhängigkeit der jüdischen Predigt von 
der modernen christlichen zu erweisen, so kann das Resultat der ge- 
lehrten Forschungen Freudenthals, welches das Verhältnis fast voll- 
ständig umkehrt und die Abhängigkeit der christlichen von der jüdischen 
Predigt aufzeigt, nicht hoch genug gewürdigt werden. Freilich, Männer 
wie Palmer, der in seiner evangelischen Homiletik 5. Aufl. Stuttgart 1867, 
S. 1 Anm. sagt: „Das Judentum kann sich nur, indem es sich der christ- 
lichen Sitte wenigstens äufserlich annähert, die Predigt aneignen", werden 
auch durch Freudenthals Forschungen keines Bessern belehrt werden. 
1867 waren bereits die durchaus originellen Predigten Jellineks — um nur 
diese zu nennen — bekannt, dennoch schrieb Palmer (ib.): „Was von 
homiletischen Produkten jüdischer Theologen bis jetzt in die Öffentlichkeit 
gelangt ist, hat freilich für den christlichen Prediger wenig Instruktives, 
da nicht ein original-jüdischer alttestamentlicher Geist, sondern vorzugs- 
weise das Reformjudentum darin zu vernehmen ist". — Mögen die Palmer 
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' Wie sehr sich die Predigt — so können wir jetzt die aga- 
dischen Vorträge schon nennen — in der mischuisch-talmudischen 
Zeit einbürgerte, wie sehr sie an örtlicher Verbreitung gewann 
und das Gemütsleben auch des Einzelnen beherrschte, so dafs sie 
Jedem auch als der geeignetste Ausdruck seiner persönlichen 
Freuden und Schmerzen, seiner Hoffnungen und Befürchtungen 
erschien, ersehen wir daraus, dafs jetzt auch schon Casualreden. 
gehalten, d. h. die bedeutsamen Vorkommnisse des Privatlebens 
durch einen ^ottesdienstlichen Redeakt religiös gefeiert wurden. 
Denn die Casualrede ist naturgemäfs jüngeren Ursprungs, 
sie konnte oflfenbar erst dann entstehen, als die Sabbat- und 
Festtagspredigt zu einem integrierenden Bestandteil des Gottes- 
dienstes, zu einer durch Überlieferung festbegründeten Sitte ge- 
worden war. Erst als man sich keine religiöse Feier mehr ohne 
einen öflfentlichen Redeakt gut denken konnte, ging man daran, 
auch bei den bedeutsamen Ereignissen des Privatlebens die vor- 
geschriebene Liturgie mit einer gottesdienstlichen Betrachtung zu 
verbinden. 

Was wir von der Predigt im allgemeinen sagten, dafs sie 
nicht bis in die Zeit der Propheten hinaufreicht, das gilt darum 
erst recht von der Casualrede. Die r\T\i der biblischen Zeit war 
nämlich keine Leichenrede in unserem Sinne, sondern gewöhnlich 
nur ein poetisches Klagelied, welches bei hervorragenden An- 
lässen für den besonderen Fall gedichtet (H^riT! ^JJ HE DD 
Zach. 13, 10 od. T^n^ !?2J^ bei Jer. 6, 26 u. Amos 8, 10), bei ge- 
wöhnlichen Vorkommnissen aber nach feststehender Schablone ("»in 

mn '»iro piN '»in-mnfc< ^im ^n^? vgi. i. köu. 13, 30; jer. 22, 

18; 34, 5) von den Klageweibern (niJJIpD und rnODH) vorge- 



immerhin so sprechen, oder gar so denken: die christlichen Laien, die 
genau wie in den Tagen Agobards von Lyon, an der jüdischen Predigt 
sich erbauen, so oft sie gelegentlich sie hören, urteilen anders, und wir 
werden den Herren nicht den Gefallen thun, im Jargon zu predigen und 
unsere ganze nachbiblischc Entwickelung auf der Kanzel zu ignorieren, 
um von ihnen für „original-jüdisch^ und „alttestamentlich'^ gehalten zu 
werden. Wir teilen übrigens dieses Schicksal mit den Katholiken, die in 
den Handbüchern evangelischer Homiletiker auch nicht viel glimpflicher 
behandelt werden. 
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tragen wurde. Auch enthielt die HJ^p ^^^ das Lob des Verstorbenen 
und die Klage tlber den Verlust der Leidtragenden (vgl. 2. Sam. 1, 
17 ff; 3, 33 S.)y aber noch keine religiöse Tröstung, weshalb ihre 
Form von den Propheten auch bei politischen Reden nicht selten 
angewandt wurde (Ezech. 27, 2; Am. 5, 1 etc.). Die Leichen- 
rede der mischnisch-talmudischen Zeit aber war bereits eine freie 
und selbständige religiöse Betrachtung, welche der Sapdäna im 
Lehrhause, in der Synagoge oder unfern vom Begräbnisplatze an 
der Bahre des Verstorbenen anstellte, und in welcher auch der 
religiöse Trost, also dasjenige Moment nicht fehlte, welches der 
Leichenrede den Charakter einer gottesdienstlichen Feier verleiht^). 
Und dafs die Casualrede jetzt wirklich eine Folge der statutari- 
schen Rede war, d. h. auf das Bedürfnis zurückging, auch die 
Vorkommnisse des Privatlebens durch einen Redeakt gottesdienst- 
lich auszuzeichnen, beweist endlich der Umstand, dafs sie sich 
jetzt bei allen ähnlichen Anlässen vernehmen liefs, wie z. B. bei 
Trauungen und bei Verabschiedungen der Lehrer von ihren 
Schülern (vgl. Zunz ib. S. 334—336). 

Eine eigentümliche Einrichtung ist für den Vortrag der Pre- 
digt in der talmudischen und auch noch in der gaonäischen Zeit 
charakteristisch. Zwei Personen waren nämlich dabei thätig: das 
Schuloberhaupt oder der hierzu von ihm Delegierte, Q^n oder 
|E^*n genannt, und der ständige Meturgeman oder Amora. Jener 
war der Souffleur, dieser der eigentliche Redner; jenem eigneten 
die Gedanken, diesem die Einkleidung und die weitere Aus- 
führung. Diese Einrichtung verdankt ihren Ursprung dem Um- 
stände, dafs man auch in Babylon und Palästina gröfseren Wert 
zu legen begann auf gewandten Ausdruck in der Volkssprache, 
auf angenehme Stimme und entsprechenden Vortrag, Vorzüge, 
welche dem Schulhaupte, dessen Hauptthätigkeit auf dem hala- 
chischen Gebiete lag, nicht immer eigneten. Andererseits aber 
sollte die Predigt auch der Autorität nicht entraten, die ihr nur 



*) Die in babl. Megilla 6 a und Moed-Katon 25b erwähnten zum Teil 
rhythmischen^ fein pointierten Aussprüche der Sapdanim bezeichnen blofs 
die Einleitung («^IDD tOnn H^bV nOD 'i'^D^ rT^irE): m ^D) der Trauer- 
rede, in welcher sicherlich auch der tröstende Zuspruch nicht fehlte. 
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das allverclirte Scluilhaupt zu verleihen vermochte, darum mufst« 
in sichtbarer Weise von diesem die Inspiration gegeben werden ^). 

So hatte sich die Predigt auch hier von der ursprünglichen 
schlichten Erklärung des vorgelesenen Tora-Abschnittes zu einem 
gottesdienstlichen Vortrag entwickelt, welchem es zunächst oblag, 
das allgemein menschliche Leben und die besondere Aufgabe und 
Bestimmung Israels auf Grund des Schriftwortes religiös zu be- 
leuchten, und der sodann auch gegen die Leiden der Zeit gött- 
lichen Trost zu bieten suchte. Anders aber als in den früheren 
Hellenenstädtcn gestaltete sich hier der Übergang von der Homilie 
zur eigentlichen Predigt^). Während Freudenthal in der oben 
genannten Predigt des Ps. Josephus das Schema der griechischen 
Rhetoriker in so vollständiger Weise nachzuweisen vermochte, dafs 
er es sogar als Werkzeug der Kritik verwerten und alles, was 
sich in diesen Bau nicht fügen will, als spätere Interpolation an- 
sehen durfte, nahm die jüdische Predigt in ihren Ursitzen eine 
genuinere Ausgestaltung an, d. h. eine Form, die der Eigenart 
des jüdischen Geistes mehr entsprach. Der Aufbau der Predigt, 
welcher später stets halachische Unterweisungen vorausgeschickt 
wurden^), gestaltete sich gewöhnlich in der Weise, dafs der 
Redner für den Gedanken des zu behandelnden pentateuchlschen 
Textes eine Parallelstelle aus einem nicht-pentateuchischen Buche 
der Schrift auswählte, die er in dem Proöm^) (nn^HD) zuerst 



') Vgl. nbnp Wllü ed. Wilna 1878, fol. 37 a: DDH HIW yiDK''"? DltO 

DVn n« y^ci^nS Ti^2. ib. foi. 50b: ibiN ,i'>j;cK': nn:D c^oDn nsi 

^) Der jüdische Hellenismus war wie auf die Entwickelung des Juden- 
tums überhaupt, so auch auf die Herausgestaltung der Predigt aus den 
agadischen Vorträgen von überaus geringem Einflüsse. 

■*) Die Pesikta di K. Kahana kennt noch keine halachischen Exordien. 
Vgl. Theodor, Zur Komposition der 'agadischen Homilien in der Graetz- 
schen Monatsschrift 1879 S. 165 ff. 

*) In der Pesikta di R. Kahana werden die Piskas mit mehreren, ge- 
wöhnlich vier Proömien eingeleitet, die aber nur von dem Sammler zu- 
sammengestellt sind. Der Redner hat schwerlich mehr als ein Proöm seiner 
Ausführung vorausgeschickt. Die Vermutung Theodors ibid. 1881 S. 505 ff., 
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selbständig entwickelte, zuletzt aber durch die in der Pesikta di 
R. Kahana am ursprünglichsten erhaltenen Übergangsfornieln : 

•jD'^c!? nD^: "^^b n\nTo ^y^b oinsn (")n^) ^i)i: ^:h 

^r\t2^i^ /*101^ DHDrn n^*1^ ^^^^ seinem pentateuchischen 

„dafs der Vortrag mit allen seinen Proömien von einem Darschan ge- 
halten wurde", ist völlig undenkbar. Wir möchten lieber das Befremdende, 
dafs die eigentlichen Auslegungen in den Piskas trotz der vielen Proömien 
sich nur auf wenige Verse erstrecken, vorläufig noch unerkliirt hinnehmen, 
als es durch ein noch Befremdenderes ersetzen, wie es diese Form der 
Derascha offenbar wäre. Allein uns scheint die der Buberschen Ausgabe 
zu Grunde liegende Handschrift gleich zu Anfang der Piska "n^] eine voll- 
ständige Predigt mit nur einem Proöm zu enthalten. Das Proöm 
schliefst auf S. 21 b mit der üblichen Formel "IDN^ "jD^, sodann folgt die 
Auslegung der Perikope, als welche hier aber statt Deut. 25, 17 ff. der 
entsprechende Abschnitt Ex. 17, 8 ff. gewählt ist. Die Auslegung ist hier 
in den drei kurzen Absätzen ^^PD/ "IHO und U^vD^I nicht vollständig 
wiedergegeben; denn der Schlufs (S. 22a) 1^5<n D^D^^H b^ IIP^ yOl^'l^' ]VD) 
pafst gar nicht hierher, sondern gehört offenbar in den Anfang des Proöms 
(vor CnSlb pbüV ^2\l/ nV\t^2), wo jetzt der Proömialtcxt Spr. 19, 25 nach 
der einen Seite (Hn^ m) unausgeführt erscheint. Wie aber diese Predigt 
nur ein einziges Proöm enthält, so waren gewil'a alle Predigten mit nur 
einem Proöm ausgestattet. Allein nur in dem Proöm hatte der Prediger 
Gelegenheit, seine homiletische Fertigkeit in der Auswahl von Texten und 
Themen, in der Beleuchtung derselben durch Gleichnisse und Erzählungen 
und in passenden Übergängen von dem Texte des Proöms auf den der 
Perikope zu bekunden. Denn die Auslegung der Perikope selbst 
war traditionell, und kein Prediger durfte von derselben wesentlich 
abweichen. Darum eben nahm der Sammler unserer Pesikta von den ihm 
zugänglichen Predigten über eine und dieselbe Perikope stets nur die 
Proömien auf, weil sich nur in diesen das Individuelle dos Predigers offen- 
barte, während die Auslegung der Perikope selbst in allen Predigten 
sich gleich blieb. Eine Ausnahme hiervon machte er nur im Anfange der 
Piska "not' wo er, wie bereits erwähnt, eine vollständige Predigt, das 
Proöm und die dazu gehörige Auslegung der Perikope in seine Sammlung 
aufnahm, weil eben der Verfasser dieser Predigt sich auch in der Wahl 
der zu erklärenden Perikope von den anderen Predigern unterschied. Wäh- 
rend diese nämlich über Deut. 25, •!? ff. sprachen, wählte jener sich für 
seine Betrachtung den entsprechenden Abschnitt Ex. 17, 8 ff . — Dafs eine 
Predigt ohne ProÖm gar nicht denkbar war, beweist die von Theodor 
ib. 1819 S. 275 Anm. 1 hierfür aufgezeigte Stelle Wajikra R. Cap. 3: ^yt^H "\ 

]ü nnni:ni iSmo K^xn ^p)D^ ]'^in NnDic'« ,nn.x inb *?]« «d« id 
Ol iT^by nnD no ,v:2b) ]in^b nnjon. 
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Texte verknüpfte. Dieser Text wurde sodann in verschieden- 
artiger Weise behandelt. Bald wurde er in analytischer Weise 
wie in der Pcsikta di R. K. Vers um Vers erklärt, bald in mehr 
synthetischer Weise wie in Wajikra rabba, wo oft verschiedene 
agadische Stücke aneinander gereiht sind, die nur durch die 
gemeinsame Beziehung auf das Thema des Textes zusammen- 
gehalten werden. Der Text wurde auch häufig variirt und jede 
Variation (nCD^K^ oder mo genannt, Zunz, ib. 353) durch Sprüche, 
Gleichnisse und Erzählungen erläutert und erweitert^). Mit einer 
Schlufsrede (mCOC^O? welche das Lob Gottes verkündete, oder die 
messianischen Hoffnungen betonte, wurde die Predigt geschlossen. 

Was die Sprache der Predigt betrifft, so war sie je nach der 
Sprache, die in den Ansiedelungen der Juden gesprochen wurde, 
verschieden. In Palästina, Syrien und Babylon war sie aramäisch, 
in Persien persisch, in den griechischen Städten Kleinasiens grie- 
chisch, in Rom lateinisch und im späteren Gallien, wo unter Lud- 
wig dem Frommen oft auch Christen die jüdische Predigt an- 
hörten, selbstverständlich französisch. Nur hierdurch konnte der 
Zweck der Predigt, die grofse Masse des Volkes zu belehren und 
zu erbauen, erreicht werden. Dafs aber die Midrasch-Sammlungen 
dennoch nur in aramäischer Sprache abgefafst sind, liegt teils 
daran, dafs die älteren derselben in jenem Lande entstanden sind, 
wo eben diese Sprache noch gesprochen wurde, die jüngeren aber 
nur schriftstellerische Produkte sind, oder Übersetzungen aus der 
Volkssprache in die Sprache der Gelehrten; teils daran, dafs die 
Midrasch-Sammlungen überhaupt nicht die Predigten in der Gestalt, 
wie sie gehalten wurden, wiedergeben, sondern lediglich die Frag- 
mente derselben als Materialien zu Predigten enthalten, die ftlr 
den Gebrauch der Fachgenossen zusammengestellt und daher in 
der Sprache der Gelehrten abgefafst wurden (Zunz S. 356 — 360). 

In der nach-gaonäischen Zeit ist fast während des ganzen 
Mittelalters nur ein überaus langsamer Fortschritt in der Ent- 
wickelung der Predigt wahrzunehmen. Teils waren die sich nun- 
mehr häufenden Bedrängnisse hinderlich, teils wirkten die jetzt 



') Vgl. die von Jellinek „Nofet-zufim" S. 204 angeführte SteUe 
Midrasch Cant. zu 1, 1 : n^i'hl^ DPh ^^"^ blC^O Onb W"^) t^'^pt:^ Cilb IC^'» ]^nb^D^* 
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anwachsenden Piutim hemmend auf ihre Entwickelung, da diese 
poetischen Bearbeitungen der Hagada erstlicli einen grofsen Teil 
der besseren Kräfte für sich in Anspruch nahmen, sodann aber 
auch die Liturgie in einer Weise vermehrten, dafs die Predigt 
durch die Fülle des liturgischen Materials fast vollständig aus dem 
Rahmen des vormittägigen Sabbat- Gottesdienstes hinausgedrängt 
wurde. Hierauf ist es zurückzuführen, dafs in dieser ganzen Zeit 
fast gar kein Fortschritt inbezug auf die Stellung der Predigt 
zum Gottesdienste wahrzunehmen ist. In dieser Beziehung 
war sogar schon während der talmudischen Zeit ein Rückschritt 
eingetreten. Denn während in der ältesten Zeit die Schrifterklä- 
rung eine feste Stellung im Gottesdienste hatte und unmittelbar 
auf die Haphtara- Vorlesung in der Synagoge folgte (vgl. Apostel- 
gesch. 13, 14 bei Zunz ib. 340), wurde jetzt die Predigt von 
der Liturgie häufig getrennt und bald nach dem vormittägigen 
Sabbat-Gottesdienst, bald sogar noch vor demselben^), und hier 
in der Synagoge, dort im Lehrhause vorgetragen. Wäre das 
Studium der Tora in allen seinen Abzweigungen nicht seit jeher 
im Judentume als religiöse Pflicht angesehen worden, so könnte 
man aus dieser Ausscheidung der Predigt aus dem eigentlichen 
Gottesdienste folgern, dafs man die Predigt nur als einen Lehr- 
vortrag, nicht aber als einen integrierenden Bestandteil des Gottes- 
dienstes auffafste. Das änderte sich aber auch nicht in der 
Folgezeit. Die Stellung der Predigt blieb in dieser Beziehung 
schwankend während des ganzen Mittelalters und in fast allen 
Ländern: man predigte bald nach der Tora- Vorlesung im An- 
schlüsse an die Haphtara und in der Synagoge, bald am Nach- 
mittage und im Lehrhause; es wollte sich nirgends eins fest- 
stehende Sitte weder nach der einen noch nach der anderen 
Richtung herausbilden. 

*) Was Kapoport (Erech Miliin S. 171 — 174) aus dem Umstände, 
dafs fast sämtliche Proömialtexte in den Rabbots und im Tanchuma den 
Hagiographen entlehnt sind, gefolgert hat, dafs nämlich die Midraschim 
nur aus Vorträgen entstanden sind, welche beim Nachmittags-Gottes- 
dienste der Sabbate gehalten wurden, erscheint doch infolge der Wahr- 
nehmungen Theodors (Graetzsche Mon.-Schr. 1879, S. 112 Anm. 2), dafs die 
Proömialtexte der Pesikta sich nicht auf die Hagiographen beschränken, als 
ein übereilter Schlufs, 
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In einer anderen Beziehung dagegen war man auch in der 
talffiadificlien und gaonäischen Epoche der ältesten Übung treu 
i^^bliefK*n, während die spätere Zeit hierin einen Rückschritt offen- 
barte. In alter Zeit wurde allsabbatlich gepredigt (vgl. Zunz 
ib. 410 A. e) und ebenso jeder Festtag in der Gemeinde durch 
eineu feierlichen Redoakt verherrlicht. Zeugen hierfür sind noch 
die alten Midraschim zu den Sabbat-Lektionen^) und die Mi- 
draKchim zum Festcyklus. Hierin trat später in den verschiedenen 
Ländern eine völlig verschiedene Praxis ein, so dafs hier häufiger, 
dort seltener gepredigt wurde, je nach der gröfseren oder gerin- 
geren Eignung und Neigung, welche die geistlichen Führer und 
Lelin*r für das Predigt- Amt besafsen und je nach dem gröfseren 
<Kier geringeren Bedürfnis nacli der Predigt, das in der Gemeinde 
vorhanden war. Im allgemciuen überwog bekanntlich das Streben 
nach i)einlich8tcr Genauigkeit in der Übung des Ceremonial- 
gesetzcH und denmach auch der Eifer nach gelehrter Erforschung 
der auf die l'raxis bezüglichen Vorschriften. Darum gab es in 
der Folge immer weniger Gelehrte, welche sich homiletische 
Fertigkeit anzueignen suchten, — bei den halachischen Vorträgen, 
welche an den Sabbaten vor den Festen über die bezüglichen 
FeHtvorKchriften überall gehalten wurden, waren sie ja leicht zu 
entbehren — und da infolgedessen ungeeignete Kräfte des Predigt- 

') Aus Theodors ebenso gelehrter wie au fschlufsreich er Arbeit „Die 
MidniHchitn zum Pcntateuch und der dreijährige palestinensische Cyklus" 
(in der GniotzKchen Mou.-Schr. 1885-87, vgl. besonders 1887, S. 321 ff), 
Wf^h'hu den Nuehweis führt, dafs die Tanehumas und die Kabbots zum 
l'nntateuch — mit Ausnahme des Bereschit rabba — aus Homilien über 
d«n (lykluH der Sedarim- und Pesikta-Lektionen entstanden sind, ergiebt 
biidi mit KvideuÄ, dafs allsabbatlich gepredigt wurde. Fehlen auch zu 
mant'lHMi StMlarim die Homilien, so finden sich andererseits viele Homilien, 
din nli'ht bestinnnten Sedarim entsprechen, und das Fehlen der erstercn 
wit« dit» falsche Unterbringung der letzteren ist zum Teil auf die vielfache 
Abwtdchung in der Sedarim-Einteilung (vgl. ib. S. 323), zum Teil auch 
diiraut' zurdckzuführen, dafs die spiiteren Sammler der Homilien den ur- 
BpriUiglifliiMi Charakter derselben nicht mehr kannten, weil zu ihrer Zeit 
Muhmt in Palllstina bereits der einjährige Cyklus allein herrschend ge- 
worden wur. 
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Amtes sich bemächtigten, so sank auch dieses immer mehr in der 
allgemeinen Wertschätzung. 

In Spanien wurde indessen noch ziemlich häufig gepredigt, 
seltener schon in Italien und Frankreich, am seltensten in Deutsch- 
land. In Spanien trugen sowohl die höhere Bildung als auch die 
einfachere, durch poetische Einschaltungen weniger überladene 
Liturgie dazu bei, den Sinn und das Bedürfnis für die Predigt 
wach zu erhalten. Hier gab es noch bedeutende Prediger wie 
Nachmanides, Nifsim, Schemtob b. Joseph, Isaac Arama, 
Moses aus Coucy und andere, deren auf uns gekommene Predigt- 
sammlungen beweisen, dafs sich daselbst die Predigt nicht blofs in 
Bezug auf die homiletische Form, sondern auch in Bezug auf den In- 
halt von derjenigen anderer Länder vorteilhaft auszeichnete. Diesen 
Vorzug behielten die Prediger spanischer Abstammung auch noch 
in den neuen Ansiedelungen, die sie nach ihrer Austreibung aus 
Spanien in Holland und im Oriente bildeten (vgl. das Verzeichnis 
der Prediger aus dem 16., 17. und 18. Jahrhundert bei Zunz ib. 
429 ff.). Auch in Italien, wo die Prediger fast völlig unter spa- 
nischem Einflüsse standen, zeugte noch die Predigt nach Inhalt 
wie Form von einem gebildeteren Geschmacke. Es wurde hier 
nicht blos häufiger — in manchen Gemeinden sogar an jedem 
Sabbat — sondern auch besser gepredigt als in Deutschland. 
Man eiferte in Form und Inhalt den besten spanischen Mustern 
nach, wie aus den erhaltenen Predigt-Sammlungen einer grofsen 
Reihe bedeutender Prediger ersichtlich ist (Zunz ib. 432 ff.). Die 
Predigten wurden hier wie in Spanien in der Landessprache ge- 
halten, aber hier wie dort wurden sie von ihren Verfassern später 
zumeist in hebräischer Sprache veröffentlicht, um sie auch den 
Ghiubensgenossen anderer Länder zugänglich zu machen. Einzelne 
Predigten und Predigt-Sammlungen sind indessen auch in spanischer 
und portugiesischer, manche selbst in arabischer Sprache veröffent- 
licht worden^). 

Am schlimmsten stand es mit der Entwickelung der Predigt, 
wie bereits erwähnt, in Deutschland. Hier trat wie auf allen 

*) Vgl. Zunz ib. S. 434 Anm. au. b, Kayserling in der homiletischen 
Beilage seiner Bibliothek jüdischer Kanzelredner etc. S. 19, und Stein- 
schneider ib. S. 1 ff., 33 ff. 



14 Einleitung. 

Gebieten jüdischen Geisteslebens so auch auf dem der jüdischen 
Kanzelberedsamkeit ein Stillstand ein, der fast bis zur Mendels- 
sohnschen Zeit währte und je länger desto schädlicher wirkte, 
weil dadurch das Übel mit dem Glorienschein altheiliger Über- 
lieferung umgeben und in der Folge jeder Versuch zur Heilung 
als eine Entweihung der väterlichen Sitte, ja als eine dem Be- 
stände der Religion gefahrdrohende Neuerung angesehen wurde. 
Dieser Stillstand ist auf die oben erwähnten Ursachen zurück- 
zuführen, welche auch in anderen Ländern die Entwickelung der 
Predigt hemmten, in Deutschland aber in ungleich höherem Maafse 
sich äufserten: auf die Erweiterung der Liturgie durch die Piutim 
und auf die bis zur Uncrträglichkeit gesteigerte Verfolgung der 
Juden. Die letztere Ursache erhöhte noch die schädliche Wir- 
kung der ersteren^ denn die poetanischcn Erzeugnisse der deutschen 
Juden im Mittelalter sind zumeist Schmerzenskinder der Leiden 
und Bedrängnisse, und je mehr sich diese steigerten, desto mehr 
schwoll die Liturgie an von neuen Bufs- und Bittgebeten, allen 
Raum für die Predigt verschlingend. 

Die Verfolgungen ertöteten aber auch den Sinn für die Pre- 
digt. Die von Leiden und Schmerzen belastete Seele, das von 
Sorge und Pein gequälte Herz drängte stets zur Selbstbefreiung, 
zum unmittelbaren Ergufs in Seufzern und Klagen zu dem Gotte 
der Väter und licfs die Lust nicht aufkommen, eine homiletische 
Betrachtung anzustellen, oder einer solchen mit Interesse zu folgen. 
„Gemifshandelt von räuberischen Edelleuten", sagt Zunz, „von 
fanatischen Mönchen und einem blutdürstigen Pöbel gehafst, sahen 
die unglücklichen Juden ihr Heiligstes geschändet, die Synagogen 
niedergerissen, den Talmud verbrannt, die Ruhestätte ihrer Väter 
entweiht, ihre Lieben zu Tode gemartert. Sie selber zogen, ver- 
höhnten Bettlern gleich, Obdach suchend umher: da erstarrte der 
Gedanke, das Ohr ward taub für den Trost und die Hoffnung ein 
stummer Blick nach Oben" (ib. S. 418). 

Die verderblichste Wirkung der Verfolgungen aber — w^euig- 
stens in Hinblick auf die Predigt — bestand darin, dafs sie den 
deutschen Juden die Sprache raubten. Durch die Ausschliefsung 
der Juden aus Staat und Gesellschaft und durch ihre Einschliefsung 
in die Judengasse, wo sie Jahrhunderte laug aufser aller Verbin- 
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dung mit dem Leben und der allgemeinen Wissenschaft verharrten, 
wurde ihre Sprache immer verderbter und sank zuletzt zu dem 
bekannten Jargon hinab ^). Die Charakteristik, welche Josua Son- 
zino um die Mitte des 15. Jahrhunderts von der Sprache der 
deutschen Juden giebt^): „Alle Deutschen sind von Natur Stammler, 
ungelöster Zunge und schwerer Lippen; sie sind nicht im stände, 
mündlich auszusprechen oder mit der Feder niederzuschreiben die 
Tiefe, die in ihrem Innern ruht", wurde in der Folge immer zu- 
treffender für die Ausdrucksweise der deutschen Juden. Wie 
sollte bei solcher Sprachverderbnis, mit welcher sich völlige Un- 
erfahrenheit in sogenannter weltlicher Bildung paarte, die Predigt 
gedeihen können! 

Wohl fehlte es nicht besonders seit dem 17. Jahrhundert an 
Predigern in Deutschland, die bald in fester Anstellung besonders 
in gröfseren Gemeinden lebten, bald als Wanderprediger von Ort 
zu Ort zogen und auch in kleineren Gemeinden predigten. Allein 
die Predigt trug die Kennzeichen der geistigen Beschränktheit, 
des verdorbenen Geschmacks und all der traurigen Mängel, welche 
der vielhundertjährige Druck und der jetzt vorwaltende polnisch- 
jüdische Einflufs den deutschen Juden aufgeprägt hatte. Von der 
polnisch- pilpulistischen Methode des Talmud-Studiums, der jetzt 
alle tüchtigeren Köpfe huldigten, hatte auch die Predigt die pil- 
pulistische Manier angenommen: wie man dort nicht so sehr auf 
die Erklärung der Mischna und Gemara als auf die Ausgleichung 
scheinbarer Widersprüche in den Commentaren und Supercomraen- 
taren ausging, so bildete auch hier nur noch selten die Erläute- 
rung der heiligen Schrift, sondern zumeist die Erklärung irgend 
einer schwierigen Midrasch-Stclle den Hauptgegenstand der Predigt. 
Und selbst wo die Predigt sich noch mit der heiligen Schrift be- 



') Vgl. Zunz ib. 438 ff. Güdemann, der in seiner Geschichte des 
Erziehnngswcsens etc. HI, S. 280 ff. behauptet, dafs die Juden in Deutschland 
die Sprache ihrer Umgebung stets gesprochen haben, mufs doch zu- 
geben, dafs sie seit dem Anfange des 17. Jahrhunderts, besonders seitdem 
die deutschen Gemeinden von den jüdischen Flüchtlingen aus Polen über- 
flutet wurden, das sogenannte Judendeutsch sprachen, das für ihre Um- 
gebung immer unverständlicher wurde. 

-) nnnn «nip ed. Cassel S. 29a. 
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scliäftigte, wie verunstaltet, wie völlig entartet war sie geworden! 
Schwierige, einander widersprechende Verse der Schrift wurden 
an die Spitze gestellt und die Schwierigkeit derselben wurde durch 
Fragen dargcthan, die zumeist auf falscher Interpretation und auf 
Unkenntnis der einfachsten grammatischen Regeln beruhten. Um 
diese angeblichen Schwierigkeiten zu lösen, wurden neue Stellen 
herangezogen, an welche sich neue Fragen knüpften, bis dafs in 
solcher Weise ein schwindeliger Bau von aufeinander gehäuften 
Unbegreiflichkeiten vor den erstaunten Zuhörern aufgeführt war. 
Nun ging es an die Abtragung des künstlichen Baues durch die 
Erzählung eines Gleichnifses, in welchem stets dieselben Typen 
aus den dürftigen Lebensverhältnissen und aus der meist schiefen 
Weltanschauung des Predigers wiederkehrten, und mit der hier- 
durch gewonnenen neuen Erklärung wurden endlich zur grofsen 
Überraschung der wenigen Zuhörer, welche diesen verwickelten 
Ausführungen zu folgen vermochten, alle die Fragen gelöst, zu 
denen die an die Spitze gestellten Verse Veranlafsung gegeben 
hatten. Mit der Einprägung der Moral, die sich aus der Aus- 
führung ergab und mit dem Gebete um die Erlösmig Israels 
schlofs gewöhnlich die Predigt. In dieser trostlosen Verfassung 
befand sich mit nur wenigen Ausnahmen die Predigt in den 
deutschen Landen, als Mendelssohn auftrat und die Verjüngung 
des Judentums sich zum Lebensziele setzte^). 

Was Mendelssohn der deutschen Judenheit geworden, braucht 
hier nicht weiter ausgeführt zu werden. Es genügt hier das Eine 
hervorzuheben, dafs er den deutschen Juden die Sprache wieder- 
gegeben hat und mit dieser den lebendigen Sinn für die Gesetze 
der Schönheit und das unermtklliche Streben nach jeglicher Wis- 
senschaft und Erkenntnis. Dafs der wunderbare Umschwung, der 
sich alsbald in Schule und Haus und Gesellschaft kundgab, nicht 
ohne P2influfs auf die Predigt bleiben konnte, ist um so einleuch- 
tender, als Mendelssohn selbst auch hierzu die Anregung gegeben 
hat. Er schrieb nämlich zwei Dankpredigten zur Feier der Siege bei 



') Das Gefühl für diese Gesiinkenlicit der jüdischen Predigt fehlte 
auch nicht bei maDchem pohiischen Prediger. Vgl. das Vorwort Margoliths 
zu seiner Predigt-Sammlung py ^uy -^pid Frankfurt a. O. 1802 (5562). 



Die geschichtliche Entwickelung der Predigt. 17 

Kolfibach und Leuthen, welche der Obcrrabiiier Fränkel vortrug, 
und eine Friedenspredigt zur Feier des Hubcrtusburgcr Friedens, 
welche von dem Rabbiner Aron Moses in der Berliner Synagoge 
gehalten wurde. 

Es währte verhältnismäfsig nur kurze Zeit, bis einzelne 
Prediger Deutschlands von ihnen selbst verfafste Predigten in 
deutscher Sprache zu halten vermochten, und seither nahm die 
deutsche Predigt einen solchen Aufschwung, dafs die deutschen 
Juden durch dieselbe nicht weniger als durch ihre Leistungen in 
der jüdischen Wissenschaft an die Spitze der gesamten Judenheit 
traten. Standen vormals die Juden Deutschlands wie in der 
Wissenschaft so auch in der Predigt weit hinter den Juden 
Spaniens und Italiens zurück, so wurden diese jetzt in beiden 
Stücken von jenen überflügelt, und Deutschland ist seither an- 
erkanntermafsen mustergültig in der jüdischen Wissenschaft wie 
in seinen gottesdienstlichen Einrichtungen geblieben. Mit Joseph 
Wolf begann 1808 in Dessau, der Vaterstadt Mendelssohns, die 
Reihe der deutschen Prediger, die anfangs freilich in den deutschen 
Gemeinden auf Widerspruch stiefsen, so dafs die deutsclie Predigt 
zu einem Streitobjekt der Parteien wurde. Das ältere Geschlecht 
der Rabbiner, das diesem neuen Bedürfnisse nicht zu genügen 
vermochte, so dafs in manchen Gemeinden neben dem Rabbiner 
deutsche Prediger angestellt, in anderen sogar zu diesem Zwecke 
sogenannte deutsche Synagogen gegründet wurden, bekämpfte die 
deutsche Predigt aus persönlichen imd sachlichen Gründen. Zu 
den letzteren gehörten die von den Gegnern wohl erkannte Um- 
wälzung, welche die deutsche Predigt sowohl in der Ausbildung 
der jüdischen Theologen und in dem allgemeinen Religionsunter- 
richte der Jugend, wie in der Liturgie selbst (vgl. Zunz ib. 459 
Anm. a) hervorzurufen geeignet war. Aber die Bewegung war 
nicht mehr aufzuhalten: trotzdem die deutschen Regierungen viel- 
fach und wiederholt die sogenannte Orthodoxie unterstützten und 
die neuen Synagogen schliefsen licfsen, in welchen deutsche Pre- 
digt und von Orgelmusik begleiteter Choralgesang eingeführt 
worden waren, so war doch alles vergebens. Es war ein „Hunger" 
entstanden „zu hören das Wort des Ewigen", der auf Befriedi- 
gung drang, und was in Berlin vereitelt worden war, das kämpfte 
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sich in Hamburg durch, und die Gemeinden in Frankfurt a. M., 
in Bayern, Württemberg und anderen Staaten folgten dem Bei- 
spiele, das in Hamburg gegeben war. 

Der Hamburger Tempel wurde in seinem Einflüsse auf die 
Gemeinden Deutschlands und Österreichs noch besonders wirksam 
unterstützt durch den Filial-Gottesdienst, der von seinen Mitglie- 
dern 1820 in Leipzig gegründet wurde. „Es war ein glücklicher 
Gedanke", sagt der Prediger Isaac Levin Auerbach^) „zu 
Leipzig für die zwei Hauptmessen des Jahres, um welche Zeit 
gewöhnlich auch die jüdischen Festtage fallen, eine gottesdienst- 
lichc Anstalt nach dem Vorbilde des neuen Tempelvereins in 
Hamburg einzurichten, um den aus allen Gegenden und Ge- 
meinden sich dort einfindenden Glaubensgenossen das Muster 
einer solchen Einrichtung darzubieten, zugleich aber auch ihnen 
Gelegenheit zu verschaffen, sich über die dem Unternehmen zu 
Grunde liegende Idee, wie über die Art und Weise ihrer Aus- 
führung durch eigene Erkenntnis und Anschauung zu belehren." 
Glücklicher Weise waren es zumeist tüchtige, zum Teil noch 
heute als mustergültig anerkannte Prediger, welche daselbst das 
Wort Gottes verkündeten und in ebenso beredter wie überzeu- 
gender Weise den Segen der neuen Einrichtungen darlegten. 
Der Erfolg konnte nicht ausbleiben. Die in Leipzig gewonnene 
Anregung war oft die erste und wirksamste Veranlassung für die 
Besucher der Messe, die Predigt auch in den Gemeinden ihrer 
Heimat einzuführen; nicht selten wurden auch die Prediger, die 
sich in Leipzig als hervorragende Kanzelredner bewährt hatten, 
von Grofsgemeinden zu ihren geistlichen Führern erkoren und 
berufen, so dafs immer mehr neue Mittelpunkte entstanden, von 
denen die weiteren Anregungen für die kleinereu Gemeinden aus- 
gingen. 

Und heute, nach acht Jahrzehnten, hat sich die Predigt in 
Deutschland so sehr eingelebt, dafs sie aufgehört hat, von irgend 
einer Partei bestritten zu werden. Die zunehmende Bildung und die 
wissenschaftliche Vertiefung in allen Kreisen der deutschen Juden- 
heit hat ihr auch den Weg in die orthodoxen Gemeinden des 



') Angeführt bei KayserHng „Bibliothek etc.« I, S. 4. 
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Vaterlandes geebnet. Bezeichnend für den Umschwung, der sich 
in dieser Beziehung vollzogen hat, ist die Thatsachc, dafs wäh- 
rend noch das 1829 in Padua gegründete Rabbiner-Seminar — 
wie aus seinem Studienplan hervorzugehen scheint (Zunz ib. 474 
Anm. b) — für den Unterricht in der Homiletik keinerlei Veran- 
staltung traf), jetzt in den Rabbiner-Seminaren aller Richtungen 
auf die homiletische Ausbildung der Zöglinge grofse Sorgfalt ver- 
wendet wird. Die Homiletik bildet eben keinen Differenzpunkt 
mehr im Kampfe der religiösen Parteien. Die Predigt hat sich 
überall denjenigen Platz im Gottesdienste erobert, den sie in ur- 
alter Zeit eingenommen, und der allein ihrer hohen Bedeutung 
entspricht. Sie wird nicht mehr aus dem Gottesdienste ausge- 
schieden, auch nicht mehr in das Lehrhaus verwiesen: ihr Platz 
ist in der Synagoge, wo sie den Mittelpunkt des Gottesdienstes 
bildet. Und während sie noch vor wenigen Jahrzehnten blofs an 
Festtagen und ausgezeichneten Sabbaten vernommen wurde, wird 
jetzt auch au gewöhnlichen Sabbaten gepredigt; ja es dringt 
immer melir die Erkenntnis durch, dafs die Predigt bei keinem 
gröfseren Gottesdienste — was der Hauptgottesdienst am Sabbat 
ja unzweifelhaft ist — fehlen sollte, imd es steht zu hoffen, dafs 
wie jetzt keine Trauung mehr ohne Traurede und fast keine 
Beerdigung bei Erwachsenen ohne Leichenrede stattfindet, so 
auch in nicht allzuferner Zeit kein Hauptgottesdienst am 
Sabbat und an Festtagen ohne Predigt mehr denkbar 
sein wird^). Je unverständlicher der hebräische Gottesdienst 



') Nach einer Mitteilung in Ben- Chan anja vom 20. September 1SG5 
hart der Lehrplan im Laufe der Zeit manche Modifikation erfahren, unter 
anderem wurde seit L Mai 1864 auch die Homiletik in denselben aufge- 
nommen. 

*) Vgl. „Allgemeine Zeitung des Judentums" 1850 S. 392, wo Dr. M. 
Dreifufs sich schon zu dem Grundsatze bekennt: „dafs kein sabbatlicher 
und fepttägiger Gottesdienst ohne religiösen Vortrag von Seiten des Rab- 
biners oder Predigers vorübergehen darf**. Er empfahl zwar vorläufig nur 
einen Sabbat um den anderen zu predigen, aber nur „weil nicht nur dadurch 
die Predigt sich einigermafsen den Reiz der Neuheit erhält, sondern auch 
hauptsächlich darum, weil dadurch der Prediger unter allen Umständen 
Zeit und Mufse findet, seine Predigt an Inhalt und Form kräftig und ge- 
diegen zu machen." 

2* 
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trotz aller auf diesen Teil de« Reli^onsanterrichts Terwendeten 
Sorgfalt für die übenviegende Anzahl dex Sraagogenbesncher 
wird, nnd je schwieriger nnd aussichtsloser der Kampf für die 
Heiligung des Sabbats gegen die Ll>ennacht der Verhältnisse sich 
gestaltet : um so mehr drängt sich Allen, denen die Erhaltung des 
Judentums Herzenssache ist, die Pflicht auf, durch die Predigt 
auf die Gemüter zu wirken und, wo es nicht gelingt den ganzen 
Sabbat zu retten, wenigstens einige Sabbat-Stunden fttr die Er- 
bauung zurück zu gewinnen. 

Die deutsche jüdische Predigt trat gleich bei ihrem Beginne 
im Anfange dieses Jahrhunderts in so festgefügter Form auf, dafs 
man dadurch zu der Annahme verleitet werden konnte, sie wäre 
der protestantischen ftedigt entlehnt worden. Dennoch war das 
nicht durchweg der Fall, wenn auch zugegeben werden mag, 
dafs mancher jüdische Prediger*; sich durch die Lektüre pro- 
testantischer Musterpredigten eine gröfsere Fertigkeit in der 
Handhabung der Form und im Gebrauche des Predigtstils er- 
worben hat. Im Allgemeinen aber war die Form in den spani- 
schen und italienischen Musterreden jüdischer Prediger bereits 
gegeben, und was die Diktion betrifft, so hatten sich die gebil- 
deten jüdischen Theologen seit dem Beginne dieses Jahrhunderts 
eine auch für den gehobenen Stil der Predigt ausreichende Ge- 
wandtheit im Gebrauche der deutschen Sprache augeeignet. Die 
gleichzeitige Wiederbelebung der jüdischen Wissenschaft eröffnete 
überdies ein tieferes Verständnis des alten Midsasch, was viel 



') Vgl. was Kayserling ib. S. 144 über G. Salomon berichtet. 
Salomon gelbst aber venvabrt sich in der Vorrede zu seinen Festpredigten 
etc. 1829 Hamburg S. IX, ganz entschieden gegen die Behauptung eines 
Hcccnscnten seiner früher veröflfentlichten Predigten, ^dafs er sich einen 
wohlbekannten und berühmten Lehrer der christlichen Kirche (Dräseke) 
zum Vorbilde genommen habe". Er erklart, sich vor der Manier und 
Methode christlicher Meister gehütet zu haben und die Art und Weise, 
wie er in seinen Predigten die Schrift erkläre und auslege und fär seinen 
Gegenstand fruchtbar mache, niemandem als den Rabbinen danken zu 
müssen. Dagegen rühmt sich Plessner in der Vorrede zu seinen Beleh- 
rungen und Erbauungen etc. I, Berlin 1836, S. VII, sich „ein grofses Muster** 
(Reinhardt) gewählt zu haben. Vgl. auch Belehrungen etc. 11, Berlin 1837, 
S. VIL 
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dazu beitrug, dafs auch in der Form die Anknüpfung an das 
Traditionelle vorgezogen wurde. Bekannt ist ja, dafs Joseph 
Wolf 1808 seine erste Predigt hielt, ohne je zuvor ein homi- 
letisches Werk gelesen zu haben ^), und man braucht übrigens 
nur die meisterhaften, noch heute in Form und Inhalt muster- 
gültigen, bereits 1820—22 in dem Jacobsonschen Tempel zu Berlin 
gehaltenen Predigten Zunz' (im Druck erschienen Berlin 1846 
bei Schlesinger) zu lesen, um die Überzeugung zu gewinnen, dafs 
die jüdische Predigt wie die jüdische Wissenschaft von der 
deutschen Geistesbildung im Allgemeinen zwar mit beeinflufst 
wurde, im Übrigen aber ein ureigenes Produkt jüdischen Geistes 
war, das sofort in die Erscheinung trat, sowie dazu die günstigen 
Vorbedingungen vorhanden waren. Der Inhalt der jüdischen 
Predigt ist ja auch in der That so grundverschieden von dem- 
jenigen der christlichen, deren Mittelpunkt stets das Dogma bildet, 
dafs sich diese Verschiedenheit auch in der Form kundgeben 
mufs, wenn diese auch hier wie dort auf der genauen Beachtung 
der allgemein gültigen Regeln der Rhetorik beruht. 

Nur in nebensächlichen Dingen war eine Schwankung in der 
Form wähl zunehmen. So z. B. darin, ob der Text dem Exordium 
voranzustellen sei — eine Frage, die durch die Praxis der Mehrzahl 
der besten Prediger verneint wurde, während noch Michael 
Sachs — wie vormals Juda Moscato (miH^ mUlCJ) — häufig 
genug seinen oft einen ganzen Abschnitt umfassenden Text in 
hebräischer und deutscher Sprache ^) der Einleitung vorausschickte. 
So in seiner Predigt zu 5<2^n ^D (Sabbatpredigten zum 2. B. M. 
S. 462) und in den Predigten „der halbe Schckel" und „der 
Kampf gegen Amalek'^ (ib. 3. B. M. S. 1 u. 18); aber auch in 
den Predigten zu pU (ib. 1. B. M. S. 185), zu Q'^ÜCE^D (ib. 
2. B. M. S. 410), zu npn (ib. 4. B. M. S. 212), zu p^2 (ib. 

S. 226), zu J<3ri ^D (ib. o. B. M. S. 379), nur dafs es hier durch 
die von ihm oft beliebte, aber homiletisch nicht zu billigende 



') Vgl. Kayserling ib. S. 7. 

') Leopold Stein, der zumeist denselben Vorgang beobachtete, las 
bei langen Texten nur die deutsche Übersetzung vor. Vgl. sein Kohelet etc., 
Frankfurt a. M., 8. 138, Anm. 
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Manier, der Einleitung noch Vorbemerkungen (vgl. 5. B. M. S. 383) 
vorauszuschicken, verdeckt erscheint. Heute aber ist auch diese 
Schwankung überwunden, und die genuine Form der jüdischen 
Predigt darf nunmehr als gefunden angesehen werden. Es hat 
sich aber auch in allen anderen, den Inhalt der Predigt betref- 
fenden Stücken, in der homiletischen Verwertung des Wochen- 
abschnittes, in der Benutzung der jüdischen Sage und Geschichte, 
in der Darlegung der religiösen Grundideen, in der Fruchtbar- 
machung der Festgedanken und in der erbaulichen Betrachtung 
der Casus allmälig eine Praxis herausgebildet, die von den besten 
Predigern der letzten Jahrzehnte vertreten, heute bereits als fest- 
stehende Sitte gelten kann, und da wir auch durch die Ver- 
öffentlichung einzelner Predigten und ganzer Predigtsammlungen 
aus neuer und neuester Zeit über eine nicht unbedeutende homi- 
letische Litteratur verfügen, so darf jetzt wohl schon der Versuch 
gewagt werden, die homiletischen Gesetze zu fommlieren, welche 
in der bisherigen Praxis zur allgemeinen Geltung gelangt sind. 



B. Begriff und Zweck der Predigt 

Die Gesetze der jüdischen Homiletik erschliefsen sich uns aus 
der Kenntnis des Begriffes und Zweckes der jüdischen Predigt, 
wie sie durch die Geschichte derselben vermittelt wird. 

Was nun den Begriff der Predigt betrifft, so haben wir ihn 
von drei Gesichtspunkten aus, von der Stellung der Predigt im 
Gottesdienste, von dem Inhalte und von der Form derselben 
ins Auge zu fassen; jeder dieser Punkte trägt dazu bei, den Be- 
griff der Predigt genauer zu bestimmen und abzugrenzen. 

Die Stellung der Predigt im Mittelpunkte des Gottesdienstes, 
im unmittelbaren Anschlüsse an die Vorlesung aus Tora und Pro- 
pheten kennzeichnet dieselbe als einen integrierenden Be- 
standteil des Gottesdienstes, ja als die eigentliche Seele 
desselben. Soll der jüdische Gottesdienst durch die Tora- Vorlesung 
als eine Anbetung Gottes im Geiste und im Gemüte charakterisiert 
werden, so gehört zu ihr notwendig auch die Predigt, weil nur 
sie den Reichtum und die Tiefe der jüdischen Religionsideen er- 
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schöpfen und mit der Fülle derselben die Gemeinde durchdringen 
kann. Aber auch abgesehen von der Tora-Vorlesung, aus der sie 
geschichtlich hervorgegangen, ist die Predigt die lebendige Seele 
uuvseres Gottesdienstes. Die Opferhandlung der Alten wurde durch 
das freie Gebet beseelt, unser Gebet-Cultus, der das Gebet in 
eine feste Form gegossen, mufs wiederum durch die Predigt be- 
lebt werden. Wie die Opferhandhmg der alten Zeit, so bedarf 
nämlich auch der Gebet-Cultus, der durch die abstumpfende Ge- 
wohnheit die Kraft verliert, anregend und erbauend auf das Ge- 
müt zu wirken, eine Belebung der religiösen Gesinnung. Diese 
Belebung ist seit jeher die Aufgabe der Predigt, durch welche das 
Gebet erst zum natürlichen Ergufs der Seele wird ; sie ist das beweg- 
liche Element in dem festen Gefüge der Liturgie, der fliefsende Strom, 
der das starre Erdreich durchdringt und fruchtbar macht: sie darf 
darum mit Recht die Seele des Gottesdienstes genannt werden. 
Diese Auffassung der Predigt als eines gottesdieustlichen Aktes 
wird dadurch nicht beeinträchtigt, dafs es auch einen Gottesdienst 
ohne Predigt giebt, wie der tägliche Morgen- und Abend-Gottes- 
dienst. Denn erstlich kann dieser Gottesdienst der Natur der Sache 
nach dem Sabbat-Gottesdienst nicht gleichgestellt werden, sodann 
brauchen auch nicht bei jedem Gottesdienste alle Momente der Er- 
hebung und Erbauung mitzuwirken. Wie aber in alter Zeit kein 
Sabbat und Festtag ohne Zugabeopfer denkbar war, so darf in un- 
serer Zeit kein Gottesdienst an diesen Tagen ohne Predigt statt- 
finden: sie bildet das Mussaph, das zur Verherrlichung der gottes- 
dienstlichen Feier des Tages das meiste beiträgt '). Diese Auffas- 
sung der Predigt kann aber auch dadurch nicht beeinträchtigt werden, 
dafs die Predigt während der talmudisch-gaonäischcn Periode und 
fast die ganze Zeit des Mittelalters hindurch in manchen Gemeinden 
von dem Gottesdienste getrennt und sogar ins Lehrhaus verwiesen 
war und so den Charakter eines Lehrvortrags erhielt^), denn 



') Vgl. oben S. 19, Anm. 2. 

2) Dafs übrigens die Alten die Predigt dennoch als einen Gottesdienst 
ansahen, beweisen Aussprüche wie: '^HpD W^n) DK'VK' CDflb )NDD 
HDTD ^2:b Dil D^n nnpn 6nD ynyoW (Abot d. R.Nathan ed. Schechter 

s. 18a) und vr\):}v "PD bv br\)ü n"2p"n K'-im 2wv ]p]nw nyi^DK' (mi- 

drasch Kohclet fol. 50 a). 
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dieser Vorgang war offenbar anormal, herbeigefttlirt durch Ur- 
sachen, auf die bereits oben hingewiesen wurde. Die ursprüng- 
liche, dem Wesen der Predigt allein entsprechende Stellung war 
die in der ältesten Zeit, wo sie unmittelbar auf die Vorlesung 
aus Tora und Propheten folgte. Diese Stellung wurde ihr ja 
auch thatsächlich niemals vollständig aberkannt, da es auch in 
den für die Würdigung der Predigt ungünstigeren Zeiten immer 
noch einzelne Gemeinden gab, welche die alte Rangstellung der 
Predigt festhielten und dadurch die rechte Auffassung von der- 
selben den späteren Geschlechtern bis auf die Gegenwart ver- 
mittelten, so dafs sie jetzt überall als der Höhepunkt der gottes- 
dienstlichen Feier gilt, zu dem sich die Gemeinde dm*ch die Vor- 
lesung aus der heiligen Schrift erhebt. Der Prediger ist dabei ebenso 
als Vertreter der Gemeinde gedacht, wie der Vorbeter beim Gebete : 
Die Gemeinde vereinigt und erhebt sich mit ihrem Prediger, der 
ihr als das Prototyp eines von der Erkenntnis und der Furcht 
Gottes erfüllten Israeliten gilt, zur Betrachtung des Göttlichen 
und zimi Empfange der Offenbarung, die aus dem ewigen Born 
der heiligen Schrift ohne Unterlafs hervorströmt. 

Diese Off'enbarung, welche den Inhalt der Predigt bildet, 
geht von der Erklärung der heiligen Schrift aus und von der 
Erkenntnis der erhabenen Ideen, die sie uns vermittelt. Seit den 
ältesten Zeiten war die Predigt zunächst Erklärung der Schrift, 
d. h. der für den Gottesdienst bestinmiten Perikope derselben. Sie 
entsprang aus dem Erklärungsbedürfnisse der Schrift, deren Sprache 
und Ausdrucksweise dem gemeinen Volke fremd geworden waren, 
und wie das Targum das äufsere Verständnis der Schrift ver- 
mittelte, so brachte die Predigt das innere Verständnis derselben 
dem Volke nahe. So erreichte die gottesdienstliche Vorlesung 
erst in der Predigt ihr Ziel, die Beobachtung des religiösen Ge- 
botes und die Bethätigung des Sittengesetzes als die geeignetsten 
Mittel zur Selbstheiligung des Menschen erkennen zu lassen. Aber 
von der Erklärung der Schrift schreitet die Predigt seit jeher 
fort zur Anwendung des Schriftwortes auf die Zustände und 
Verhältnisse der Gegenwart. Sie geht dabei aus von dem festen 
Glauben an die Anwendbarkeit der Schrift auf alle Zeiten 
und Verhältnisse; von der Überzeugung, dals sie den ewigen 
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Mafsstab bilde für die Ausprägung der Gottescbcnbildlichkcit in 
unseren Gesinnungen und Handlungen. Hierdurch eben geht die 
Predigt von der blofsen Darlegung des in der Schrift geoffen- 
barten göttlichen Willens auf die thatsächliche Gestaltung unseres 
Lebens über, bald den Widerspruch desselben gegen die Lehre 
geifselnd, bald auch die Übereinstimmung beider freudig hervor- 
hebend. Hiermit ist aber der Inhalt der Predigt noch nicht er- 
schöpft, denn. wie sie in der Schrift den ewigen göttlichen Mafs- 
stab für den Willen des Menschen findet, so erblickt sie in ihr 
auch einen unerschöpflichen Born der Tröstung und Hoffnung. Und 
darum bilden nicht blofs die indirekten und direkten Anregungen 
für das religiöse und sittliche Verhalten der Gemeinde den Inhalt 
der Predigt, sondern dieser umfafst auch den Trost gegen das 
Mifsgeschick des Einzelnen wie der Gesamtheit und die dem 
Judeutume ureigene Hoffnung auf die wachsende Ausbreitung 
des Gottesreiches auf Erden und auf die Verwirklichung des ewi- 
gen Friedens unter den Menschen. 

Sollen diese verschiedenen Inhalts-Momente, von denen stets 
mehrere in der Predigt gegeben sind, einheitlich verknüpft sein, 
so mufs diese offenbar die Form eines regelrechten Vor- 
trages annehmen. Wie sich schon im Altertum das schlichte 
Gebet zum Psalnr und zum Gesang entwickelte, so kleidete sich 
auch die Predigt alsbald in das Gewand der schönen rednerischen 
Form. Wir haben oben gesehen, wie frühzeitig die ehifache 
Schriftauslegung zur kunstmäfsig gestalteten Homilie wurde, und 
mit welcher Gewandtheit jüdische Prediger sogar die Formen der 
griechischen Redekunst auf den gottesdienstlichen Vortrag über- 
trugen. Wenn die jüdische Predigt in der Folgezeit dieser kunst- 
gemäfsen Form immer mehr verlustig ging, so haben wir bereits 
oben die Ursachen dieser überhandnehmenden Verderbnis aufge- 
zeigt und als die hauptsächlichste derselben die Bedrückimg und 
Verfolgung erkannt, welche die Juden später in ihren Ansiedelun- 
gen betroflFen und den Bildungsgrad derselben tief herabgedrückt 
haben. Niemals aber hat das Bestreben völlig aufgehört, das 
Gotteswort in angemessener Form vorzutragen und sich diesbezüg- 
lich wieder zur Vollkommenheit der Rede emporzuschwingen. 
Die kunstgemäfse Form bildet demnach gleichfalls ein wesent- 
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liches Merkmal der Predigt, deren Inhalt erst durch die Form 
die beabsichtigte Wirkung auf die Gemeinde zu erzielen vermag. 

Hiernach formulieren wir den Begriff der Predigt also: Die 
Predigt ist ein auf dem Schriftworte beruhender gottes- 
dienstlicher Vortrag, der die vorhandene oder herbei- 
zuführende Übereinstimmung des Lebens mit der Lehre 
zum Inhalte hat. 

Der Zweck der Predigt ist in dem Begriffe derselben bereits 
gegeben: er liegt zunächst in ihr selbst. Ist nämlich die Pre- 
digt Gottesdienst, dann ist sie das Produkt des in der Gemeinde 
lebenden religiösen Triebes, der in der Predigt zum Ausdruck 
gelangt und gegenständlich wird. Hiernach aber ist die Predigt 
wie jeder Gottesdienst Selbstzweck. Der Prediger verhält sich 
hierbei gebend, die Gemeinde empfangend, aber dies nur inso- 
fern, als die Gemeinde durch das Wort des Predigers über das- 
jenige, was in ihrem Gemttte als dunkles Gefühl lebt, zu klarem 
Bewufstsein gelangt. Ist das aber erreicht, dann vereinigt sich 
die Gemeinde mit ihrem Prediger in den dargelegten Gedanken 
und Empfindungen und es durchdringt Beide das gemeinsame 
Gefühl der Erbauung, d. h. das beseligende Bewufstsein des 
Zusammenhanges mit Gott in Leben, in That und Gesinnung. 

Durch das Gefühl der Erbauung wird sodann aber auch 
ein zweites erreicht, was wir den äufseren Zweck der Predigt 
nennen. Wie aus dem ethischen Wohlgefallen der Anreiz zum 
ethischen Handeln entsteht, so quillt aus der Erbauung, welche 
die Predigt gewirkt, der willenskräftige Drang nach Verwirk- 
lichung des göttlichen Ideals, die Sehnsucht nach Gottesebenbild- 
lichkcit in Bethätigung des Wahren, Guten und Rechten. Hierin 
erreicht die Predigt ihren äufseren Zweck, der sich hier als eine 
Folge der Erbauung erweist. Oft findet aber der umgekehrte 
Vorgang statt. Denn die Predigt wendet sich nicht blofs an die 
Frommen, sondern an alle in der Synagoge Versammelten, unter 
welchen sich gar Viele finden werden, deren Leben nicht in 
Übereinstimmung mit der Lehre steht, wenn sie auch noch nicht 
soweit von ihr abgeirrt sind, um den Besuch des Gotteshauses 
selbst an Tagen höherer Weihe zu vermeiden. Indem ihnen die 
Predigt diesen Widerspruch und dessen Folgen zum Bewufstsein 
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bringt, erreicht sie zunächst den äufseren Zweck, sie regt den Willen 
an zur Abkehr vom Bösen und zur Nachfolge in den Wegen des 
Herrn, zur freudigen Hingabe an die idealen Güter der Gemeinde, 
und bewirkt sodann auch in diesen Zuhörern, sowie der edle 
i^ntschlufs gefafst ist, das beseligende Gefühl der Erbauung. 
Dieser äufsere Zweck der Predigt ist aber als völlig erreicht 
zu betrachten, wenn die Predigt die bessere Erkenntnis in dem 
Zuhörer geweckt und auf den Willen desselben so weit eingewirkt 
hat, dafs er bis zur Fassung edler Entschlüsse vorgeschritten ist. 
Ob der Entschlufs draufsen im Leben zur That reifen wird, oder 
ob er von den neuen Eindrücken der Aufsenwelt in den Hinter- 
grund des Bewufstseins gedrängt und bald völlig verwischt werden 
ward, das hängt zumeist von der sittlichen Kraft des Zuhörers 
und von der Treue seiner Überzeugung ab, darf daher niemals 
der Predigt in Anrechnung gebracht werden. Nichts ist ver- 
kehrter, als den Wert der Predigt nach Mafsgabe ihrer sichtbaren 
und greitbaren Einwirkung auf das Leben bestimmen zu wollen. 
Thatsächlich ist auch die höhnische Frage: „Wen hat die Pre- 
digt schon gebessert?" die noch vor einigen Jahrzehnten in ge- 
wissen Kreisen vernommen wurde, und mit welcher man die 
Behauptmig von der Notwendigkeit der deutschen Predigt im 
Gottesdienste am besten zu entkräften glaubte, allmälig überall 
verstummt. Wäre dieser Mafsstab berechtigt, so könnte man mit 
demselben den ganzen Gebet-Gottesdienst als erfolglos und dem- 
nach als überflüfsig erweisen. Man erkennt aber heute glück- 
licherweise immer mehr, dafs der Zweck der Predigt wie der des 
Gebetes in der momentanen Erbauung des Gemütes besteht, die 
freilich niemals ohne Nachwirkung auf das Leben bleiben wird. 
Wie sich im Gebete, diesem Ergüsse des menschlichen Herzens 
vor der Gottheit, die Seele immer mehr entlastet und himmel- 
wärts getragen fühlt, so vernimmt sie in der Predigt die Offen- 
barung von oben, die an die Stelle des Erdenleides die freudige 
Ergebung in Gott, an die Stelle der Verzweiflung die Hoffnung, 
an die Stelle der Unruhe den Frieden setzt, und die auch, wo 
sie die Seele schärfer anfafst und durch schmerzliche Bufse und 
Reue hindurchflihrt, sie nicht ohne die versöhnende Liebe von 
dannen ziehen läfst. Wie lange diese erbauliche Stimmung an- 
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hält, das hängt, wie erwähnt, von der Geartung des Zuhörers ab, 
wie es von der Beschaffenheit des Bodens abhängt, ob das Saat- 
korn in ihm gedeiht und zur nährenden Halmfrucht heranreift- 
Aber sie hält jedenfalls an: man kehrt nach einer guten Predigt 
anders zu seiner Arbeit zurück, man vollzieht sie anders und in 
einem anderen Sinne, als es ohne sie geschehen wäre. Und so 
erfüllt sich an jeder rechten Predigt die Verheifsung des Pro- 
pheten (Jes. 55, 10. 11): „Denn wie der Regen und der Schnee 
vom Himmel herniederfährt und dahin nicht zurückkehrt, ohne 
die Erde getränkt, befruchtet und keimfähig gemacht, und dem 
Säcmann Aussaat und dem Esser Brot gegeben zu haben, also 
wird auch sein das Wort, das aus meinem Munde geht: es wird 
nicht leer zurückkehren, ohne vollbracht zu haben, was mir ge- 
fallt, und ausgerichtet, wozu ich es gesandt habe". 



Jetzt erst, nachdem wir den Begriff und Zweck der Predigt 
erkannt haben, können wir an die Darlegung der Gesetze gehen, 
wie sie sich aus jenen ergeben, und wie sie sich bei den besten 
Predigern, freilich diesen selbst oft unbewufst, als wirksam er- 
wiesen haben. Die Wirksamkeit dieser Gesetze offenbart sich 
selbstverständlich nicht blofs bei der Ausgestaltung der Form der 
Predigt, sondern auch schon bei der Auswahl des Predigt-Stoffes, 
da nicht jeder religiöse Stoff sich gleichmäfsig für jeden Tag und 
jede Gelegenheit eignet. Da nun der Prediger naturgeraäfs zuerst 
wissen mufs, was oder worüber er predigen will, um an die ge- 
eignete Ausgestaltung seines Stoffes gehen zu können, so soll 
hier zunächst über den Inhalt und sodann erst über die Form 
der Predigt abgehandelt werden. Hiernach ergiebt sich uns für 
die Darstellung der jüdischen Homiletik . folgende Einteilung: 
I. Die Lehre von dem Inhalt der Predigt und zwar, wie er sich 
A) in der statutarischen Predigt, und wie er sich B) in der Casaal- 
Predigt ausprägt. H. Die Lehre von der Form der Predigt und 
zwar der Predigt A) als einer zu concipierenden Rede und B) als 
eines öffentlichen Vortrages. 



I. Inhalt der Predigt. 



Vorbemerkung. 

Der Inhalt der Predigt, sowohl der statutarischen wie der 
casualen, ist durch den Begriff derselben als eines gottesdienst- 
lichen Vortrages und durch den Zweck derselben, die Erbauung 
und Erweckung, bereits gegeben: er besteht in der Darlegung 
der Schrift und der tiberlieferten Heilswahrheiten und in der An- 
wendung derselben auf die Gestaltung des Lebens. Soll nämlich 
die Predigt ihrem Begriffe gemäfs ein gottesdienstlicher Vortrag 
sein, so mufs sie von dem Inhalte der Tora- Vorlesung, mit der 
sie ihrem Ursprünge nach verknüpft ist, nicht blofs ausgehen, 
sondern auf ihr als ihrer Grundlage sich aufbauen, und die Heils- 
wahrheiten, Hoffnungen und Anschauungen des Judentums, wie 
sie sich, von der Schriftquelle ausgehend, im Entwickelungsgange 
der Geschichte herausgebildet haben, müssen die Bausteine, Säu- 
len und Wölbungen des ganzen Bauwerkes sein. Und das ist 
nicht blofs flir die statutarischen Predigten — so nennen wir die 
Sabbat- und Festpredigten — geboten, die ihren Inhalt und Cha- 
rakter der verlesenen Perikope bezw. dem geschichtlichen Er- 
eignis oder dem religiösen Qedanken entlehnen, die das Fest zu 
feiern bestimmt ist, sondern auch für die Casualreden, insofern 
der Casus im Lichte der Religion betrachtet imd für den Zweck 
jedes gottesdienstlichen Vortrages, die Erbauung und Erweckung, 
fruchtbar gemacht werden mufs. Es ist durchaus nicht angängig, 
nach der Weise der jüdischen Prediger Amerikas an Sabbaten 
und Festtagen über irgend ein allgemein-religiöses, sittliches oder 
gar politisches Thema, das gerade die Gemüter bewegt, abzu- 
handeln und dabei die Tora- Vorlesung gar nicht oder doch nur 
in der Weise zu berücksichtigen, dafs ein Schriftwort als Aus- 



li^h'iCfr^/ihihl }f*^uutxt wird, Ei&r m>i.:be Predij^t er^cbeint stets 
ni^. Htra.*» Vf*^t*\*r* tu der .Si'üa;:».*^^, w*ril rfe ebenso «rat 
ond oft ri^/'rfa f/*r**»^r an SkttdtTKtB ^ytXKn T->r^trazeii werden 
kouttU^j owl ki*: fallt dcr^rbao.« niebt die .Stelle aas, welcbe der 
l'redi;rt fiator;:erfiar* im Kclts«^ ^ebäbn. Dafe der Prediger die 
Pfliebt liat, die Zeitfra^eu aud Erei^ms.^e, »oweit ?iie auf das 
reli^oÄ^r und i^ittliebe Ijt^pen der Geiöeinde T«>n Einflnfe sind, zu 
b^rrfibnm^ kann al«^ unbestritten zn^re^ftauden werden: aber es ist 
ein andere*, die Erortenin;r aa« dern >ebrift-Absehnitte beraos- 
wsu',imi'M zu la*^n and die dar^ele^en Aa^ebten als Offenbarun- 
gen th'A relicriowrn Gewt^r» zu erweisen, and ein anderes, über 
VA'Aihüiit'M anabliän;n;r von der ^cbrift and der ei^nartigen Welt- 
an^rbannn^ de?« Jndentnnw etwa in der Weise eines Vulksredners 
zu «jireeben, Oer^leielien \>x mit dem ^otte<<lienstlieben Cbarakter 
i\i'.r Predig volü^r unvereinbar, and es i^t darum reebt erfreulieb, 
daf» die \fi'M¥4'W\\ un<l verjitändigeren Prediger Amerikas von der 
biMberi^en Gepflo^enbeit inmier mebr abkommen V- und in ibren Reden 
dem (y'harakter der deutseben Predig sieb immer mebr näbem. 

llarauH indessen, dafs der Predi^-Inbalt im allgemeinen stets 
^e^eben ist, folgt nun aber nicbt, dafe die Predigt nicbts Neues 
und Originales bieten könnte, dafs sie stets nur den Sebrift-Ab- 
Nelinitt oder das Fest-Kreignis wiederbolen mnfste. Es ist viel- 
mehr di<; Aufgabe des Predigers, den Heiebtum der Sebrift und 
des Oedanken-Iiilialtes der Feste dadurch zu bekunden, dafs er 
Inuner wieder Xeiu»s und Originales vorbringt. Aber dieses Neue 
und Eigene soll sich stets wieder als das Alte und Überlieferte 
orwcisen, das nur durch das persönliche Denken des Predigers 
hindurchgegangen und dadurch ein eigentümliches, neues Gepräge 
HUgenonnnen hat. Das ist ja auch der Grund, warum der Pre- 
diger Gilatc! ans der Schrift anführt, um auch äufserlich darzu- 
thun, «lufH «'S <Ii(» alten Wahrheitsgedanken der Schrift sind, die 
W vortrugt. Aber das allein genügt freilich noch nicht: es mufs 

*) Nach einer Mitteilung meines verehrten Freundes Dr. Kohl er, 
IhfcVbbwrw und I*r(*diger» der Beth-El-Synagoge in New-York, soll das doch 
'AWl d«r Fall Hein, Bondern die Predigt nach wie vor unabhängig vom 
ito der Knirtcrung ethiHcher, sozialer und anderer Fragen gewid- 
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der Gesamtiuhalt der Predigt derartig sein, dafs er, wenn auch 
alle Citate wegblieben, als ein schriftgeinäfser und spezifisch 
jüdischer erkannt werden mtlfste. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen gehen wir an die Er- 
örterung 

A) der statutarischen Predigt 

und behandeln zunächst 

a) Die Sabbat- Predigt. 

1. Wie die Sabbate seit jeher in der Gemeinde nach der Sidra 
benannt wurden, welche beim Gottesdienste aus dem Ftinfbuche 
vorgelesen wurde, so wurde auch die Sabbat-Predigt seit jeher 
von der Sidra beherrscht, also dafs jeder Zuhörer mit Sicherheit 
erwarten durfte, dafs der Prediger über irgend einen Teil des 
Wochenabschnittes sprechen werde. An dieser uralten Sitte soll 
auch fürder festgehalten werden, obgleich jetzt der laufende 
Wochenabschnitt, oder wie man im Volke sagt, die Sidra, welche 
„geht", nur noch Wenigen bekannt ist. Gerade die geringere 
Kenntnis der Schrift in unseren Tagen und das schwindende 
V^erständnis der hebräischen Sprache, durch welche die gottes- 
dienstliche Vorlesung aus der Tora wirkungslos an dem Zuhörer 
vordbergeht, machen es dem Prediger zur Pflicht, sich in seiner 
Sabbat-Predigt stets an den Wochen- Abschnitt zu halten, um dem 
Übelstande, der bis jetzt auf keine andere Weise zu beseitigen 
ist, und der vielleicht in künftigen Zeiten zur gottesdienstlichen 
Vorlesung aus der Muttersprache, wie einst in Alexandrien, führen 
wird*), durch allwöchentliche Darlegmig des Schrift-Inhaltes zu 
begegnen und die Kenntnis der heiligen Urkunde unseres Stammes 
den Zuhörern zu vermitteln 2). 

War aber schon in alter Zeit die einfache Wiedergabe des 
Schrift-Inhaltes nicht ausreichend für das Verständnis desselben; 
mufste der Text schon damals ausgelegt werden, um zu begreifen, 



') Der Anfang ist in dieser Beziehung bereits in vielen Gemeinden 
mit dem Vortrage des Propheten-Abschnittes, der Haphtara, in deutscher 
Sprache gemacht. 

*) Vgl. Kley „Predigten etc.". 2. Sammlung, Hamburg 1820, S. Vm. 
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welcher Sinn ursprünglich in ihn hineingelegt worden war, so ist 
das heute erst recht notwendig. Der Prediger bedarf daher einer 
genauen Kenntnis der Schrift und ihrer Auslegungsarten, er mufs 
eine grofse Übung und Fertigkeit im Gebrauche derselben be- 
sitzen, um schnell herauszufinden, welche von ihnen den gewählten 
Schrifttext am fruchtbarsten zu machen geeignet sei. 

Diese Aq^'/^gungsarten der Schrift sind heute noch genan 
dieselben wie in alter Zeit, wenn auch die eine oder die andere 
heute weniger als früher angewandt wird, weil sich der Geschmack 
hierin vielfach geändert hat. Die erste Auslegungsart sucht den 
Peschat (tDJi^C) ^1- '^- ^^^^ ^^^^^ ^Ics Schrifttextes nach dem Wort- 
verstande zu erforschen; sie erklärt die Thatsachen und deckt 
die gegenseitigen Bezüge derselben auf, begründet das Warum, 
beschreibt das Wie, definiert die Begrifle und bringt in solcher 
Weise den thaisächlichen Inhalt des Textes dem Zuhörer zum 
Bewufstsein. In dieser Auslegung berühren sich homiletische und 
wissenschaftliche Exegese, dennoch aber ist ihnen selbst hier nur 
der Boden gemeinsam, von dem sie zu verschiedenen Zielpunkten 
ausgehen. Die wissenschaftliche Exegese giebt nur an, was der 
Text aussagt, ohne sich über den Wert des Gesagten auszu- 
sprechen; die homiletische spricht von der Wahrheit, Weisheit 
und Vortrefflichkeit des Text-Inhaltes und nimmt denselben zur 
Richtschnur für die Wertschätzung der That und Gesinnung des 
Menschen. Die wissenschaftliche Exegese sucht den Text aus der 
Zeit seiner Abfassung heraus zu erklären; die homiletische betont die 
ewige Geltung desselben, und wo sein Inhalt thatsächlich au fser Übung 
und Geltung gekommen ist, sucht sie wenigstens den Geist desselben 
als fortwirkend zu erweisen. Die wissenschaftliche Exegese zieht alles 
heran, was irgendwie zur Erklärung des Textes beiträgt, wie archäo- 
logische, topographische, geographische Notizen; die homiletische 
dagegen, die blofs praktische Zwecke im Auge hat, vermeidet alles, 
was für die Verwertung in religiös-sittlichem Sinne gleichgültig ist. 

Die zweite Auslegungsart ist der Derilsch (Ji-'TTl), d. h. die 
Hineintragung eines Sinnes in den Text, der dem Wortlaute des- 
selben fremd ist, um dadurch sittlich-religiöse Lehren, ermutigenden 
Trost oder erbauliche Gedanken in passender Weise belegen zu 
können. Diese Auslegungsart ist häufig genug in alter wie in 
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neuer Zeit angewandt worden, weil sie es leicht ermöglicht, die 
Gegenwart und ihre Interessen im Spiegel der Vergangenheit zu 
betrachten und das Schriftwort auf Personen, Zeiten und Verhält- 
nisse zu übertragen, die der Prediger an der Hand der Schrift 
beleuchten will ; sie galt zu allen Zeiten als eine homiletische Licenz, 
die dem Prediger eingeräumt werden mufste, wenn ihm anders eine 
der ergiebigsten Quellen der Erbauung und Belehrung nicht ver- 
stopft werden sollte. Heute indefs gilt nur dann i*och das alte Wort: 
„Gegen einen Derüsch soll kein Einwand erhoben werden", wenn das 
in den Schrifttext Hineingetragene in irgend einer näheren Beziehung 
zu dessen Inhalte steht, oder wenn es aus dem Zusammenhange 
(D^DIDD) einschlössen ist, oder wenn es nur das zu verallgemeinern 
sucht, was in ihm von einem bestimmten Fall behauptet wird, oder 
endlich wenn bei einer Übertragung Bild und Gegenbild in den 
charakteristischen Zügen übereinstimmen — mit einem Worte: 
wenn die honiiletische Wahrheit nicht verletzt wird^. 

Eine weitere Steigerung erfährt diese Auslegungsart in der 
Allegorese, welche ein Gebot oder eine Erzählung der Schrift 
auch als bildliche Darstellung irgend eines allgemeinen Gedankens 
oder irgend einer Lehre auffafst, welche auf das Leben der Ge- 
samtheit oder des Einzelnen von bedeutsamem Einflüsse ist. Wie 
die Schrift . selber an verschiedenen Stellen Träume schildert, 
Gleichnisse erzählt^) und Visionen vorführt^), durch welche sie 
ausgesprochenermafsen bestimmte Ereignisse andeutet, Gedanken 
und Lehrmeinungen veranschaulicht, so nimmt hier der Prediger 
die in seinem Texte erwähnte Thatsache oder Anordnung als 
dichterisebe Einkleidung für irgend einen bedeutsamen Gedanken, 
mn ihn für seine Betrachtung fruchtbar zu machen*). Wo 



') Die Alten freilich erweiterten diese Licenz noch dahin, dafs der 
KO*)") überall erlaubt sei, wenn die Deutung an sich eine Wahrheit, einen 
schönen Gedanken oder eine echte Moral enthält. Wo die Deutung 
keines von diesen dreien enthält, da passe auf den Prediger das Wort 
(Klagelied. 2, 14): -^iiy by 1^3 N*?1 ^DDI NIB^ "]*? IIH -|\S'»3:. Vgl. Mar- 
golit ib. S. 5 b. 

*) Rieht. 0, 8 ff. ; 2. Sam. 12, 1 ff. ; Jes. 5, 1 ff. ; Hiob 6, 15 ff. 

») Jes. 6, 1 ff. ; Ez. 87, 1 ff. u. a. 

*) z. B. niOn 3, 2 für ^^ni&'\ 

Maybanm, Jttditcfae HomUetik. 3 
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iWv Allcpircm», in bcHonnciier und gcHchickter Weise nnd an ge- 
oi^iM'fni Tcxtcii an^ccwundt wird, da gereicht sie der Predigt zum 
Sclinmckc und verleiht ihr eine Lehcndigkeit der Darstellung, die 
ihr einen nuehhultigen Eindruck auf die Zuhörer sichert. Xir- 
g(*ndH über int die (icfahr so grofs, die Grenze des Zulässigen zu 
nherMehreiten wie hier. Darum hüte sich der Prediger besonders 
davor, mehr Momente seines Textes, als für seinen Zweck unum- 
gilnglieh nr^tig sind, in die Allegorie hineinzuziehen, sodann aber 
noeh vor (h^m Uestreben. auch in den Details eine Übereinstim- 
nmng zwisehen seinem Texte und seiner Deutung aufzuweisen. 
Jede allegoriseho Deutung ist überhaupt darauf zu prüfen, ob sie 
sieh in ungezwungener Weise in die Erzählung des Text^ fügt, 
ob tlie Versinnbildliehung der einzelnen Thatsachen, Dinge und 
Verhültnisse nieht zu weit hergeholt ist, und ob sie der gangbaren 
Vtu*stellungsweise entspricht« Denn da wir auch im gewöhnlichen 
Iicben in Metaphern reden und bestmders ftlr abstrakte Gedanken 
heutig gxMUig Bilder gebrauchen, st) hat sich darin eine feste Norm 
gebildet, gegiMi welche der Prediger nicht verstofsen darf. 

Wuhrend aber die Allep>rcse die biblische Erzählung als 
*rhatsaehe gelten UUst und blols tllr ihre bestimmten Zwecke als 
bildliche Kiukleidung eines \o\\ ihr zu benutzenden Gedankens 
autVaist, winl in der dritten Auslegnng^rt, welche überall den 
Sod v^lC • ^'* '^' ^'^^' geheime Deutung zu erforschen sacht, 
alles Thatsiu'hlicho in der Kr/ählung der Schritt verflüchtigt und 
in luddo Schemen tllr plulos*>phischc Thoi^rieu verwandelt- Und 
N\Ähr\uul ieuo nur homiletischen Zwtvken dient nnd sich daher 
nur auf lUejeuigvnt Stelleu der Schriti onitn.H.*kt, welche nach ihrem 
rvnuvu \Yort\crstauvle dem IVciligor keine Ausbeute gewähren, 
divMU \lieso rv*ligiousphilo^>phischeu Zwecken und überzieht den 
$;auÄen lV\t der heiligeu Schritt, auch die einfacbsten und klar- 
steu KriahUtu^^u uml Satüuui:^nu mit einer tyjK>ltici8?chco Beize« um 
den i:vs^.'luchtiicheu Voil der hcili^^u Schritt, tüese angebKche •Ehi- 
kkivlun^ vier l.ehrc**\ autÄttUV?cu und den verhaiicen Inhalt her- 
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vortreten zu lassen. Wir könnten darum diese Auslegungsart hier 
füglich übergehen, wenn sie nicht auch zu homiletischen Zwecken 
häufig genug mifsbraucht worden wäre. Der Geist Philos und 
der alcxandrinischen Pseudepigraphie, der Jahrhunderte lang er- 
storben zu sein schien, feierte in der nach-maimunischen Zeit so- 
wohl in der Predigt der Kabbalisten wie in der der Rationalisten *) 
seine Auferstehung, und er spukt heute noch nicht blofs in den 
Expektorationen der „Heiligen" unter den Chassidim-). Dafs diese 
Auslegungsart jedem vernünftigen Prediger fern bleiben mufs, be- 
darf keiner weiteren Begründung. 

2. Der Prediger wird sich demnach nur an die zwei ersten 
Auslegungsarten zu halten haben, und zwar mehr an die erste denn 
an die zweite. Sodann stehen ihm zwei Wege offen, von denen 
jeder zum Ziele führt. Er wird entweder nach einer klaren Exposition 
des Textinhalts, wobei die etwaigen Lücken der Erzählung ergänzt, 
die scheinbaren Widersprüche gelöst und die inneren Beweggründe 
der Handlung dargelegt werden müssen 3), die aus dem Zusammen- 
hange sich ergebende religiöse und sittliche Wahrheit zur Begründung 
seines Themas benutzen, und die Personen, welche im Mittelpunkte der 
Handlung stehen, als nachahmeus- oder verabscheuenswerte Beispiele 
seinen Zuhörern vorführen, ohne dabei auf die religiösen und sittlichen 
Zustände der Gegenwart irgendwie einzugehen; oder er wird den 
dargelegten Textinhalt dazu benutzen, um die Schäden der Gegen- 
wart zu beleuchten. Im ersten Falle ist die Predigt eine lehr- 
hafte: sie setzt die Zustimmung des Zuhörers voraus und em- 



'm m^<^D: hic'jsni '»:''y ba ':w ncD in\s «nniNi; endlich ib. yu;^;^ 
Nnnij^t mcD in'»«i nk^d^ xinnD k'tn )'>*?rPDo ^b ^üby^ 

') Vgl. Kaufmann, Simon b Josefs Sendschreiben in der Zunzschen 
Jubelschrift S. 143 ff. 

2) Vgl. z. B. Schwarz, Sabbat-Predigten, Karlsruhe 1883, S. 36, wo 
zu Deut. 6, 4 bemerkt wird, dafs die grol's geschriebenen Buchstaben y und 
T Israel gemahnen wollen, für die Einheit Gottes zu zeugen (ly), eine 
Bemerkung, die wohl dem Baal-hatturim z. St. nicht aber einem modernen 
Prediger ansteht. 

^) Hierbei sind die alten Commentatoren, oft auch die Midraschim zu 
benutzen. Vgl. z. B. '»"B^-l und D"3B'"'1 z« Gen. 19, 17. 

3* 
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])ficlilt ihm die ans dem Schriftiiihalte gewonnene Wahrheit znr 
Aneignung; im zweiten Falle wird sie moralisierend: sie lie- 
nutzt den Schriftinhalt zur Anwendung auf die Gegenwart und 
deckt den Widerspruch des Lebens gegen die Lehre in einer 
mehr oder weniger grellen Weise auf. 

Es läist sich nun nicht leugnen, dals die erste Gattung, die 
lehrhafte Predigt, beim Publikum beliebter ist, schon weil sie die 
Schofsstinden der Zeit nicht berührt und es dem Zuhörer über- 
läfst, seine persönliche Stellung zur dargelegten religiösen Wahr- 
heit zu prüfen. Sie belehrt, sie tröstet^ sie erhebt und erbaut, 
ohne jemand zu verletzen. Dagegen sind die sogenannten Straf- 
predigten weniger beliebt, und der Prediger zieht «eh leicht den 
Vorwurf zu, „ein Mann des Streites und des Haders** zu sein, 
wenn er halutig die Fehler seiner Zeitgenossen geiftelt. Allein 
in den meisten Fällen trifft die Schuld den Prediger^), wenn seine 
moralisierende Predigt weniger günstig aufgenommen wird und 
statt Erbauung nur Ärgeniis hervorruft. Entweder seine Moral ist 
eine wasserige, triviale, oder sie ist nicht in wahrhaft religiöser 
Weise motiviert, weil er das Utilitätsprinzip oder den Hedonismus 
in den Vordergrund stellt. Eine 3[oral, welche die religiöse 
Pflicht der Solbstheiligung kraftig betont und die aus einem con- 
creten Vorgange der heiligen Schritt herauswächst, oder an einem 
leuchtenden Vorbilde dargelegt wird, mufs durch die Kraft ihrer 
Wahrheit das Unbehagen der inneren Anfassnng und Aufrüttelung 
überwinden und wird durch die im Gewissen des Zuhörers sich 
vollziehende Läuterung den erbaulichen Zweck sicher erreichen. 
Freilich sind hierbei noch einige Punkte genau zu beachten. 

Ein junger Prediger, der erst kurze Zeit im Amte ist, darf 
keine Mi»ralpredigten halten. Wer Moral predigen will, muft ein 
gowifses Alter erreicht und eine längere Amtsführung hinter raeh 
haben, welche zu der Erwartung Wnx^htigen, dafs er hierzu die 
nötige Einsicht und Lebeusertahrung besitzen werde. Der 



•) Oft freilich auch in dem Sinne ihn selbst, d*f5 er durch sein eige- 
nes Leben in Wiilerspruoh steht mit seiner Lehre. Die beste Predigt des 
Predigers bleibt unter allen Umständen diejenige, die er vor der Gemeinde 
lebt, von dieser erst wird das Siegel der Wahrhaftigkeit aaf diejenige 
übertragen, die er vor der Gemeinde hält. 
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diger wird sich zwar immer miteinschlicfsen, wenn er Verfehlun- 
gen seiner Gemeinde aufdeckt; er wird z. B. nicht sagen: Ihr 
folget dem Dünkel eures Herzens und den Reizungen eurer Augen, 
sondern: wir folgen, oder unsere Zeit folgt u. s. w. ^). Dennoch 
wird die Rüge nur aus dem Munde eines wcltcrfahrenen Maimes 
ohne Widerstreben hingenommen werden. Aber auch dieser mufs 
sich hier insbesondere vor jeder Übertreibung in Acht nehmen, 
dafs er nicht etwa die Bestrebungen der Zeit samt und sonders ver- 
urteile-). Denn es verrät in der That blinden Zelotismus und eine 
beschränkte Weltanschauung, wenn der Prediger an unserer Zeit 
nichts zu loben und anzuerkennen findet, wenn er für die grofsen 
Schöpfungen der Liebe und der Gerechtigkeit, für die herrlichen 
Werke der Kunst und die bewundernswerten Errungenschaften der 
Wissenschaft keine Augen hat. Der jüdische Prediger ist ja hier 
glücklicherweise besser gestellt als der christliche. Wohl steht 
das Christentum von Haus aus dem irdischen Leben abgünstig 
gegenüber und verweist alle wahre Freude in das jenseitige Leben; 
das Judentum aber huldigt einer weltfreudigen Auffassung, nach 
welcher die redliche Bethätigung am irdischen Leben hochgehalten 
und sogar für eine religiöse Pflicht erklärt wird. Der jüdische 
Prediger hat daher den Vorteil, sich mit seinen Zuhörern auf den 
Boden unserer Zeit stellen zu dürfen und aus seiner Liebe zum 
Leben heraus auf sittliche und religiöse Verklärung desselben 
dringen zu können. Wo aber durch die Zurechtweisung die Liebe 
hindnrchleuchtet, da wird sie Beherzigung finden. Es ist dem 

') Dafs auch die Propheten diesen Punkt wohl beachtet haben, läfst 
sich leicht erweisen. Vgl. Margolith ib. fol. 5a, wo hierfür auf Maleachi 
2, 10 (Vnj<D l^'^tS 1)ID2 yilD) hingewiesen wird; vgl. auch dessen 15D 

ns^^cn nia« nsc s. 8 b. 

*) Beherzigcnsw^crt sind in dieser Beziehung die Bemerkungen des 
Midrasch Jalkut Schimeoni zu Jes. 6, 5. Der Ton, in welchem Israel be- 
lehrt werden soll, heifst es daselbst, ist nicht leicht zu treffen. Das zeigt 
uns der Vorgang dreier Meister des Wortes: Wie Moses in der Wüste 
sterben mufste, weil er Israel angeredet: „Höret doch, Ihr Widerspensti- 
gen!" und wie Elia sich sofort einen Nachfolger im Prophetenamte wählen 
mufste, weil er von Israel sagte (1, Kön. 19, 10): „sie haben Deinen Bund 
verlassen", so mufste auch der Mund Jesaias mit glühenden Kohlen ge- 
läutert werden, weil er von Israel gesprochen: „inmitten eines Volkes un- 
reiner Lippen wohne ich!" 
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Prediger daher zu raten, in allen menschlichen Strebungen und 
Bethätigungcn, soweit sie nicht im Gegensatz zur Religion stehen, 
religiöse Bezüge aufzusuchen, um das praktische Leben in innigeren 
Zusammenhang mit der Religion zu bringen, um es zu läutern, 
zu verklären. Das Reich Gottes mufs alle menschliche Thätig- 
keit, soweit sie zur Hebung der Sittlichkeit und zur Förderung 
der menschlichen Wohlfahrt beiträgt, liebevoll umfassen. Je umfas- 
sender dadurch der Begriff des Religiösen wird, desto gröfser wird 
die Zahl der Anhänger sein, ja es wird dadurch auch denen, die sich 
von der Religion abgewandt haben oder abgewandt zu haben 
glauben, ein innerer, ihnen bisher verborgener Zusammenhang mit 
der Religion aufgezeigt werden, und dieser oft nur dünne Faden 
wird sich in vielen Fällen als stark genug erweisen, um sie immer 
mehr in die Interessen-Sphäre der Religion hineinzuziehen. 

Ferner soll in der Strafpredigt jeder Schein von Persönlich- 
keit vermieden werden. Wir sagen jeder Schein, denn die oflfene 
Apostrophicrung irgend eines Zuhörers ist in der Predigt, die sich 
an die Gesamtheit der Gemeinde richtet, völlig unerhört. Aber 
auch nur den Typus irgend eines Lasters zu schildern und ihn 
mit Zügen auszustatten, an denen der Eingeweihte mit Recht oder 
mit Unrecht diesen oder jenen aus der Mitte der Gemeinde zu 
erkennen glaubte, wäre für den Zweck der Predigt von grofsem 
Schaden. Die Predigt soll nicht kränken, nicht Schadenfreude 
erregen, sondern heilen, bessern und versöhnen. „Möge die Sünde 
von der Erde getilgt werden, dann werden auch die Sünder nicht 
mehr sein", so lehrte Akiba mit Beziehung auf den bekannten 
Wunsch des Psalmistcn (104, 35). 

Endlich mufs noch alles ausgeschieden werden, was an der 
Rüge des Predigers zu verletzen vermöchte. Dazu gehört der 
Spott, die Ironie, die dem heiligen Ernst der Strafpredigt durch- 
aus nicht entspricht. Aber auch der Zorn und der zehrende Eifer 
sind zu vermeiden: sie stofsen ab, anstatt heranzuziehen und zu 
gewinnen. Der Prediger spricht im Auftrage des Ewigen. Aber 
nicht im Sturm und nicht im Erdbeben und nicht im Feuer ist 
der Ewige. Darum sei auch noch in der Strafpredigt jener sanfte 
Anhauch der Liebe zu verspüren, in dem sich der Ewige dem 
eifervollsten Propheten geofl'enbart hat. 
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3. Hier ist der Ort für die Behandlung der Frage, ob die Kri- 
tik auf der Kanzel zulässig sei? Dafs der Prediger mit seiner 
Gemeinde auf demselben Glaubensgrunde stehen mufs, ist selbst- 
verständlich, aber ebenso selbstverständlich ist es, dafs der 
Glaubensinhalt Beider sich nicht decken kann, sonst könnte jener 
nicht geben und diese nicht empfangen. Schon dieser in der 
Natur der Einrichtung begründete Umstand zeigt, dafs ein ge- 
wisses Mafs von Kritik von der Kanzel nicht ausgeschlossen 
werden darf. In der That ist die Geschichte der jüdischen Pre- 
digt nicht arm an Beispielen, welche die Berechtigung der Kritik 
auf der Kanzel erweisen^). Selbst der alte Ausspruch Abtalions: 
„Ihr Weisen! Seid vorsichtig in euren Lehrvorträgen u. s« w."-), 
beweist, dafs vorsichtige Kritik wohl verstattet war. Wie konnte 
es auch anders sein im Judentum! Seit dem Untergange der 
babylonischen Hochschulen war die Pflege der jüdischen Wissen- 
schaft in allen Ländern der Diaspora den Rabbinern anvertraut, 
denen zugleich die Seelsorge in ihren Gemeinden oblag. Diese 
Vereinigung von Theorie und Praxis in einer Person war von un- 
berechenbarem Segen für die Entwickelung des Judentums, denn 
durch diese Verbindung von Wissenschaft und Leben wurde jene 
stets verjüngt und dieses vor der Erstarrung bewahrt. Erschei- 
nungen, wie sie anderswo so häufig vorkommen, dafs die theo- 
logische Wissenschaft und die religiöse Praxis verschiedene Wege 
wandeln, gehörten im Judentum zu den Seltenheiten. Freilich hat 
hierzu auch die Freiheit von jeder staatlichen Bevormundung viel- 
fach beigetragen. Hier wurde das Leben immer durch die Wissen- 
schaft bccinflufst, allerdings oft auch zum Nachteil, wenn nämlich 
der Geist, der die Wissenschaft beherrschte, durch die Ungunst 
der Verhältnisse in seiner Schwungkraft gelähmt war. Dieser 
gegenseitigen Beeinflussung von Wissenschaft und Leben ist die 
reiche Entwickelungs- und Gestaltungsfähigkeit des Judentums zu 
danken. Aber wie in vergangenen Tagen, so ist es noch heute. 
Die wenigen Seminare und Lehranstalten, an denen Männer, welche 
mit der Seelsorge nichts zu thun haben, der Pflege der theolo- 

•) V^gl. z. B. Ephr. Leutschütz Amude-Schdsch, Warschau 1875, fol. 
125b; Jon. p]ibeii schütz, Jaarot Debasch ed. Wien II, S 47 u. 61. 
^) Spr. d. Väter 1, 11. 
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gischen Wissenschaft obliegen, haben an dem alten Verhältnis 
nichts geändert, denn zu allen Zeiten gab es Privatgelehrte, welche 
die jüdisch-theologische Wissenschaft anbanten und bereicherten. 
Im grofsen und ganzen wird die theologische Wissenschaft noch 
heute wie in alter Zeit von Rabbinern angebaut, und so gilt 
noch heute von dem Prediger das alte Prophetenwort: „Denn die 
Lippen des Priesters wahren die Erkenntnis, und die Lehre 
heischet man von seinem Munde". 

Es wäre daher des Predigers unwürdig, wollte er das reli- 
giöse Loben der Gemeinde in den wichtigsten Fragen sich selbst 
überlassen und erst hinterdrein, wenn das Leben sich nach der 
einen oder anderen Seite durchgerungen, zu dem Gewordenen 
Stellung nehmen. Der Prediger soll der Führer seiner Gemeinde 
sein; seiner Hut und Pflege ist das religiöse Leben der Gemeinde 
anvertraut, das er von Irrtümern und falschen Vorstellungen 
zu läutern hat. Seine Predigt soll darum stets das Spiegelbild 
des jeweiligen Standes der Theologie sein, und was in der Wissen- 
schaft als sicheres Ergebnis errungen worden, das soll er, wenn 
es für das religiöse oder sittliche Leben von Bedeutung 
ist, in die Gedanken- und Anschauungswelt der Gemeinde ein- 
führen und so als Vermittler zwischen Theorie und Praxis auf 
die letztere umbildend, reinigend und läuternd einwirken. 

Ist sonach die Zulässigkeit der Kritik auf der Kanzel unbe- 
streitbar, so darf sie doch niemals den Zweck der Predigt, die 
Erbauung des Gemütes, beeinträchtigen. Die Kritik darf sich 
daher auf der Kanzel niemals als Selbstzweck geben, sondern nur 
als Mittel zur gröfseren Vertiefung und Verinnerlichung des 
Glaubensinhaltes; sie darf nicht in wissenschaftlichem Tone und 
in breiter Ausführlichkeit, sondern nur in gemeinverständlicher 
Weise und in knappster Form vorgetragen werden; endlich soll 
die Negation immer nur den Übergang bilden zu einer neuen 
Position, zu einer volleren und klareren Herausgestaltung echt 
religiöser Wahrheit ^). Takt und Mafs sind hier freilich vor allem 
nötig, wo sie aber einem Prediger gegeben sind, wird sich Vieles 
als möglich und ausführbar erweisen. Natürlich darf ein Prediger 



') Vgl. Schwarz, Predigten aus der Gegenwart I, S. XXK. 
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seine Lehrthätigkeit in der Gemeinde nicht mit der Kritik be- 
ginnen, wenn er nicht Mifstrauen oder gar Ärgernis hervorrufen 
soll: er mnfs sich bereits durch die religiöse Wärme seiner Pre- 
digten und durch mehrjährige pflichtgetreue Führung des Amtes 
das Vertrauen der Gemeinde auf seine Wahrhaftigkeit und Fröm- 
migkeit erworben haben, bevor er es unternimmt, mit der Fackel 
der religiösen Erkenntnis in die dunklen Wahnvorstellungen der 
Menge hineinzuleuchten. 

Unter allen Umständen aber ist es erlaubt, ja sogar geboten, 
auf der Kanzel von jenen Vorstellungen und Satzungen zu schwei- 
gen, die nicht mehr im religiösen Bewufstsein eines grofscn Teiles 
der Gemeindeglieder leben, vorausgesetzt natürlich, dafs der Pre- 
diger selber in ihrer Erstorbenheit keinen Schaden für das reli- 
giöse Leben erblickt. Mufs sich der Prediger als Führer aller 
seiner Gemeindeglieder für verpflichtet halten, auf die Verwirk- 
lichung manchen Wunsches zu verzichten und mit seiner Einsicht 
und Erkenntnis zurückzutreten, um die religiöse Empfindung Ein- 
zelner zu schonen: so mag ihm wenigstens die Berechtigung ein- 
geräumt werden. Manches, von dem er keinerlei Befruchtung für 
das religiös-sittliche Leben der Gemeinde erwartet, hinwegzu- 
schweigen. Ist er auch durch die mehrtausendjährige Sitte in 
der Predigt an den Schrifttext gebunden, so steht ihm doch glück- 
licherweise die Wahl seiner Themen frei, und seiner genauen 
Kenntnis dessen, was der Gemeinde notthut, ist es überlassen, den 
Schrifttext zu bestimmen, den er seiner gottesdienstlichen Betrach- 
tung zu Grunde legen soll. Wohl richtet sich sein Wort zunächst an 
diejenigen, die ihm von vornherein williges Gehör entgegenbringen, 
aber er hat doch auch diejenigen zu berücksichtigen, die jedem 
Theologen mit Mi&trauen begegnen, weil sie in Religion und Zeit- 
bewufstsein unversöhnliche Gegensätze erblicken. Wir meinen 
hier nicht diejenigen, die in ihrer Gesinnung bereits aufserhalb 
des Judentums und aller Religion überhaupt stehen, sondern die- 
jenigen, die sich noch im Zusammenhange wissen mit der Religion 
und das Bedürfnis nach Erbauung des Gemütes lebhaft empfinden, 
die sich aber durch wissenschaftliches Studium und durch Lebens- 
erfahrung den Blick für den Entwickelungsgang der Geschichte 
geschärft haben und infolgedessen wegen der offiziellen Gestaltung 



-^ 
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des religiösen Lebens verstimmt sind. Diese gilt es zu gewinnen 
und festzuhalten und zu treuen und geduldigen Mitkämpfern zu 
machen, damit sie nicht fernab von ihren Brüdcni eigene Wege 
gehen, die niemals zum Ziele führen. 

Ist nun aber auch die Kritik auf der Kanzel zulässig, so ist 
es darum noch nicht die Polemik*). Alle oben angeführten 
Gründe und Bedingungen für die Zulässigkeit der Kritik sprechen 
gegen die der Polemik. Die Kritik gilt der Sache, die Polemik 
zieht auch die Person in den Streit; die Kritik kann scheinbar 
absichtslos durch die positive Darlegung einer Auffassung geübt 
werden, ohne die entgegengesetzte Ansicht berühren zu müssen, 
die Polemik ist ohne Auseinandersetzung mit der letzteren nicht 
denkbar; die Kritik kann in wenigen Sätzen vollzogen werden, 
die Polemik dagegen raufs das Für und das ^ Wider ausführlich 
darlegen. Mit alledem hängt aber die Hauptsache zusammen: 
der Zweck der Predigt, die Erbauung, ist bei der Kritik wohl 
erreichbar, nicht aber bei der Polemik. Man lese die polemischen 
Predigten, die noch vor wenigen Jahrzehnten im Schwange waren, 
und man wird froh sein, dafs jetzt der häfsliche Parteikampf von 
der Kanzel geschwunden ist. Überaus beherzigenswert sind die 
diesbezüglichen Worte Klcys in seinen Predigt-Skizzen I, S. VII: 
„Zwar weifs ich, dafs es gerade solche (polemische) Gegenstände 
sind, welche verführerisch reizen, weil sie in unserer Zeit mehr 
als andere, ja fast allein noch zu wirken scheijpen; ich weifs aber 
auch, dafs es nicht die religiösesten Gemüter sind, welche derartig 
heilig angeregt sein wollen, dafs dadurch weder Religiosität ge- 
weckt, noch auf die Länge begründet werden kann; ich weifs, 
dafs wenn die israelitische Kanzel sich derlei Gegenstände be- 
mcistern wollte, es eine Verirrung wäre, vor der die Seelsorger 
der Gemeinden namentlich in unserer Zeit des Anfangs von 
der einen und der Aufregung von der anderen Seite, da nichts 
noch feste Gestaltung gewonnen hat, sondern alles im Gährungs- 
prozcfs des Werdens begriffen ist, nicht genug gewarnt werden 
können^. — 



') Wir denken hier an die Polemik gegen die verschiedenen religiösen 
Richtungen und deren Vertreter. 
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4. Wir haben oben den Wochenabschnitt des Fünfbuches 
als den Hauptgegenstand der Betrachtung für die Sabbat-Predigt 
hingestellt, was er auch dann bleibt, wenn wir hier nach dem Vor- 
gange hervorragender Prediger einschränkend hinzufügen, dafs 
mitunter auch der Prophetenabschnitt der Haphtara der Pre- 
digt zu Grunde gelegt werden darf. Die Wahl der Haphtara zum 
eigentlichen Gegenstände der gottesdienstlichen Betrachtung ist 
ja schon deshalb berechtigt, weil auch sie einen Teil der gottes- 
dienstlichen Vorlesung bildet, der ebenso sehr der Erläuterung 
bedarf wie der Wochenabschnitt. An gewissen Sabbaten des 
Synagogenjahres, die dem Prophetenabschnitt ihre Bezeichnung 
entlehnen, wie am Sabbat-Chazon und am Sabbat-Nachmü, wird 
die Predigt die Besprechung des letzteren nicht umgehen können, 
oder sie wird denselben wenigste» s in den Bereich ihrer Betrach- 
tung hineinziehen müssen. Aber die Wahl des Prophetenab- 
schnittes empfiehlt sich auch in allen jenen Fällen, wo der 
Wochenabschnitt sich als homiletisch unfruchtbar erweist. Schon 
die alten Prediger haben die Erfahrung gemacht, dafs „die Er- 
zählung der Tora an der einen Stelle reich und an der anderen 
arm an homiletischer Ausbeute ist". Der moderne Prediger hat 
es daher nicht nötig, durch geschraubte oder weit hergeholte 
Deutung Wasser aus dem Felsen zu schlagen, wo die Haphtara 
ihm in nächster Nähe eine reich sprudelnde Quelle der Erbauung 
bietet^). Dennoch mufs im allgemeinen daran festgehalten werden, 
dafs der Tora-Abschnitt den eigentlichen Gegenstand der gottes- 
dienstlichen Betrachtung bildet, weil die Tora das Gesetz enthält, 
und weil ihre Erzählung uns den Heilsplan Gottes schildert, in 
dessen Mittelpunkt Israel als der Träger und Verkünder der Lehre 
steht. Hat der Prediger viele Jahre hindurch in regelmäfsigen 
Vorträgen die Tora besprochen, so mag er auch die Haphtarot 
zum Gegenstande seiner Betrachtung erwählen, oder auch, um 
die Wirksamkeit der späteren Helden und Propheten zu schildern, 
das Leben und Wirken derselben in einem Cyklus von Predigten 



Das gilt natürlich auch für diejenigen Festtage, an denen der gleiche 
Ü beistand vorhanden ist, z. B. für die Mussaph-Predigt am J6m-Kippür. 
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der Gemeinde vorföhreii, wie das von Salomon'i,Manheimer^) 
and anderen •''; mit ^ofsem Erfolge untemommen worden ist. 

Hingegen i^t für die Behandlang der späteren jüdischen 
Gesell! eilte in der Predigt unseres Ilraehtens folgendes zu be- 
aeliten. Die Predigt darf nieht der Schilderung irgend eines be- 
deutsamen Ereignisses oder irgend einer hervorragenden Persön- 
lichkeit ausscliliefslich gewidmet sein*), diese soll nur den Aus- 
gang bilden für die Darlegung irgend einer religiösen Lehre. Die 
Predigt ist — das darf nie vergessen werden — im Auschlufs an die 
gottesdienstlichc Vorlesung das geworden, was sie ist und bleiben 
soll: ein integrierender Bestandteil des Gottesdienstes,- der in der 
Erkenntnis des gottlichen Willens, wie er uns im Fünf buche kund 
geworden, seine Wurzeln hat. Darum mufs die statutarische 
Predigt stets auf der gottesdienstlichen Vorlesung fufsen. Anders 
verhält es sieh bei der Casualrede. Dafs bei irgend einem Casus, 
wie z. B. bei der erst jüngst in allen deutschen Gemeinden ge- 
feierten hundertjährigen Wiederkehr des Todestages Mendels- 
sohns, bedeutsame Ereignisse und hervorragende Personen der 
späteren jüdiselicn Geschichte den ausschliefslichen Inhalt der 
Predigt bilden dürfen, ist selbstverständlich. Es ist dabei nur 
der Vorbehalt zu machen, dafs auch solche Reden, da sie den 
Mittelpunkt einer synagogalen Feier bilden, wenigstens äufser- 
lich durch Zugrundelegung eines biblischen Textes etc. die Form 
einer Predigt anzunehmen und auch inhaltlich auf die höheren 

') ^Mosc, der Mann Gottes", Ein heiliges Lebensgemälde, in 21 Kanzel- 
vortrUgen, Hamburg 1835; „David, der Mann nach dem Herzen Gottes, 
als Mensch, Israelit und König", in 26 Kanzelvorträgo.n, Hamburg 1837; 
„Elia, der hochbegeisterte Prophet des Herrn, der Kämpfer für Licht und 
Wahrheit", Ein heiliges LebensgemUlde in 19 Kanzelvorträgen, Hamb. 1840. 

2) Vgl. Kayserling a. a. 0. I, S. 291 fF, wo drei Predigten M.'s 
über die ersten Kapitel des Buches Samuel abgedruckt sind, die den An- 
fang eines längeren Cyklus bilden, der dem Leben Samuels und Davids 
gewidmet war. 

■*) Z. B. Fri Ödländer, „Das Leben der Propheten". In Kanzelvor- 
trägon, I. Band. Brilon und Leipzig 1850. 

*) Die Predigt am Vorabend des Chanuka-Festes macht hiervon natür- 
lich eine Ausnahme, obwohl es sich auch da empfiehlt, das Ereignis blofs 
kurz zu erwähnen und sodann auf die Behandlung eines bestimmten reli- 
giösen Themas überzugehen. 
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ewigen Gesichtspunkte in allem irdischen Geschehen hinzuweisen 
haben. Dagegen kann selbst in der statutarischen Predigt Ein- 
zelnes aus der späteren Geschichte zu dem Zwecke herbeigezogen 
werden, um dem auf Grund des Schriftabschnittes behandelten 
l'hema zur Begründung und Beleuchtung zu dienen. In diesem 
Sinne ist oflfenbar der Antrag I, C der Kommifsion, welche 
„Mittel zur Hebung des religiösen Sinnes etc.'' der Rabbiner- 
Versammlung zu Berlin 1884 vorzuschlagen hatte, zu verstehen 
und zu billigen, wenn es daselbst unter anderem heifst: „Veran- 
staltungen zur Belehrung von Erwachsenen: a) durch Bezug- 
nahme auf hervorragende Peisonen und bedeutsame Ereignisse 
aus der jüdischen Geschichte in den gottesdienstlichen Vor- 
trägen"^). Ein Mehreres aber darf die Predigt nicht bieten 
wollen, sonst wird sie zu einem Vortrage, der in der Synagoge 
besonders im Anschlüsse an die gottesdienstliche Vorlesung nicht 
am Platze ist, und der hier auch das nicht leisten wird, was eben 
nur anderenorts durch populäre Vorträge über jüdische Geschichte 
und Litteratur geleistet werden kann. Für das Mafs des in dieser 
Beziehung Zulässigen verdienen die Predigten Jellineks als 
mustergültige Vorbilder empfohlen zu werden. 

5. Es erübrigt hier noch zu erörtern, wie weit der alte Mi- 
drasch in der modernen Predigt zu verwerten sei. Dafs die 
Deutung einer dunklen Midrasch-Stelle nicht mehr wie in früherer Zeit 
Hauptgegenstand der Betrachtung in der Predigt bilden könne, 
ist selbstverständlich, und zwar nicht blofs weil solche Deutung 
nicht mehr unser Interesse zu erwecken vermag, sondern vielmehr 
weil sie nach den obigen Ausführungen sowohl gegen den BegriflF 
als auch gegen den Zweck der Predigt verstöfst. Aber solche 
Midrasch-Deutungen sind in der Predigt überhaupt nicht am Platze. 
Vor ungefähr fünfzig Jahren konnte Dr. B. Beer inPhilippsons 
Israel. Predigt- und Schul-Magazin 2) noch die Interpretation des 
Midrasch dem Prediger aufs nachdrücklichste empfehlen und dem- 

Vgl. Verhandlungen und Beschlüsse der Rabbiner- Versammlung zu 
Berlin 1884, S. 44. 

<) n. Band 1835, S. 18 ff. Ebenso behauptet aber noch Philippson 
Siloah (1843) S. X, dafs man eine Talmud- oder Midrasch-Stelle in der 
Predigt „als alleiniges Material bearbeiten" dürfe. 
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selben sogar gestatten, sich bei der Deutung desselben um den 
buchstäblichen Sinn nicht zu kümmern. Worauf dieser Irrtum 
beruht, sagt er uns aber selbst (ibid.) mit den Worten: y,In dem- 
selben oder wenigstens ähnlichem Verhältnisse wie die Talmudisten 
zur heiligen Schrift, befinden wir uns zu den talmudischen Schriften 
und Midraschim. Den Inhalt der letzteren haben wir daher ebenso 
wie Jene die heilige Schrift zu behandeln, d. h. ihre Autorität an- 
zuerkennen, ihren Worten aber eine unseren dermaligen sittlichen 
Bedürfnissen und individuellen Ansichten entsprechende Deutung 
zu geben". Der Midrasch war ihm demnach in Bezug auf die 
Predigt vollkommen gleichwertig mit der heiligen Schrift. Und 
dennoch hatte damals bereits Zunz nachge\viesen ^), dafs der 
Midrasch, wie er uns in den grofsen agadischen Werken vorliegt, 
nichts weiter als eine Sammlung von Trümmern ehemals öffent- 
lich vorgetragener Predigten ist. Heute aber begreifen wir die 
Tragweite dieses wissenschaftlich gesicherten Ergebnisses, und 
wir wissen, dafs die midraschischen Auslegungen der Schrift 
ebenso wenig Gegenstand neuer homiletischer Auslegungen sein 
können, wie es etwa nach fünfhundert Jahren zulässig sein wird, 
eine dunkle Stelle aus Plessners Predigten, falls von diesen sich 
nur Trümmer erhalten sollten, zum Gegenstande eines gottes- 
dienstlichen Vortrages zu machen. 

Die völlige Verkehrtheit eines solchen Vorganges wird uns 
durch den alten Midrasch selbst aufs klarste enthüllt. Denn in- 
dem er in seinen Deutungen stets von dem Texte der heiligen 
Schrift ausgeht, offenbart er selbst das in der Predigt von Haus 
aus und in alle Ewigkeit geltende Gesetz, wonach die heilige 
Schrift allein den Grundtext für die Deutungen, Lehren und 
Ermahnungen derselben bilden müsse. Aber noch ein Zweites offen- 
bart uns der Midrasch, nämlich unser gutes Recht, die heilige 
Schrift zu homiletischen Zwecken den Anschauungen und dem 
Gcschmacke unserer Zeit gemäfs zu deuten. Der midraschische 
Sinn und Trieb darf in uns nicht aussterben: wir müssen uns 
selber einen Midrasch machen, wie und wo wir ihn gerade brauchen. 
Dieser Trieb war ja in der That immer vorhanden, selbst noch 



) A. a. 0. S. 341 ff. 
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in der jüngst-vergangenen Zeit, wo das gescliriebene Wort auch 
das freiestc Element des Gottesdienstes beherrsclite; man wagte 
nur nicht, sich offen zu ihm zu bekennen, und man gab daher 
die selbsterfundene Deutung lieber als einen sogenannten 2/*1"lD 

0/VJ aus. Solche midraschische Auslegungen können ganz im 
Geiste unserer Zeit erfunden und dennoch nach der Art der Alten 
geformt sein. Wenn der Prediger z. B. unter Zugrundelegung 
des Verses Exod. 23, 3 die „antisemitische" Bewegung unserer 
Zeit in der Weise bespricht, dafs er die Schäden Israels, welche 
dieselbe mit veranlafst haben, freimütig aufdeckt und geifselt und 
die natürliche Neigung, die Fehler der unterdrückten Glaubens- 
genossen zu beschönigen, mit der Behauptung bekämpft, dafs man 
sich damit gegen das erwähnte Gebot der Schrift verfehlt, weil 

unter 7"J Israel und unter 3^1 der Kampf zwischen Israel und 
den Völkern zu verstehen sei: so ist das eine midraschische Aus- 
legung, wie sie ähnlich auch bei den Alten zu finden ist, nur dafs 
diese in ihrer häufigen Verwechselung homiletischer und exege- 
tischer Auslegungsweise vielleicht noch durch Heranziehung von 
Jes. 25, 4 oder Zeph. 3, 12 zu erhärten suchen würden, dafs hier 
mit dem Worte ^T wirklich Israel gemeint sei. Die nötige Ge- 
wandtheit und den sicheren Blick für diese Auslegungsweise mufs 
sich der Prediger freilich anzueignen suchen, imd hierin wird die 
fleifsige und verständige Lektüre der alten Midraschim ganz ge- 
wifs förderlich sein. 

Kann nun aber ein sogenannter dunkler Midrasch weder das 
Hauptthema der Predigt bilden, noch auch nur nebenbei beleuchtet 
imd erklärt werden, so ist doch manche Deutung des alten 
Midrasch durch ihre Sinnigkeit und Innigkeit wohl geeignet, in 
der Predigt verwertet zu werden. Natürlich wird bei Benutzung 
einer midraschischen Deutung stets zu erwägen sein, ob diese 
den veränderten Anforderungen, welche unsere Zeit an die Exe- 
gese und Hermeneutik der Schrift stellt, zu entsprechen vermag. 
Am meisten aber hängt es von der Geschicklichkeit des Predigers 
in der Auswahl und Verwertung des Stoffes ab, ob es möglich 
ist, eine alte agadische Auslegung nicht blofs für unsern Geschmack 
geniefsbar zu machen, sondern auch durch dieselbe der Predigt 
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neuen Reiz zu verleihen. Unsere Schrifterklärung bedarf zwar 
nicht zu ihrer Rechtfertigung des Nachweises, dafs sie mit der- 
jenigen der Alten übereinstimmt; aber es ist, wo es angeht, von 
unleugbarem Inreresse, auch hierin die historische Continuität 
nachzuweisen. Je gr()fser die Verschiedenheit in der Ausdeutung 
der Schrift wie in vielen praktisch-religiösen Fragen zwischen 
Einst und Jetzt ist, und je mehr wir uns derselben bewufst sind: 
von desto gröfserem Werte ist es, in einem bestimmten Falle die 
Übereinstimmung zwischen den Vertretern so weit auseinander 
liegender Zeiten nachzuweisen. 

Das aber unterliegt keiner Frage, dafs die Kcnisprtiche und 
Sittenlehren in Midrasch und Talmud, die sinnigen Erzählungen, 
die scharf zugespitzten Gespräche, die herrlichen Gleichnisse^) und 
die tiefgründigen Legenden der Hagada der Predigt noch heute 
zum höchsten Schmuck gereichen. Sie bilden eben das Poetische 
in der Hagada, darum erfreuen sich ihrer alle Zeiten und Ge- 
schlechter. Sie erfreuen nicht blofs durch ihren Inhalt, sie 
regen auch durch ihre Form die Aufmerksamkeit des Zuhörers 
an, und sie bieten dem Prediger willkommenen Stoff zur weiteren 
Ausführung des zu behandelnden Themas und zur Beleuchtung 
desselben von verschiedenen Seiten. 

Solche Citate aus dem Midrasch sind wie diejenigen aus der 
heiligen Schrift zuerst im Urtexte und sodann in deutscher 
Übersetzung vorzuführen. Häufig aber empfiehlt es sich, beson- 
ders wenn ein und dasselbe Citat mehrercmaie in der Predigt 
vorkommt, in Rücksicht auf das immer mehr schwindende Vcr- 
ständnifs der hebräischen Sprache, die Citate blofs in deutscher 
Sprache vorzutragen. Bei längeren Citaten vollends ist die An- 

') Aber auch hier kann und soll die moderne Predigt nicht immer 
blofs am alten Stoffe zehren, sondern in der Erfindung neuer Pambeln und 
Gleichnisse sich fruchtbar erweisen. Schöne Beispiele solcher nea erfun- 
denen Gleichnisse und Parabeln siehe bei Fr ic dl an der, Das Leben der 
Propheten, in Kanzelvorträgen, I.Bd. 1850, S. 4(5; Holdheim, Predigten etc., 
II, Berlin 1853, S. 11, 33; ib. IlT, Berlin 1855, S. 238; ib. IV, Berlin 1869, 
S. 13, 16; Stein, Kohelet, Frankfurt a. M. 1846, S. 19, 2,5, 264, 279, 291, 
362; Aus dem Westen I, Mannheim 1875, S. 79; Schwarz, Sabbat- 
Predigten II, S. 45; III, S. 69, 101; IV, S. 1, 25, 37, 107; V, S. 25. 37; Fest- 
predigten, S. 14, 24, 33, 51, 187, 209, 219, 239, 291. 
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führung des den Zuhörern unverständlichen Textes überaus störend 
für den Zusammenhang der Rede, und hebräische Citate aus 
Bibel und Midrasch von der Länge derjenigen, die wir noch bei 
Sachs^) oft finden, sind durchaus nicht mehr angängig. Das 
richtige Gefühl, das auch ihn veranlafste, in seiner Neujahrs- 
Predigt 2) das zum Texte gewählte fünfte Kapitel aus dem Buche 
Daniel blofs in deutscher Sprache anzuführen^ ist für uns überall 
bestimmend, wo die Heranziehung eines längeren Citatcs geboten 
erscheint, also dafs wir es mit Ausnahme des eigentlichen Kerns 
desselben, auf den es dabei zumeist ankommt, vollständig in 
deutscher Sprache wiedergeben. 



b) Die Fest -Predigt. 

Vorbemerkung. 

Wie in jeder Religion, so sind auch im Judentum die Feste 
die Träger der wichtigsten religiösen Ideen über Gott, Welt und 
Menschen und über das Verhältnis dieser Mächte zu einander; 
die religiösen Ideen, die der Mensch das Jahr hindurch in Wort 
und That und Gesinnung ausprägen soll, gelangen in den Festen 
zu ergreifendem Ausdruck. Darum bilden die Feste die Höhe- 
punkte des religiösen Lebens, die der Mensch zu bestimmten 
Zeiten des Jahres besteigt, um daselbst, wo er sich dem Gött- 
lichen näher fühlt, von sich abzuthun das Erdenleid, den Zweifel, 
die Zagnis und die Selbstsucht, und um sich zu rüsten mit Zu- 
versicht, mit Opfermut und mit sittlicher Kraft für die Arbeiten 
und Kämpfe des Lebens. 

Religiöse Feste verdanken ihren Ursprung dem eingeborenen 
Triebe der Menschennatur nach Versinnlichung des Geistigen, 
nach Veranschanlichung des Unsichtbaren. Die allgemeine reli- 

■ 

») Vgl. Sabbat-Predigten I. B. M. S. 187, 256, 317; IL B. M. 311, 359, 
386, 418, 444, 448, 450, 462; HI. B. M. 1, 15, 16, 18, 74, 75, 125, 158, 1G7, 
171, 199, 214, 218, 221, 214, 259, 267; V. B. M. 320, 329, 364, 3GS, 369, 383, 399. 

*) Vgl. Fest-Predigten S. 7. Dafs dieses Kapitel in chaldäischcr Sprache 
abgefafst ist, die früher noch weniger verstanden wurde als die hebräische, 
macht in unserer Zeit keinen Unterschied: für unser Publikum ist alles He- 
bräische bereits chaldäisch. 

Maybaam, jQdische Homiletik. ^ 
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^öj^ Idee mnf?» in einer konkreten« der Anschaoongsweise des 
Meiütehen entsprechenden Form erscheinen, wenn sie auf den 
Menschen wirken s^Jl. Solche Formen bieten die Feste mit ihren 
SymMen. Die reh'^osen Ideen aber vermehren, lantem nnd ver- 
tiefen sich mit dem Wachstum der Erfahmng und des Geistes- 
le^K^ns der Menschen nnd heischen darum neue Formen religiöser 
Anschauung. Da es indessen weit schwieriger ist, neue religiöse 
Formen zu erzeugen, als die vorhandenen umzubilden, so ver- 
bindet der Mensch mit den alten, ihm lieb gewordenen Festen 
seine neuen Ideen und Erfahrungen nnd legt ihnen unbewnist 
neue Ikdeutnngen unter. So erfahren die Feste im Laufe der 
2^it mannigfache Wandlungen, sie gewinnen an Tiefe und Reich- 
tum der Gedanken, und dieser Feingehalt der Feste bildet den 
Gradniess^rr ftir die FLntwickelung einer Religion. 

Die jüdischen Feste können in dieser Beziehung auf eine aufser- 
ordentlich reiche Wandlung hinweisen. Die natürliche Seite der 
drei jüdischen Hauptfeste, welche eine Anlehnung an den Wechsel 
der Jahreszeiten, an Reife und Ernte der Landesfrüchte verrät, 
ist offenbar die ältere und stammt noch aus jener Zeit, wo das 
Haus Jakobs nur Natorfestc kannte und über die OflFenbarung 
Gottes in der Xatur noch nicht hinausgeschritten war. Mit der 
Befreiung Israels aus Ägypten, mit der Offenbarung der sinaitischen 
Religion, mit der Lehre von dem göttlichen Heilsplane in der Füh- 
rung Israels und des Menschengeschlechtes wurde das Geistesleben 
Israels mit einer Fülle neuer religiöser Ideen bereichert: das Volk 
erkannte in Gott den gerechten und gütigen Lenker der Geschichte, 
den Heiligen Israels, der sein Volk zur Selbstheiligung im Streben 
nach Gottcsebenbikllicbkcit berufen und mit der Sendung des 
Heils an die Menschheit betraut hat. Jetzt war die Naturreligion 
überwunden und das Judentum, die Religion des Geistes, geboren. 
Die Naturfeste wurden allmälig zu geschichtliehen Festen umge- 
staltet; sie behielten zwar ihre ursprüngliche Beziehung zu dem 
Naturlebcn noch bei, aber sie wurden auch zu Erinnerungsfesten, 
welche die kommenden Geschlechter an die bedeutsamsten Ereig- 
nisse israelitischer Geschichte gemahnen sollten, und sie wurden 
so sehr mit all den neuen Ideen ausgestattet, welche den Fort- 
schritt der Offenbarungsreligion über den Kultus der Natur be- 
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zeichnen, dafs ihre natürliche Seite von der geschichtlichen fast 
vollständig üherwuchert wurde. 

Neben diesen Festen mit doppelter Bedeutung hat das Juden- 
tum in seinem Neujahrs- und Versöhnungstage auch sogenannte 
rein -religiöse Feste, die keinerlei Beziehung weder zur Natur 
noch zur Geschichte haben, sondern nur Religionswahrheiten zum 
Ausdruck bringen, welche die eigentliche Seele der Religion ent- 
halten, d. h. das Verhältnis des einzelnen Menschen zu seinem 
Gotte, die Lehre von der Sünde und Sühne darlegen. Auch 
diese Feste haben eine Entwickelung erfahren, die mächtigste 
durch die Zerstörung des Jerusalemischen Tempels und den da- 
durch erfolgten Wegfall von Priester und Opfer. Durch die Be- 
seitigung des Priesters ist die Idee der Vermittelung, durch 
die des Opfers die der Stellvertretung überwunden worden, 
und die jüdische Lehre von der Sündenvergebung oflFenbart seit- 
her am klarsten das Verhältnis der Kindschaft zwischen dem 
Menschen und seinem gütigen Vater im Himmel. Je mehr aber 
hierdurch der eigentliche Kern der Religion in diesen Festen 
blofsgelegt ist, desto offenkundiger tritt in ihnen der Unterschied 
zwischen Judentum und Heidentum auf der einen und zwischen 
Judentum und Christentum auf der anderen Seite hervor. 

Worin besteht nun die Aufgabe des Festpredigers? OflFenbar 
darin, dafs er die religiöse Idee des Festes in erbau- 
licher Weise darlege und der andächtigen Gemeinde 
zur Aneignung oder Anwendung anheimgebe. Hieraus 
folgt nun aber nicht, dafs der Prediger nur die geschichtliche 
Bedeutung der Feste betonen, die natürliche Seite derselben aber 
völlig übergehen darf. Auch unser Leben hängt mit der Natur 
aufs Innigste zusammen, und je tiefer unsere Auffassung von den 
Vorgängen in der Natur als die der Alten ist, insofern wir in ihnen 
den allwaltenden Gottesgeist zwar wirksam sehen, gleichwohl 
aber nicht völlig aufgehen lassen, desto trefflichere Anknüpfung 
bieten sie dem Prediger, um die Abhängigkeit des irdischen 
Lebens von Gott in den nächsten und einfachsten Erlebnissen des 
Zuhörers aufzuweisen. So weben die Feste gerade durch ihre dop- 
pelte Beziehung zu Natur und Geschichte ein festes Band, welches 
den sinnlichen Menschen mit dem übersinnlichen Gotte verbindet. 

4* 
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Demnach darf au einem Feste niemals ein Thema besprochen 
werden, das znr eigentlichen Festidee in keinerlei Beziehung 
steht*). So läfst es sich z. B. kaum rechtfertigen, dafs Jellinek-) 
am Hütteufeste über «Das Mutterherz "^ spricht. Denn die An- 
kuQpfnng an den Midrasch,^» der die vier Pflanzenarten des 
Feststraufses auf die vier Patriarcheufrauen deutet, erweist 
sich als eine künstliche, welche das Thema allenfalls zur Ce- 
remonie, nicht aber zur Idee des Festes in Beziehung bringt. 
Noch ungerechtfertigter aber ist es, dafs Philippson*) seine 
Predigt „Gottgeweiht-, die auch nicht die geringste Be- 
ziehung zum Pessaehfeste enthält, für eine Pessachpredigt aus- 
giebt. Am sichersten entgeht der Prediger der (Jefahr, ein fÄr 
das Fest ungeeignetes Thema zu wählen, wenn er es an den 
Festabschnitt anknüpft, »eilich sind die Festabschnitte für den 
homiletischen Zweck nicht immer glücklich gewählt. . So bieten 
gerade die Festabschnitte für den ersten Neujahrstag und für den 
Versöhmmgstag keine bequeme Handhabe zur Anknüpfung des 
Festgedankens. Hier müssen daher frei gewählte Texte aus der 
Schrift, die den Festgedanken von irgend einer Seite reflektieren, 
oder die Haphtarot aushelfen. Aber auch die alten Haupt-Gebet- 
stücke aus der Liturgie des F'estes, z. B. die drei mit p21 ^^' 
ginnenden Abschnitte im Sieben- und Xeungebete des Xeujahrs- 
tages, sowie das Gebet ^pH TuHj! ^i™ Neujahrs- und Versöh- 
nungstage können als Anknüpfungen «Texte) für die Predigt 
passend verwendet werden, weil es hier vor allem darauf an- 
kommt, den Festgedanken zum Ausdruck zu bringen. 

An den drei Hanptfesten ist es eine seit uralter Zeit einge- 
bürgerte Sitte, die als Erbauungsquelle empfohlenen hagiogra- 
phischen Schriften Schir-haschirim, Rut und Kohelet für die 
Predigt nutzbar zu machen. Sie reflektieren in vorzüglicher 
Weise die jeweilige Feststimmung und verleihen der Predigt, 



'; 



Vgl. Maimonides Jad, Tephilla 18, 8: W U^JpD Wim T^XIZH 
-) Vgl. dessen Predigten m. S. 79. 
*) Vgl. dessen Siloah 1815, S. 51. 
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auch wenn sie nur gestreift werden, den entsprccbendcn Ton und 
die angemessene Färbung. Aber sie eignen sich auch durch eine 
Fülle von guten Texten zur Grundlage für die ganze Predigt, 
wobei es natürlich nicht auf eine exegetische Analyse des Buches 
abgesehen sein darf, sondern immer nur auf die homiletische Ver- 
knüpfung des Grundgedankens desselben mit dem Festgedanken 
zum Zwecke der Erbauung. 

So ist denn der Inhalt der Festpredigt durch den Idccnkreis 
des Festes im allgemeinen begrenzt und bestimmt. Innerhalb 
dieser Grenze aber ist eine so reiche Mannigfaltigkeit möglich 
und geboten, dafs der gewandte Prediger, der über einen ange- 
messenen Gedankenreichtum verfügt, sich niemals zu wiederholen 
braucht. Wer eine gründliche theologische Bildung besitzt, wozu 
natürlich auch eine genaue Kenntnis der Entwickelung der Feste 
gehört, und der idealen Auffassung der Religion zuneigt, dabei 
aber auch kein Fremdling ist in Welt und Gesellschaft, der wird 
den Festideen stets neue Seiten abgewinnen, die für den er- 
baulichen Zweck fruchtbar gemacht werden können. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen soll nunmehr der 
Ideenkreis der einzelnen Feste umschrieben und dasjenige, was 
die Praxis bisher als homiletisch verwendbar erwiesen, und was 
die Sitte als feststehende Einrichtung herausgestaltet hat, dar- 
gelegt werden. 

1. Das Pessachfest. 

Das Pessachfest ist vor Allem ein Frühlingsfest: die 
wiedererwachte Natur preist ihren Erlöser, der seinen beleben- 
den Odem ausgesandt, damit die Schöpfung sich erneue imd das 
Antlitz der Erde sich verjünge. Zur Natur gehört aber auch 
der Mensch, in dessen Gemütsleben der warme Sonnenstrahl eine 
nicht geringere Veränderung hervorbringt als im Leben des Tieres 
und der Pflanze; in ihm spiegeln sich ja alle Vorgänge der 
Aufsenwelt, und erst er verleiht ihnen Sprache und Empfindung. 
Wie er in allen Naturlauten Dankgebete zu vernehmen glaubt, 
die von der Erde zum Himmel emporsteigen, so blickt er selbst 
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dankerffillt zu dem Weltenschöpfer auf, der sich ihm in jedem 
Frfihlin<re als ein Erlöser ans des Winters Enge und Sorge oflFenbart. 
Und mit der Erli>«ung keimt auch schon die Hoffnung. Der 
Mensch hofft und betet, dafe die Hoffnung nicht tröge; und wie 
er um Segen und < Gedeihen für die Saaten fleht, die der Land- 
mann in unserem Himmelsstriche der Erde anvertraut, so fleht er 
um den Segen Gones für jegliche Arbeit, um die Erfüllung und 
Ver^virklichung aller Wünsche und Hofihungen, welche nicht vcr- 
stofsen gegen das Heil der Gesamtheit. 

Auch diese natürliche Betrachtungsweise des Festes hat ihre 
„Hagada'^y in welcher aber der En^hler sich nicht loslöst von 
der Gesamtheit der Menschen. Denn obgleich er nur von seinen 
persönlichen Kümmernissen berichtet und von der Erlösung, die 
ihm geworden, so hat doch jeder Einzelne in der versammelten 
Gemeinde mehr oder weniger das Gleiche erlebt. In dieser Ha- 
gada findet der Prediger zahlreiche Anknüpfungspunkte für seine 
Festbetrachtung, und seine Ausführungen werden um so gröfserer 
Teilnahme begegnen, je mehr er dabei die eigensten Erlebnisse 
und die wichtigsten Sorgen und Angelegenheiten seiner Zuhörer 
berührt. 

Für diese Betrachtungsweise des Festes bieten die Hallel- 
Psalnien schöne Texte, die freilich auch geschichtlich ge- 
wendet werden können, z. B. Ps. 116, 3—5 (p^lUl 'n 71Jn 

□ma irn^J<1); in, 1-2; IIS, IT-, ib. 21. Ebenso das Hohe- 
lied, dessen Verse die Frtthlingsstimmung mit ihrem Sehnen und 
Hoffen in so vortrefflicher Weise zum Ausdruck bringen. Vgl. die 
Predigt von Mauheimer über Hohelied 7, 11—13.^) 

Das Pessachfcst ist aber auch ein geschichtliches Fest, 
denn es erinnert au die Befreiung Israels aus der ägj^ptischen 
Knechtschaft. Gott ist nicht blofs Schöpfer, Gott ist auch 
König der Welt, und seine Königsherrschaft besteht vorwiegend 
in Erlösung der Geknechteten, der Gebeugten und der schuldlos 
Verfolgten. Es gicbt eine gerechte Waltimg, es giebt eine gött- 



') Gottesdieustliche Vorträge etc. von J. N. Man he im er, 1. Heft. 
Wien 1876. 
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liehe Vergeltung in der Geschichte, denn Gott ist gütig und ge- 
recht — mit dieser trostreichen Botschaft tritt Israel ein in die 
Geschichte der Völker. Und dieser Trost, heilskräftig für die 
Völker wie für die Individuen, bewährte sich besonders an Israel 
in dessen schicksalsvollem Gange durch die Geschichte. Tausend- 
mal wiederholte sich ihm die ägyptische Knechtschaft, und tau- 
sendmal erlöste es der Ewige. Und ob auch zahlreiche Bckenner 
der Verfolgung zum Opfer tielen, die Bekennerschaft erwies sich 
als unsterblich; und wenn der Regenschauer vorübergegangen 
war und die Zeit des Gesanges nahte, feierte Israel kraft seines 
unsterblichen Glaubens das Pcssachfcst als ein Fest der Erlösung 
aus alter und neuer Knechtschaft. 

Zu solcher Anwendung des alten Festgedankens bietet auch 
noch die Gegenwart gegründete Veranlassung. 

Aber die ägyptische Erlösung war nicht blofs eine leibliche, 
sondern auch eine geistige. Israel wurde nicht blofs von der 
Frohnarbeit Mizrainis, sondern auch von den finsteren Wahn- 
vorstellungen des ägyptischen Götzendienstes befreit imd der 
lichten und befreienden Lehre der sinaitischen OflFenbarung zuge- 
führt. Die ägyptische Erlösung war das ausgesprochene Mittel 
zu dem Zwecke der Übernahme der sinaitischen Heilssendung 
(Ex. 3, 12). Hierin enthüllen sich uns Ziel und Bedeutung israeli- 
tischer Freiheit. Die innere geistige Freiheit, die allerdings ohne 
die äufsere wenigstens dauernd nicht bestehen kann, ist das 
Strebeziel Israels: die Freiheit in Gott, die in der treuen Beob- 
achtung der sinaitischen Lehre besteht. 

Diese Fülle religiöser Gedanken, welche das Pcssachfcst in 
uns anregt, legt uns die Wichtigkeit des häuslichen Gottesdienstes 
nahe, der für den Vorabend des Festes geboten ist, ob er auch 
in der alten Vorschrift, das Opferlamm im Familienkreise zu ver- 
zehren, seine Wurzeln hat. Der Prediger kann nicht nachdrück- 
lich genug die religiös erziehliche Wirkung dieses häuslichen 
Gottesdienstes für das heranwachsende Geschlecht betonen, eines 
Gottesdienstes, bei welchem der Vater als Prediger wirkt und 
den lauschenden Kindern mit der Bedeutung des Erlösungsfestes 
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die wi'-litigsten relv^'ußfien Wahrheiten und Aufgaben des Juden- 
tums einprägt. \» 

Für die zahlreichen Themen, zu denen diese Betrachtungs- 
weise des F;^stes Anregung giebt, fehlt es dem gewandten Pre- 
diger nicht an Texten, denen zumeist leicht abzusehen ist, für 
welches Thema sie sich als Grundlage der Behandlung eignen. 
So z. B. Exod. 12, 42: sodann in der Haphtara der beliebt« Text 
Jos. 5, 13—15 f\n{ dem heiligen Boden wahrer Freiheit giebt 
es keine unedlen Kämpfe : ferner andere Stellen der pentateuchi- 
schen Erzählung, welche das ägj'ptische Ereignis berühren, wie 
Exod. 3, 12; 7, 16 vgl. mit Lev. 25, 55 (Freiheit und Religion); 
Exod. 13, 8—10: Deut. 24, 18 »Die Erinnerung an die Knecht- 
schaft führt zum rechten Gebrauche der Freiheit); endlich die 
Psalmen, welche die göttliche Erlösung Israels preisen, wie 
Ps. 77, 20—21 unter Anknüpfung an die daselbst voraufgehenden 
Verse; ib. 113, 4—8: 114, 1—2 und die oben angeführten Stellen 
aus den Hallel-Psalmen; ib. 121, 1 — 8 (Siehe es schlummert nicht 
u. s. w.); und 124, 1—8 (Unsere Hülfe ist der Name Gottes 
u. s. w.). Aufserdem können auch Gedanken und Aussprüche 
der Pcssach-Hagada zu Texten benutzt werden, z. B. die nyD'IJ^ 
□^J3' der Spruch R. Gamliels tiber die drei Symbole des Festes: 
Pessach, Mazza und Maror, die Deutung Ben Somas zu Deut. 
16, 3c (auch die vier Becher — unter Zugrundelegung von Ps. 
116, 13 — und die Gestalt Elias, des Trösters in allen Nöten, 
sind beliebte Gegenstände der Betrachtung am Pessachfeste), wo- 
bei nur eine mafsvolle Allegorese inne zu halten sein wnrd. 

Wo an beiden Festtagen gepredigt wird, kann die Predigt an 
dem einen Tage der natürlichen und an dem anderen Tage der 
geschichtlichen Bedeutung des Festes gerecht werden. Es können 
aber auch beide Seiten des Festes in einer Predigt behandelt 
werden, wozu die Schrift aufser den erwähnten Stellen in den 



') Die Ermahnung des Predigers würde freilich gröfseren Erfolg haben, 
wenn die Rabbiner endlich die Scheu ablegen und sich zu einer zeit- 
gemjifsen Umarbeitung der Pessach - Uagada in deutscher Sprache auf- 
raffen wollten. Das wäre eine würdige und lohnende Aufgabe für den 
Rabbiner- Verband in Deutschland. 
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Hallel - Psalmen auch sonst recht passende Texte bietet, wie 
Exod. 23, 15; 34, 18; Deut. 16, 1. 

Will man das Gebot der „Sephira" zum Thema einer Predigt 
für den zweiten Tag des Festes wählen, so mag dies so ge- 
schehen, dafs die Zählung als ein äufseres Kennzeichen der Zu- 
sammengehörigkeit von Pessach- und Schabuotfest aufgefafst und 
letzteres als „Azeret" des ersteren behandelt wird. Der Prediger 
gelangt hierdurch zu dem oben erwähnten Gedanken, dafs die 
sinaitische Offenbarung das eigentliche Ziel der Befreiung Israels 
war, und es prägt sich ihm in der Zählung die Sehnsucht der 
Befreiten nach dem Gesetze aus, das den wahrhaft Freien nicht 
bindet, weil es ihm zur Offenbarung des eigenen Herzens wird. 
Andere Deutungen der Sephira führen zu Gedanken und Themen, 
welche zu der freudigen Stimmung des Festes nicht passen, und 
die füglich einem der Sabbate, die auf das Fest folgen, vor- 
behalten bleiben können. 

Der siebente Tag feiert den Abschlufs der Erlösung Israels 
am roten Meere. Nicht blofs die äufsere Befreiung von den 
ägyptischen Verfolgern, sondern auch die innere Befreiung von 
dem ägyptischen Sklavensinn, der weder auf Gott noch auf sich 
selbst vertraut, vollzieht sich hier in dem göttlichen Strafgerichte 
auf der einen und in der wunderbaren Errettung auf der anderen 
Seite. Der reiche Inhalt des Festabschnittes bietet eine Fülle 
von Texten, welche Anregungen zu den verschiedensten Themen 
enthalten. So Exod. 13, 22; ib. 14, 10—13 ('IJI DnS'» Tl); ib. 
V. 31 (Israels Glaube); ib. 15, 2a (Israels Sang ist Gott); ib. v. 2b 
(Der Gott meines Vaters mufs auch mein Gott sein, und umge- 
kehrt; oder mit der Überlieferung soll die Überzeugung sich 
paaren); ib. v. 11 (die drei Äufserungen israelitischen Glaubens); 
ib. V. 13 ("liyD ■ llOnS) : ib. v. 24 (nnC^J HD vgl. mit Lev. 
25, 20 72W HD/ oder die Religion und die soziale Frage). 

Der achte Tag des Festes ist durch die Haphtara mit ihrem 
messianischen Gedanken einerseits und durch die Seelenfeier 
andererseits besonders charakterisiert, beide sind indes mit dem 
Freiheits- und Erlösungsgedanken leicht in Einklang zu bringen. 
In dem messianischen Gedanken schreitet Israel von der Freiheit 
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einer besonderen Gemeinschaft zur Freiheit der Menschheit fort, 
und in der Seeleilfeier wird der Mensch, der im FrOhlinge wieder 
in der Vollkraft des Lebens schwelgt, an das Ende und dadurch 
an das Ziel allen Lebens gemahnt; in beiden aber liegt der Hin- 
weis auf eine Welt n35i^ I^DE^/ ^^ welcher der ewige Sabbat 
angebrochen ist. Will der Prediger sich ausschliefslich mit dem 
Gedanken der Seelenfcier beschäftigen, dann beachte er genau 
die Vorsicht der Schrift, die hierfür nur spärliche Andeutungen 
bietet, und hüte sich vor grobem Materialismus, der den Zuhörer 
von Geschmack und Bildung verletzen mufs. Über die Unsterb- 
lichkeit der Seele ausführlich zu sprechen, kann dem Prediger 
tlberhaupt nicht empfohlen werden, er verfallt dabei zu leicht in 
den lehrhaften Ton, der das Gemüt nicht ergreift und erbaut; 
es gehört aber auch eine vieljährige Übung dazu, bei einem so 
schwierigen Thema in Inhalt und Form das Angemessene und 
Zulässige herauszufinden. Gewöhnlich richtet man damit bei 
denen, auf die man einwirken will, dennoch nichts aus: die Un- 
sterblichkeit der Seele ist ein Postulat des Gemütes und als 
solches ein Glaubenssatz der Religion. Es empfiehlt sich darum, 
erst gegen Ende der Predigt, die der Behandlung irgend eines 
angemessenen Themas gewidmet ist, oder in dem letzten Theile 
derselben auf die Seelenfeier hinüberzuleiten. 

Zum Texte für eine der Seelenfeier gewidmeten Predigt 
kann ans dem Festabschnitt des siebenten Tages, Exod. 13, 19 
(die Pietät gegen die Todten), oder aus dem des achten Tages, 

Deut. 16, 16 (Gp^T 'H ^JC HX n><^^ n!?1 auf das Jenseits ge- 
deutet) gewählt werden. Auch die Verse der Haphtara, Jes. 12, 
2—3, eignen sich hierzu, es können hierfür aber auch Texte aus 
anderen Büchern der Schrift, wie z. B. Ps. 37, 37, herangezogen 
werden. Für die Behandlung des messianischen Gedankens em- 
pfiehlt es sich, zunächst aus der Haphtara den Text zu wählen, 
z. B. Jes. 11, 2 (die mannigfachen Offenbarungen des Gottes- 
geistes); ib. V. 9 (das Ziel aller menschlichen Entwickelung); aber 
auch hier können zu Texten passende Stellen aus den anderen 
Büchern der Schrift benutzt werden. 
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2. Das Schabuotfest. 

D as Schabuotfest ist ursprünglich ein Früherntefest, entspricht 
aber nicht als solches den natürlichen Verhältnissen unseres Him- 
melsstriches. Es kann daher die natürliche Seite des Festes nicht 
gut hervorgehoben werden, höchstens kann man darauf hinweisen, 
dafs unser Fest in die Zeit der Blüten und Blumen fällt, als 
müfste die Erde geschmückt sein, wenn der Herr sich ihr offen- 
bart. Hier spielt aber schon die geschichtliche Seite des Festes 
in die Betrachtung hinein, weshalb es für den homiletischen 
Zweck am besten ist, sich von vornherein nur an die geschicht- 
liche Bedeutung des Festes zu halten. Schabuot ist das Fest der 
Bundesschliefsung Gottes mit Israel, es feiert die Krönung des 
göttlichen Befreiungswerkes durch die Offenbarung des Religions- 
gesctzes, es bezeichnet die Geburtsstundc der israelitischen Reli- 
gion und, insofern die sinaitische Offenbarung die Grundlage aller 
monotheistischen Bekenntnisse geworden ist, aller wahren Religion 
überhaupt. Wenn je, so ist es an diesem Feste gerechtfertigt, 
mit dem Psalmdichter (Ps. 117, 1. 2) alle Völker und Nationen 
zum Preise des Ewigen aufzufordern. 

An diesem Feste darf der Prediger die Religion als Gan- 
zes sich zum Thema seiner Betrachtung erwählen und die Fülle des 
Segens rühmen, die sie dem Menschen gewährt. Das Seelenleben 
des einzelnen Menschen in seiner Beziehung zur Natur und Gesell- 
schaft, sowie der Ent wickelungsgang, den das Kulturleben der 
Menschheit bisher genommen, bieten ihm reichen Stoff für den 
Nachweis, dafs die Religion es ist, welche den Menschen befreit 
und beglückt; dafs sie ihn über sich selbst hinaushebt, indem sie 
ihn lehrt, sich selbst als ein Ebenbild Gottes zu betrachten und in 
Gott den Vater aller Menschen imd in den Menschen die Kinder 
einer Familie zu erkennen; dafs sie Liebe aussäet, Frieden 
stiftet, Ideale erzeugt und den Lebensgenufs erhöht und verklärt. 
Zu diesen allgemein religiösen Themen bietet die Schrift zahl- 
reiche passende Texte, z. B. Deut. 10, 12 — 13; Micha 6, 8; 
Ps. 16, 6—7; 76, 9; 119, 89—91 (der Psalm 119 ist besonders 
reich an diesbezüglichen Texten für unser Fest); Spr. 3, 17; ib, 
V. 18; 29, 18. 



li.lmll der Predifrl. 



Der Prediger kann aber auch die Thatsaclic der Offenba- 
rnng und deren Wirkungen und F<ili-cn anf die Erziehung Israels und 
durch Israel auf die Menschheit zum riegeuRtande seiner Bctrach- 
hing wählen. Er kann von der Aiiserwähltheit, oder, was das- 
8pll)e ist, von dem rcHgiÜseii Genie des jüdischen Stammes reden, 
VOM den Pflicliten, die mit dieser Auserwähltheit verknüpft sind, 
von Israels .Sendnng an die Völker, von der beixpiellusen Hingabe 
de» Gottesboten an die nbcmommene Aufgabe, von den Leiden 
und Freuden, die anf dem Wege des Heils liegen, von den Ao8- 
«icliten und Hoffnnngen der sitiaiti»c)ien Offcnbarang nnd ähnlielien 
Themen, wie sie gerade Zeit nnd Gelegenheit erfordern. Auch 
dir diese Themen bieten sieh zahlreiche Texte, z. B. Denf. 5, 1 — 3; 
ib. V. 26^ 29, 13-14; Hos. 2, 21; Jes. 42, G-8; 43, 12h; 44, 1—5; 
60, 1-3; Jer. 31, 30-33; I's. 68, 19 (nach dem Midraseh). 

Für die Behandlung des Themas, dals das Judentum von 
Uhus ans Wrltreligion zu werden berufen ist, aber nur auf dem 
Wege der freien Überzeugnng Anhänger gewinnen will, eignet 
sich das Buch Riit, das ala Erbamingsquellc fdr das Fest be- 
stimmt ist, und in welchem die Proselytiii Rut im Mittelpunkte 
der Erzählung steht, vortrefflich zur Grundlage der Besprechung, 
Text: Rut 1, 16-17. 

In vielen Fällen aber wird der Prediger das, was er von der 
Religion im Allgemeinen oder von der Religion des .ludentums 
im Besonderen vortragen will, an dem Inhalte des Zehnwortee 
zu entwickeln »neben. Hierbei wird aber die Methode eine 
zwiefache sein. Der Prediger kann nämlich entweder den gan- 
zen Inhalt des Zehnwortes übersichtlich behandeln, wobei er 
natürlich die Architektonik desselben betrachten nmls, indem er: 

«) die beiden Tafeln je als Ganzes einander gegenüberstellt, 
um die gegenseitigen Beziehungen von Himmel und Erde, von 
Religion und Sittliebkeit, von dem grölseren und dem klei- 
neren Lichte (Gen. 1, 16), von den Urim und Tumim des hohen- 
priesterlichen Schildes darzulegen (Text: Jes. pl, 16; Ps. 62, 
12—13; 76, 9; 119, 160 nach dem Midrasch); 

fi) von einer Dreiteilung des Zehnwortes ausgeht, um in dem- 
selben das Verhältnis des Menschen zu Gott, zur Familie und 
' Gesellschaft zu kennzeichnen; 
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y) auf Grund einer anderen Einteilung die Wirkung des 
Gottesgedankens (1., 2., 3., 4. Geb.) auf die That (5., 6., 7., 
8. Geb.), das Wort (9. Geb.) und die Gesinnung (10. Geb.) des 
Menschen schildert; 

d) nach Vorgang des Midrasch die Beziehung der korrespon- 
dierenden Gebote der beiden Tafeln zu einander aufdeckt; endlich 

«) Anfang und Ende, Grundlage und Spitze des Zehnwortes 
ins Auge fafst, um dort die Freiheit und hier die Religion und 
dennoch in beiden das Gleiche ausgeprägt zu finden, weil nur 
derjenige frei ist, wen nicht gelüstet, wem Furcht und Hoffnung 
die innere Ruhe nicht mehr rauben können.^) 

Oder er kann nach einer einleitenden Betrachtung über die 
OflFenbarungslehre im Allgemeinen ein einzelnes Gebot des Zehn- 
wortes zu eingehender Betrachtung wählen und daran den Segen 
der geolfenbarten Religion erweisen. 

In dem einen wie in dem anderen Falle ist der Prediger in 
der angenehmen Lage, sein Thema an der Hand des Fest- 
abschnittes behandeln zu können. Übrigens können auch für 
manche von den anderen, oben erwähnten Themen in dem Fest- 
abschnitte selbst Texte aufgefunden werden, z. B. Exod. 19, 4 — 5; 
ib. V. 6; ib. v. 8 (vgl. mit 24, 7); ib. 20, 20 (Wesen der Religion 

inj^n*» n%in nD^DI - 1J<"l^n b^)\ ib. v. 22-23 (Religion 
und Materialismus). 

Der zweite Tag wird durch die Seelenfeier beherrscht, ohne 
damit aus dem Bannkreise der Offenbarung herauszutreten; denn 
zur Offenbarung der Religion des Geistes gehört notwendig der 
Glaube an die Unsterblichkeit des Geistes: in der Offenbarung 



') Die Anordnung der einzelnen Gebote auf den Tafeln des Zeug- 
nisses bietet Stoff für mannigfache Ausdeutungen, die hier natürlich nicht 
erschöpft werden können. So z. B. scheint sich das fünfte Gebot den 
voranfgehenden vier Geboten der ersten Tafel, die über das Verhältnis 
des Menschen zu Gott handeln, nicht gut anreihen zu wollen. Aber es 
kann in dieser Anordnung ein Hinweis auf die Erfahrung gefunden werden, 
dafs unsere Religion keine andere sein kann als jene, zu der sich unsere 
Eltern bekennen, dafs Gott uns nur dann ein Gott ist, wenn zu 
seiner Anbetung die Ehrfurcht vor Vater und Mutter in uns 
mitwirkt. 
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steigt der Gottesgeist hernieder, im Tode steigt der Mensclieu- 
geist zu Gott empor. Das Thema für den zweiten Tag möge aber 
so gewählt werden, dafs es irgend einen Fortsehritt über dasjenige 
des ersten hinaus enthalte. Ist z. B. am ersten Tage von dem 
Wesen der Religion oder von der Bedeutung der Offenbarung 
gesprochen worden, so mag am zweiten von der Aufgabe geredet 
werden, die für den einzelnen Israeliten oder für die Gesamtheit 
derselben hieraus erwächst. Oder es kann auch ein Thema für 
beide Tage so gewählt werden, dafs es sich leicht in zwei Teile 
zerlegen läfst, z. B. am ersten Tage von den Geboten der einen 
Tafel und am zweiten von denen der zweiten. 

3. Das Neujahrsfest. 

Es war ein richtiges Gefühl von der Weihe und Bedeutung des 
Momentes, in welchem nach jüdischer Anschauung das alte Jahr in 
das neue übergeht, aus dem heraus in neuerer Zeit die Abhal- 
tung einer Predigt auch am Vorabende des Festes als not- 
wendig erachtet wurde. Die grofsen Gemeinden gingen mit der 
Einführung dieser Predigt voran, und die Mittelgemeinden, so 
weit sie über die nötigen Kräfte verfügten, folgten nach, und es 
steht zu hoffen, dafs sich diese Predigt, die nur die Form einer 
Exhortatio zu haben braucht und nur wenige Minuten dauern 
soll, sich recht bald in allen Gemeinden, in denen die Wichtig- 
keit der Predigt überhaupt gewürdigt wird, als feststehende Sitte 
einbürgern werde. Die Neuheit dieser Predigt zeigt sich übrigens 
auch darin, dafs sie sich noch nicht zur Bestimmtheit der Form 
imd des Inhaltes durchgerungen, dafs sie hier Gebet, dort An- 
sprache imd anderswo geradezu Predigt genannt wird. Aber 
ein Gebet von der Länge, die hier doch immerhin geboten ist, 
ist eine mifsliche Sache, abgesehen davon, dafs Betrachtungen 
über das vergangene Jahr und die daraus sich ergebenden Er- 
mahnungen an die Gemeinde sich in einem Gebete gar nicht 
unterbringen lassen. Andererseits aber ist zu einer formgerecht 
durchgeführten Predigt die Zeit nicht ausreichend, und der Pre- 
diger würde sich selbst den Stoff für die Predigt, die er beim 
Ilauptgottesdienst des Tages zu halten hat, vorwegnehmen, wollte 
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er schon am Abend eine ausfuhrliche Betrachtun«: Ober die Be- 
deutung des Festes, wie sie die Predigt erfordert, anstellen. Es 
ist daher die Form der Ansprache, die JoeP) für den Vorabend 
des Xeujahrstages gewählt hat, und die nach einer kurzen Be- 
trachtung des vergangenen Jahres den geistigen Ertrag derselben 
an einen kraftigen Text knüpft, dessen Inhalt auslegt und in 
einem ergreifenden Grcbete auskliugt, am geeignetsten. In Bezug 
auf den Inhalt*) aber wird festzuhalten sein, dafs er ausschliefs- 
fieh dem Ruckblick auf das vergangene Jahr gewidmet sein mnfs. 
Die Ansprache wird sich demnach etwa in folgendem Gedanken- 
gange bewegen: Aufforderung zum Danke gegen Gott für die 
mis im vergangenen Jahre erwiesenen Gnaden, die sich uns nicht 
blols im Glücke, sondern auch im Unglücke kundgegeben, inso- 
fern diese zu unserer Herzensläuterung beigetragen. Hieran 
knflpfe sich die Darlegung unserer Irrtümer, unserer mangel- 
haften Erkenntnis dessen, was zu unserem Besten not thut, 
nnd ein Gebet, worin die Bitte um Weisheit und Erkenntnis den 
Mittelpunkt bildet, mache den Schlufs. Zu Texten sind Schrift- 
steilen zu wählen, wie etwa Gen. 32, IIa und 27b; Ps. 31, 20; 
51, 12; 62, 13. 

Der Rückblick auf die Vergangenheit wird übrigeiis auch 
noch in der Predigt am Neujahrsfeste häufig den Ausgangspunkt 
bilden. Denn alle die verschiedenen Namen des Festes, welche 
den Nenjahrsgedanken von verschiedenen Seiten beleuchten, be- 
ziehen sich auf Erlebnisse und Eindrücke der Vergangenheit. 



>) Festpredigten von Dr. M. Joel, Breslau 1867, S. 97 ff. und 123 ff. 

^ Mit dem Inhalte der Joeischen Ansprachen können wir uns inso- 
fern nicht ganz einverstanden erklären, als sie auch schon Gedanken 
hereinziehen, die der Beginn des neuen Jahres in uns erweckt. Freilich 
llflBt aich das nur schwer vermeiden, da der Schhifs des alten zugleich den 
Anfang des neuen Jahres bildet und eben darum auch die Gedanken, 
welche beide Zeit - Abschnitte in uns hervorrufen, logisch zusammen- 
hängen. Dennoch läfst sich hier wenigstens das rechte Mafs einhalten, 
wenn der Prediger bei der Meditation sich gegenwärtig hält, dafs die An- 
sprache am. Vorabend des Neujahrsfestes ausschliefslich dem Rückblicke 
auf das vergangene Jahr gewidmet ist. 
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Der Neujahrstag ist vor allem ein Tag des Gerichtes (Q*p 
^'^in)- Als solcher ist er aber ein „Tag des Gedenkens" 
Ql*1Z^Tn QY)) d.h. zunächst: wir gedenken an ihm unserer Ver- 
gangenheit, besonders des eben vergangenen Jahres zum Zwecke 
des Selbstgerichtes, der Selbstprüfung und Herzensläuterung. In 
dieser Betrachtung wird der „Tag des Gedenkens" zum ersten 
der „zehn Bufstage", und je nach der bestimmten Äufserung der 
Bufsfertigkeit, die dabei ins Auge gefafst wird, wird die Predigt 
von der bufsfertigen Gesinnung (riD^E^n)? von der läuternden 
Kraft des Gebetes (n70n)> ^^^^ ^^^ ^^^ heilenden Tröste guter 
Werke (Hpllt) handeln. Anknüpfung bietet die Haphtara, die 

auf die betende Hanna und auf den Ewigen hinweist, der ein 
Gott der Gedanken ist, von dem die Thaten gewogen werden. 
Aber auch die Toravorlesung, die freilich nicht unglücklicher 
gewählt sein kann, enthält diesbezügliche Andeutungen in der 
Erzählung von der Hagar, die nur weinen, aber noch nicht beten 
konnte, weshalb es daselbst heifst: „und Gott hörte die Stimme 
des Knaben"; ferner in der Bundesschliefsung zwischen Abra- 
ham und Abimelech, durch die sie sich und ihre Nachkommen 
zu gegenseitiger Liebe und Treue verpflichteten. 

Sodann kann der „Tag des Gedenkens" in dem Sinne auf- 
gcfafst werden, dafs Gott der Menschen gedenkt, dafs er auf 
ihren' Wandel und ihr Thun achtet, um hiernach ihr Schicksal zu 
bestimmen. Hier wird die Vorsehung Gottes oder die Vergel- 
tung Gottes den Gegenstand der Predigt bilden, je nachdem die 
göttliche Weltregierung an sich, oder mehr die Weisheit und Ge- 
rechtigkeit derselben hervorgehoben werden soll. Dieser Gedanke 
eröflfnet einen Ausblick in die Zukunft, der von aller Schicksals- 
furcht befreit, weil er in Gott den Lenker des Geschicks erkennen 
läfst. Hieraus aber ergeben sich neue Themen für die Fest- 
betrachtung, wie z. B. das Schicksal hat keine Macht über den 
Israeliten, oder der Israelit bestimmt sich selbst sein Geschick. 
Auch hier bietet die Toravorlesung mannigfache Anknüpfung, 
besonders der für den zweiten Festtag bestimmte Abschnitt ist 
reich an diesbezüglichen Andeutungen. Hier kann die Predigt 
entweder das erhabene Vorbild Abrahams im Ganzen zum Gegen- 
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stand der Betrachtung erwählen, oder an die kurze aber durch- 
weg bedeutsame Detaiischilderung für ihre Zwecke anknüpfen. 
So z. B. ist das '^j^n Abrahams ein vorzüglicher bereits vielfach 
benutzter Text für die Festbetrachtung. Ebenso die Bemerkung 
V. 8 „und sie gingen Beide zusammen": Der Vater in seinem 
Leide und der Sohn in seiner Freude gingen einen und den- 
selben Weg. Endlich ist der Ausspruch Abrahams V. 14: „Gott 
sieht" bereits wiederholt für die Neujahrsbetrachtung in dem hier 
besprochenen Sinne fruchtbar gemacht worden. Als Texte, die 
anderen Stellen der heiligen Schrift entlehnt sind, mögen hier 
beispielsweise folgende Verse genannt werden: Gen. 49, 18; 1. Sam. 
3, 10 nn3y-*13"l) und ib. V. 18b; Jes. 30, 15; Ps. 27, 1; 31, 
16 (äufserc und innere Feinde); 34, 13 flf.; 39, 5—8 (8 als eigent- 
licher Text); 91, 14; 119, 144. 

Der Neujahrstag kann aber auch als Jahresanfang homi- 
letisch verwertet werden, trotzdem die bürgerliche Zeitrechnung 
von einem anderen Jahresanfang ausgeht. Die jüdische Ära zählt 
nach den Jahren seit der Weltschöpfung: ihr Jahresanfang wird 
sich daher selbst dem in einer anderen Anschauung Aufgewachse- 
nen als der wahre Zeitpunkt für die innere Erneuerung erweisen. 
Hier kann auch die Jahreszeit — wenigstens in unserer Zone — 
mit hereingezugen werden. Auch die Natur hat abgeschlossen 
und giebt gleichsam Rechenschaft von ihrem Wirken. Dies ist 
die Zeit, welche die Religion Israels zur Selbstprüfung, zur in- 
neren Einkehr für den Menschen erwählt hat. Und wie die 
Natur jetzt vor dem menschlichen Auge zwar verborgen im Innern 
sich erneut, also rüstet sich der Mensch durch die edlen Ent- 
schlüsse seines Herzens für eine bessere Zukunft. Von diesem 
Gesichtspunkte aus eröffnen sich dem Prediger neue Themen der 
Betrachtung: er kann über die Flüchtigkeit des Lebens, über die 
Nichtigkeit menschlicher Hoffnungen und Strebungen sprechen, und 
er kann von da aus die Fragen: Worin besteht das wahre Leben? 
und wie ist es zu erlangen und wie festzuhalten? Wodurch ver- 
leihen wir unserem Leben Dauer und Inhalt? etc. behandeln. Diese 
Art von Neujahrsbetrachtung ist die natürliche, die sich jedem 
Menschen als solchem aufdrängt, die aber für den Israeliten einen 

Maybaum, jQdische Homiletik. 5 
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religiösen Ausgangspunkt und ein religiöses Ziel hat. In ihm 
weckt die menschliche Hülflosigkeit das Bedürfnis der Anlehnung 
an Gott^ ihm ist die Offenbarungslehre der feste Anker, um frei 
von aller Schicksalsfurcht ruhig und heiter das Kommende zu er- 
warten. Hierauf wird der Prediger durch die Idee des Neujahrs- 
tages als des Tages der Weltschöpfung geführt. Denn dieser 
erinnert wie an den Gottesgeist, der die Welt ins Dasein rief und 
allfort durchwaltet, so auch an die Bestimmung, die er ihr ge- 
setzt (Jes. 45, 18), an die Aufgabe zumal, die dem Menschen, dem 
Ebenbilde Gottes, gestellt wurde: diese Gottesebenbildlichkeit in 
seiner ganzen Lebensführung auszuprägen. Anknüpfungen (Texte) 
bieten hier die bezüglichen Stellen in der Schöpfungsgeschichte 
und besonders die Hagiographen, wie z. B.: Ps. 8, 5 ff.; 90, 12; 
ib. V. 17; Spr. 15, 24; Hiob 7, 1; ib. V. 17 ff.; 14, 1-3; Koh. 
12, 13-14. 

Die Liturgie des Neujahrsfestes teilt die Neujahrsgedanken 
in folgende drei Gruppen: a) Gott ist der Schöpfer, also der 
König der Welt (Malchujjot), b) Gott gedenkt der Thaten und 
Gedanken der Menschen, er ist also Richter der Welt (Zichronot) 
und c) Gott hat dem Menschen durch die sinaitische Lehre seinen 
Willen kund gethan, er ist also der Gesetzgeber der Welt 
(Schofarot). Alle diese Gedankengnippen sind in der Idee des 
Neujahrsfestes wohl begründet, auch die dritte, wie wir gesehen, 
darin, dafs der Neujahrstag an die Weltschöpfung und an die 
Bestimmung des Menschen erinnert. Künstlich und gezwungen 
ist aber die Weise, wie die Liturgie die dritte Gruppe durch den 
blofsen Schofarton begründet, der die sinaitische Gesetzgebung 
begleitete und dessen Vernehmung für den Neujahrstag geboten 
ist. Der Prediger mag daher auch in zusammenfassender Weise 
alle drei Gruppen in Einer Predigt behandeln, aber es wäre mifs- 
lich, wenn er bei Behandlung der dritten Gruppe der liturgischen 
Begründung folgen wollte. Der Schofarton (wie überhaupt der 
Jom-Teruäh) ist nur in der einfachen Weise für die Idee des 
Tages homiletisch fruchtbar zu machen, wie er von den Pro- 
pheten verwertet (vgl. Joel 2, 3; Amos 3, 6; Hos. 8, 1; Jes. 
58, 1; Jer. 6, 17) und nachmals von Maimonides gedeutet 
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wurde'), der sich hierüber also vernehmen läfst: „Wiewohl das 
Blasen auf dem Schofar am Jahresanfang eines von den Ge- 
boten ist, denen die Schrift keine Begründung hinzufügt, so 
enthält es doch die folgende Mahnung: Wachet auf, Ihr 
Schläfer, eramntert Euch aus Eurem tiefen Schlummer; erinnert 
Euch Eures Schöpfers und prüfet Eure Werke, bessert und be- 
kehret Euch! 0, die Ihr die Wahrheit vergesset um weltlichen 
Tand und Eure Lebenszeit verstreichen lasset im Eitlen und Nich- 
tigen, das nicht frommt und nicht rettet, habet doch Acht auf 
Eure Seele, bessert Euren Wandel und Eure Werke! Es verlasse 
Jeder seinen sündigen Weg und seine unreinen Gedanken und 
kehre zurück zu seinem Gotte". Die mystische Ausdeutung des 
Schofars ist daher von dem Prediger zu vermeiden, vollends die 
der einzelnen Töne, sonst verfällt er in Spielerei und erweckt 
den Widerspruch der verständigen Zuhörer in seiner Gemeinde. 

Der Prediger mag sein Thema für die Neujahrsbetrachtung 
so formulieren, dafs es Stoff für zwei Predigten biete, in welchem 
Falle er den einen Teil am ersten und den anderen am zweiten 
Tage des Festes behandelt. Ist aber sein Thema am ersten 
Tage bereits erschöpft, so mag er in der Festbetrachtung des 
zweiten Tages die ' Aufgaben und Ziele der israelitischen Gesamt- 
heit erörtern. Es sollte nach der Anschauung der Alten kein 
Fest vorübergehen, ohne dafs auch die messianische Idee be- 
sprochen würde, was fttr den Neujahrstag durch die Auswahl der 
Haphtara für den zweiten Tag des Festes und durch das herr- 
liche Gebetstück rpl^^D — "linC \D pDl i" ^^cr dritten Bene- 
diktion der Tephilla bestätigt wird. Keine von all den zahlreichen 
Ideen des Judentums ist so wie die messianische geeignet, fest- 
liche Stimmung und religiöse Erbauung zu wecken. 

Der Charakter der Predigt mag am Neujahrstage im allge- 
meinen ein moralisierender sein. Wenn auch an den übrigen 
Festen das Moralisieren und der Kampf gegen die Verderbnis 
der Zeit recht sehr einzuschränken sind — an diesem Tage ist 
die Strafpredigt ebenso wie am Versöhnungstage durch die uralte 



Vgl Jad, Hilcbot Tescbuba 3, 4. 
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Sitte (1er SjTiagoge^) sanktioniert, und sie wird aueh noch in 
unserer Zeit von der Gemeinde geradezu erwartet. Der Prediger 
soll aber hierbei die Vorsicht gebrauchen, die für jede Straf- 
predigt geboten erseheint, dafs er sich in seiner Rede nicht schroff 
der Gemeinde gegenüberstellt, sondern sieh mit einschliefst, wo er 
von den Fehlern und Irrtttmeni der Menschen spricht, also dafs 
er das harte 7,lhr" venneidet und das versöhnlichere „Wir" bei 
seinen Ermahnungen gebraucht. Sodann soll nicht so sehr auf 
die grofsen Laster, die gewissermafsen auf der breiten Heer- 
strafsc der Sünde liegen, hingewiesen werden, als vielmehr auf 
die kleineren sittlichen Gebrechen, die man als harmlos anzusehen 
gewohnt ist, und die daher die Schlupfwinkel bilden, wohin die 
Sünde sich bei Vielen vor dem eigenen Gewissen verkrochen hat, 
aus dem sie aber noch häufig genug in den Vordergrund des 
Lebens tritt. Endlich soll auch hier das Positive vorwalten: die 
Hoffiiung auf die bessere Erkenntnis, auf den ernsten Willen zur 
Umkehr und der üinweis auf die Gnade Gottes dürfen nicht 
fehlen, sondern müssen vielmehr der andächtigen Gemeinde als 
die eigentliche Frucht der Festbetrachtung in herzlicher Liebe 
dargereicht werden. 

4. Der Versöhnungstag. 

Während die Einrichtung einer Abendpredigt vor dem Ein- 
züge des neuen Jahres noch jung und darum noch nicht allgemein 
verbreitet ist, ist die Predigt am Vorabend des Versöhnungstages 
eine verhältnismäfsig alte und in den deutschen Gemeinden längst 
eingelebte Sitte. Nach einem vorbereitenden Stimmungsliede er- 
öffnet die Predigt den Gottesdienst, der von ihr seine Weihe und 
Bedeutung empfängt. Sie führt den Beter ein in die Gedanken 
des Tages, aber sie beschäftigt ihn mehr mit der Sünde und 
Bufse als mit der Vergebung und Versöhnung. Allein so wenig 
es möglich ist, sieh in der Predigt am Vorabend des Neujahrs- 
festes ausschliefslich mit dem Rückblicke auf das vergangene Jahr 



^) Vgl. die alte homiletische Deutung von Ps. 81, 4 in der Pesikta 
ed. Buber S. 194 und Anui. 62 daselbst. 
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ZU beschäftigen und auf die Empfindungen und Gedanken, welche 
diese Betrachtung in uns anregt, zu beschränken, ohne wenigstens 
vorübergehend auch auf die Zukunft einen Blick zu werfen, eben- 
sowenig wird es am Vorabend des Versöhnungstages zu ver- 
meiden sein, dafs auch der Versöhnungsgedanke gestreift werde. 
Strenge Trennung ist weder hier noch dort nötig: es genügt, dafs 
die Betrachtung sich vorwiegend den Fehlern und Mängeln 
unseres sittlichen und religiösen Wandels zuwende und nur aus- 
klinge in dem Gedanken, welchen der Prediger am nächsten Tage 
behandeln wird. Die Predigt darf nicht lang sein und soll das 
Zeitmafs von etwa zwanzig Minuten nicht überschreiten. Geeignete 
Texte sind in allen Büchern der heiligen Schrift zu finden, wie 
z. B. Gen. 3, 6; ib. V. 9—10 (HD^JO; Num. 16, 5; 2. Sam. 12, 
1—7 {Z'^^^n nnj<); Jcs. 55, 7; Jer. 3, 22; Ez. 18, 31 flF.; Hos. 6, 
1 flF.; ib. 14, 2-4 my ^12^2 Ni?l); Jona 1, 6; Spr. 28, 13; 
Klagel. 5, 21. 

Der Versöhnungstag ist der erhabenste Tag unter allen Fest- 
tagen des Jahres, in ihm kommt die Religion des Judentums zu 
ihrer reinsten und edelsten Ausprägung. Liegt dem Sabbat die 
Idee zu Grunde, dafs der Mensch sich allwöchentlich einmal von 
dem Getriebe des Weltverkehrs ab- und der Pflege idealen 
Denkens und Empfindens zuwenden müsse, wenn er in der steten 
Sorge um die Notdurft des Lebens nicht völlig au' und unter- 
gehen soll: so stellt der Versöhnungstag, dieser Sabbat der Sab- 
bate, an den Menschen die Zumutung, die allerdings nur einmal 
im Jahre erfüllt werden kann, sich von allem Irdischen loszu- 
lösen, um einen vollen Tag sich auf sein wahres Selbst zurück- 
zuziehen, der Stimme seines Herzens zu lauschen und den in der 
Seele fast verglommenen Funken des Göttlichen wiederum zur 
hellen Lohe anzufachen. Die Kasteiung, die der Körper dadurch 
notwendig erleidet, wird entweder reichlich aufgewogen durch die 
Freudigkeit, welche in der Gottesnähe in die reine Seele 
einkehrt, oder sie verschwindet vor der Trauer, welche die 
sündige Seele in der Erinnerung an die verlorene Unschuld er- 
füllt, wie der kleinere Schmerz stets von dem gröfseren aus dem 
pathologischen Bewufstsein verdrängt wird. Der Versöhnungstag 
ist daher in jedem Betrachte seiner Idee nach ein Fasttag. Aber 
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das Fasten darf als kein Opfer angesehen werden, nicht als ein 
Entgelt zur Sühne unserer Seele, ja es mufs uns jeder Gedanke 
daran fern bleiben. Wer mit seiner Seele noch am Irdischen hanget, 
oder wer gar vor Gott erschienen, bevor er alles Unrecht von 
sich abgethan nnd gesühnt hat, der hat — biblisch geredet — 
das Heiligtum betreten, ohne die Schuhe von seinen Füfsen ge- 
löst zu haben, oder er hat — um ein Gleichnis der Alten zu ge- 
brauchen — das Reinigungsbad genommen und dabei einen ver- 
unreinigenden Gegenstand in seiner Hand behalten, und den trifft 
das Rüge wort des Propheten (Jes. 58, 5): „Ist das ein Fasttag, 
wie ich ihn mir erwählte?" 

Durch dieses Sich-Zurtickziehen von allem Weltwesen und 
das völlige Aufgehen der Seele im Ewigen und Heiligen wird 
der Sabbat der Sabbate zum Versöhnungstage für den Israeliten. 
Die Deutung des Jeremianischen Wortes (Jer. 17, 13) von Seite 
Akibas^) enthält eine buchstäbliche Wahrheit: „Der Gottesgedanke 
ist das Reinigungsbad Israels". Denn die Versöhnung ist ein 
innerer seelischer Vorgang; sie wird nicht von Aufsen her be- 
wirkt, sie vollzieht sich in uns selbst: die Sünde wird völlig auf 
gezehrt durch das heilige Feuer der Bufse und Reue, das uns in 
der Gottesnähe ergreift, sie verliert ihren schmerzlichen Stachel 
und wird im Bewufstsein überwunden durch den beseligenden 
Gedanken an die ttberschwängliche Vaterliebe Gottes. In dieser 
Versöhnungsichre offenbart sich uns die erhabenste Seite des 
jüdischen Gottesbegriffes: Gott ist nicht blofs der gerechte 
Richter, als welcher er uns am Neujahrstagc erscheint, er ist 
auch der liebevolle barmherzige Vater, der die verirrten 
Menschenkinder wieder aufnimmt zu Gnaden, wenn sie aus eigener 
sittlicher Kraft die Sündhaftigkeit überwinden und reumütig zu 
ihm zurückkehren. Sie enthüllt uns die edle Auffassung des 
Judentums von dem Verhältnis der Gotteskindschaft, das selbst 
noch zwischen dem sündigen Menschen und seinem himmlischen 
Vater fortbesteht, so dafs es weder eines Opfers noch eines Ver- 
mittlers bedarf, um den Sünder seinem Gotte wieder zuzuführen. 
Hier treten die ünterscheidungspunkte der jüdischen und christ- 
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liehen Versühnungslehre am klarsten hervor und bieten sich dem 
Prediger zur Betrachtung und Verwertung dar. Er wird sie nie- 
mals völlig umgehen dürfen. Ohne gerade zu polemisieren, wird er, 
besonders in gefahrvollen Zeiten, wie die gegenwärtige, diese ebenso 
einfachen und vernunftgemäfsen wie erhabenen und beglückenden 
Wahrheiten seinen Zuhörern tief einprägen müssen, damit sie sich 
des hohen Vorzugs ihres Bekenntnisses immer bewufster werden. 

Der Prediger benutze sodann den Tag, an dem alle Mitglieder 
der Gemeinde vor ihm versammelt sind und dem Gottesw^orte die 
gröfste Empfänglichkeit entgegenbringen, um die wichtigsten re- 
ligiösen Angelegenheiten derselben in den Kreis seiner Betrachtung 
hineinzuziehen. Themen und Texte können entlehnt werden: 

a) Aus der Liturgie, wie z. B. der Spruch in dem Gebet- 
stücke npn runjl' ^^^ ^^^ ^^^^ stufen der Rückkehr von 
der Sünde zum tugendhaften Leben kennzeichnet (rhüD n2WD 
npi)i)\ ferner ib. der Spruch ')}] IC^D IIID^ Gli?/ der für 
das Thema: Ursprung und Ende der Sünde, oder für das andere, 
das auf die Seelenfeier passend hinüberleitet : Wie erhebt sich 
der Mensch aus der Vergänglichkeit zur Ewigkeit? recht gut ver- 
wertet w^erden kann. Sodann in der Aboda die beiden Loose 
für das Thema: Der Israelit mufs sich heute entscheiden für Gott 
oder wider Gott, das Leben für Gott endet im Heiligtum, das 
widergöttliche Leben in der Einöde. Endlich das Schlufsgebet 
des Hohenpriesters ']y\ lErjJ^ J^^^; — ptfl ^"■p für das Thema: 

Wie gestalten wir uns das Haus, dafs es nicht zum Grabe für 
seine Bewohner werde? 

ß) Aus dem Festabschnitte Lev. 16, 30 zu verschiedenen 
Themen, wie z. B.: Wir müssen uns zuvor selber geläutert haben, 
wenn der Tag seine sühnende Wirkung auf uns ausüben soll; 
oder der Versöhnungstag sühnt uns nur in Verbindung mit Bufse 
und Bekehrung; oder zu dem Thema Akibas: „Vor wem reinigt Ihr 
Euch, und wer reinigt Euch u. s. w.?"*) Sodann ib. V. 36 zu 
dem Thema: der Versöhnungstag, die edelste Blüte der Sabbatidee. 

y) Aus der Haphtara, wie z. B. Jes. 57, 15; ferner ib. 
V. 19; endlich Jes. 58, 1 bis Ende, wo aus der Fülle der Verse, 

») Vgl. Holdheim, Predigten etc. HI, S. 213. 
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je nachdem es das Thema erfordert, der passende Text leicht 
gewälilt werden kann. 

d) Aus anderen Stellen der heiligen Schrift); wie z. B. 
Exod. 33, 1 9 zu dem Thema : die Botschaft des Versöhnungstages 
(vgl. auch Jes. 61, 1 — 2); Lev. 25, 10 zu dem Thema: Rückkehr 
aus der Fremde (diese als Selbst-Entfremdung und Familien-Ent- 
fremdung aufgefafst); Hos. 12, 7; ib. 14, 5—6; Jes. 2, 11 — 12 
zu dem Thema: „Der Tag des Herrn, ein Tag des Gerichts und 
der Sühne"; Ez. 18, 31 ff.; Ps. 18, 27 zu dem Thema: Wer sich 
selbst läutert, findet Versöhnung. 

Während des Nachmittag- Gottesdienstes sinkt die Andacht 
allmählich von dem Höhepunkte herab, den sie vorher erstiegen 
hatte, im NeYla- Gebete aber, das alle die erhabenen Gedanken 
und Empfindungen, die der Tag in uns geweckt, noch einmal 
wachruft, erreicht sie wieder ihren Gipfelpunkt und verläfst ihn 
nicht mehr, bis sie in dem erhabenen Glaubensbekenntnisse Israels 
verklungen ist. Jeder Beter fühlt sich von dem Bewufstsein durch- 
drungen und gehoben, ein edles Tagewerk bald vollendet zu 
haben. Diese Stimmung darf daher von dem Prediger durch er- 
neuerte Rüge nicht getrübt werden, er soll vielmehr auf dieselbe 
eingehen und, in Zusammenfassung aller bereits gewonnenen 
Erkenntnis, die Redefrucht des Tages nochmals Allen zur.Beherzi- 
gnng anheimgeben. Aber auch wenn die Predigt neue Forderungen 
aufstellt, darf sie jetzt überall Bereitwilligkeit voraussetzen, darmn 
verhalle sie auch dann feierlich-beschwörend, und die Überein- 
stinmuing der Zuhörer vorwegnehmend, und sie klinge aus in 
dem feierlichen Gelöbnis der Gemeinde, das vernommene Gottes- 
wort zu beherzigen. Im übrigen sei noch angemerkt, dafs die 
NeYla-Predigt kurz und versöhnlich, eindringlich und zur 
That aufrufend sei, dann wird sie ihr Ziel erreichen. Wenn je 
eine Predigt im Leben nachwirkt, so ist es die Nefla- Predigt, 
sie wird stets die meisten praktischen Erfolge aufzuweisen haben. 

Themen und Texte bieten 

a) Die Liturgie. Es können nämlich alle Sätze des Glau- 
bensbekenntnisses, mit denen das NeYla-Gebet schliefst, zu Texten 
benutzt werden, so das „Schema" für das Thema: Die NeYla des 
Lebens, oder: Wie der Sonnenuntergang für die Schönheit des 
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Tages, so ist der Tod entscheidend für die Scliönheit des Lebens; 
ferner das C^n^i^D 5<in Tl ft^r <las Thema: die Festigkeit des 
Bekenners (mit Anspielung auf 1. Kön. 18, 21); endlich das 
'1J1 IQD DE/ nnS für das Thema: Wie fördern wir das 
Gottesreich auf Erden? 

ß) Wo zu Mincha Lev. 19, 1—18 gelesen wird, bieten Lev. 
19, 2 und ib. V. 18 passende Texte für die NeYla-Predigt. 

y) Das Buch Jona, das als Ilaphtara zu Mincha gelesen 
wird, so 1, 6; ib. 8—9; 2, 8. 

d) Zahlreiche Stellen der heiligen Schrift, wie z. B. 1. Sam. 
25, 6 für das Thema: Die Frucht des Versöhnungstages ist ein 
dreifacher Friede; Zach. 14, 7 für das Thema: Es ist dunkel 
geworden in Israel, wie soll es wieder hell werden? Micha 7, 
18 flF.; Ps. 103, 2 bis 5 und verschiedene andere Stellen. 

5. Das Sukkotfest. 

Das bedeutendste Wallfest der alten Zeit, in unseren Ge- 
beten „die Zeit unserer Freude" genannt, war das Sukkotfest. 
Es gehört zu den sogenannten historischen Festen, obgleich 
das Historische daran sich lediglich auf die Reminiscenz be- 
schränkt,- dafs der Ewige Israel in Hütten wohnen liefs, als 
er es aus Ägypten führte (Lev. 23, 44). Ursprünglich war es 
ein Naturfest, und dieser Charakter ist ihm auch später nicht 
abbanden gekommen. In Exod. 23, 16 wird es noch ein Fest 
„der Einsammlung" genannt, und in Deut. 16, 13 wird die Feier 
des Hüttenfestes an die Zeit „des Einbringens aus der Tenne und 
der Kelter" geknüpft. Aber es ist auch natürlich, dafs der fromme 
Israelit angesichts des Erntesegens nicht blofs an die Gegenwart 
und an Gott als den Geber alles Guten, sondern auch an die Ver- 
'gangenheit seines Volkes dachte und Gott als den Hort Israels 
anbetete. Ein derartiger Rückblick war auch thatsächlich für die 
Ernte der Erstlingsfrüchte, die gewöhnlich um das Schabuotfest 
begann, vorgeschrieben (Deut. 26, 1 ff.). Der Israelit sollte seiner 
Vergangenheit stets eingedenk bleiben, weil sich ihm aus ihr in 
offenkundigster Weise der Heilsplan des Ewigen enthüllte. Und 
so gestaltete sieb ihm die Hutte^ die er ursprünglich um die Zeit 
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der Weinle^ üd4 d*^r Eifi^mnihm^ der Feldfrüchte und ferner in- 
fr»l;re d*rr Ankanfi czizäkli^r Waller, die in der Stadt kein Unter- 
kommen fanden, aa^ nattrlieben Grfinden erbante, wie von selbst 
zu einem .**%TijrKJ. <la« ibn an die Zeit der Wüstenwanderun": 
Hfriner V^»rfahren ^emabnte. wo die Hätte, die jetzt vortiber- 
pebend fr«'»blieben Zwecken di<=-nte Hos. 12, 10», danemd die 
einzige Zaäocht war ^••r der Hitze des Tages nnd der Kälte in 
der Xaeht. Diesen Oetlanken;?anz wollte die .Schrift durch ihre 
hi'^torijiche Reminiszenz Lev. 23, 44 in dem Israeliten wach- 
rufen, um ihn. wie der §eharf>innire .Schrifterklarer Samuel ben 
Meir zur Stelle bemerkt, gerade zur Zeit des Elmtesegens, wo die 
Gefahr der Cberbebnn;Lr nnd des IV»chens auf den irdischen Be- 
sitz nahe lie^, zu demnti^m Danke ge^n Gott zu veranlassen, 
-der allein die Kraft ^ebt, Reichtum zu enterben", und der den 
rechten Gebrauch des Reichtums ^lehrt hat.V Was Moses an 
einer anderen Stelle Deut. S, 2 — IS in klarster Weise ausge- 
sprochen und durch die Geschichte der Wöstenwanderung be- 
leuchtet hat, die Idee nämlich, dafs Gott Israel wie ein Vater 
seinen Sohn erzieht — diese Idee ist hier durch den stummen 
Hinweis auf die Hnttenbewuhner in der Wüste allerdings nur an- 
gedeutet, aber die Andeutung genfigt, sie kann durchaus nicht 
mifsverstauden werden. 

Der Prediger wird daher das Sukkotfest im Sinne der 
heiligen Schrift als ein Erntefest feiern, das aber auch histo- 
rische Erinnerungen in uns wachruft, das uns demnach in 
Gott nicht blofs den Ernährer, sondern auch den Erzieher 
und Leiter des Menschengeschlechtes verehren und anbeten lehrt. 
Er kann auch jede dieser Ideen getrennt besprechen, so dafs er 
z. B. am ersten Tage des Festes der einen und am zweiten der 
anderen Idee des Festes gerecht wird. Die Themen für beide 
Betrachtungsweisen liegen auf der Hand: die Ernte fordert die 
Begüterten zur Dankbarkeit gegen Gott und zur Wohlthätigkeit 
gegen die Menschen, die Armen aber zur Zufriedenheit und zum 
Vertrauen auf den Ewigen auf, beide aber werden als Israeliten 



') Vgl. die Mahnung Ul n^\"l 121? ^D mZl) bei den auf die Ernte 
bezüglichen Gesetzen Deut. 24, 22. 
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durch die schicksalsvolle Wanderung ihrer Bekennerschaft im 
Glauben an ihre Heilssendung gefestigt und über alle Ungunst 
der Zeit hinweggehoben. Als Texte können Deut. 8, 2; ib. V. 5 
und ib. V. 18 benutzt werden; auch die Halle! -Psalmen bieten 
passende Texte, ebenso die übrigen Bücher der heiligen Schrift, 
z. B, Spr. 30, 7—8 (die erste Bitte in V. 8 ist durch den vorauf- 
gegangenen Versöhnungstag bereits erfüllt); Koh. 5, 11 u. v. a. 
Stellen. 

Nicht selten wird das Erntefest in der Predigt symbolisch 
gedeutet auf die künftige Ernte in den Gefilden der Menschheit, 
wenn dereinst die Saatenkeime der Liebe und der Gerechtigkeit, 
welche die Lehre Israels unter den Völkern ausgestreut, aufge- 
gangen sein werden. Durch diese messianische Auffassung des 
Hüttenfestes vermag der Prediger an den voraufgegangenen Ver- 
söhuungstag anzuknüpfen, insofern sich der mit sich selbst, mit 
der Welt und mit Gott versöhnte Mensch am besten eignet, um 
an dem Aufbau des Gottesreiches zu arbeiten. Den passenden 
Text bietet die Haphtara des ersten Festtages. Ein anderes, 
ebenso beliebtes und bereits vielfach behandeltes Thema ergiebt 
sich aus dem Umstände, dafs das Sukkotfest, „das Fest uur 
serer Freude", auf den Versöhnungstag folgt. Denn diese Auf- 
einanderfolge veranschaulicht den echt-jüdischen Gedanken, dafs 
wahre Freude nur in einem reinen Herzen wohnt, dafs also ohne 
Friede keine Freude möglich ist. Für die Behandlung der hier- 
aus sich ergebenden Themen: Worin besteht die wahre Freude? 
wie wird sie erworben? wie erhalten? u. s. w. eignen sich zu 
Texten Deut. 16, 14; Jes. 61, 10—11 und ähnliche Stellen. 

Symbolisierungen, welche sich bis auf die einzelnen Teile 
und die Konstruktion der Festhütte, oder auf die einzelnen 
Pflanzenarten des Feststraufses erstrecken, waren vormals sehr 
beliebt und sind noch immer im Schwange, sind aber dem mo- 
dernen Prediger durchaus nicht anzuraten. Denn abgesehen von 
dem Mifslichen, das aller derartigen Symbolik anhaftet, fehlt 
hierzu bei der Festhütte zunächst die notwendige Voraussetzung, 
dafs sie im Volke noch lebe, und dafs die den Bau derselben 
betreffenden Vorschriften den Zuhörern bekannt seien. Nur die 
wenigsten haben hiervon noch einige dunkle Reminiscenzen, die 
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F(^i*thi\tt*^ 4#>|lwt ahf*r ^ehwindot immer mehr an» dem Leben, be- 
!5t^tir|4>n in ^ößt^ren .Städten, wo ani^er der einen FesthftUe, 
wf>|ehe die Gemeinde als ??olehe im Hofiraimie der Synagoge er- 
Uan^n UT^^t, nnr üiilVnt weni^ von den Gemeindegfiedem er- 
ri^hr^t werden. Fa.«»t ehea«^o verfcAtt ea isicli aber mit dem Fest- 
'«franlVi. r>afre;ren können nnd mUen Fendifltte and Feststranlä 
im ;ran/en wohl «^ymboüseh anfg'efafsit and homiledsiich Terwertct 
wP:rrl^n. Ho /. f5. die Fenthtttte in dem Thema: Vertrane nicht 
sinf irdif»ehen Besitz 'TiSp m*^^ vertrane anf Gott! wozu 
i^«. i, ^>, wo die FffUte ah SvmFKil def* gottlichen Schutzes im 
GIneke wie im Tnglfteke anfgefaftt wird, ab Text benatzt werden 
k^T\n. ()(\fr in dem Thema: Wnrzle nicht zn sehr im Diesseitö^ 
deine wahre Ff Primat i.«!t da« Jen>§eits Text: Ps. 39^ 13); oder in 
dem Thema: I>a^ wandernde Israel ist die Aussaat des Heils 
rinfer den Vf^lkem, woza «ich Jer. 31, 26; Hos. 2. 25;^) 2^eh. 
10, al<< Texte eignen. Ebenso kann der Feststranis symbolisch 
anf rl^-n herbeiznföhrenden Friedensband der Menschen gedentet 
werden, /, B, in dem Thema: Der Friede anter den verschie- 
denen .Ständen nnd Klassen der Gesellschaft kann nnr dnrch den 
Znsammensehinfs Aller in Liebe nnd Gerechtigkeit erreicht wer- 
den; oder in dem Thema: Wie errichten wir das Heili^tnm der 
f jfbe nnd des Frieden« auf P>den? Zu Texten eignen sich hier 
Jes, f;f>, 1; Zach, 8, Iß nnd andere Stellen. 

6. Das Schlufsfest. 

I)ie FJedentnn^ des Schlufsfestes ist in der Schrift nicht an- 
K^K^ben. Es wird n*l!tV genannt, womit wahrscheinlich die grofse 
Versammlung bezeichnet wurde, welche die Wallfahrer, bevor sie 
in die Ilcinint zurückkehrten, zum Zwecke einer Schlufsfeier ver- 
nnstnltctcn. Ks erscheint überall als ein besonderes Fest, mit 
welchem i\vr Kreis der grofscn Jahresfeste seinen Abschlufs findet. 
Kh ist also der l^edcutung nach, wenn auch nicht dem Namen 

') Vj(l. Hahl. INjHfiachim 87b ^NIIT'» P« n'2p''n nb:n ^b N 1 nONI 
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nach, ein Scblufsfest. Als Schlufsfest fafst es zunächst die 
Festeindrticke des Tischri -Monates zusammen, um sie für das 
praktische Leben in der nunmehr beginnenden festlosen Jahres- 
hälfte fruchtbar zu machen. Denn dieses Leben mit seinen An- 
fechtungen, mit seinen Sorgen und Mühen wirft bereits seine 
Schatten in die helle Festfreude hinein, und es drängt sich uns 
daher die Frage auf, wie wir uns den idealen Ertrag der Feste 
erhalten können, um dadurch unser Berufsleben zu versittlichen 
und zu verklären. 

Dieser Ertrag ist aber ein doppelter. Je nachdem die Fest- 
eindrücke des Neujahrs- und Versöhnungstages oder die des 
Sukkotfestes vorwiegen, werden uns Gedanken über Bestim- 
mung, Wert und Ziel des irdischen Lebens im gan- 
zen, oder über Ernährung und Erziehung des Menschen 
durch Gott beschäftigen und in der Predigt des Schlufsfestes 
zum Ausdruck gelangen. Für die Behandlung der ersten Ge- 
dankenreihe gewährt zunächst die Haphtara passende Texte, so 

1. Kön. 8, 61 und ib. V. 66 b Qb ^2'DI ü^riDE;)- Sodann bietet 
a«ch das Buch Kohelet, welches der Erörterung dieser Gedanken 
gewidmet ist und deshalb als Erbauungsquelle für das Schlufsfest 
erwählt wurde, eine Fülle von hierher gehörigen Texten, die sich 
übrigens auch zur homiletischen Behandlung der für diesen Fest- 
tag vorgeschriebenen Seelenfeier in vorzüglicher Weise eignen. 
Endlich können auch Texte aus den anderen Büchern der Schrift 

benutzt werden, wie z. B. 1. Sam. 25, 6 (OI^E^ ih "IIVÜ ^31 
entweder auf die Gesamtheit der Menschen oder auf die Toten 
zu beziehen). 

Für die zweite Gedankenreihe bietet der Umstand eine pas- 
sende Anknüpfung, dafs am Schlufsfeste seit je her um Regen 
für die Wintersaat gebetet wurde. In unserer Zeit und in un- 
serem Himmelsstriche freilich wird dieses Gebet besser auf den 
göttlichen Segen für alle menschliche Arbeit auszudehnen 
sein. Wie nahe liegt da der Gedanke an die Armen, die nicht 
geerntet, und an die Unglücklichen, denen die Arbeit nicht zum 
Segen gediehen ist, und wie leicht reiht sich hieran der andere 
von dem Segen der Menschenliebe, die uns Herz und Hand öffnet. 
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nm jeder Xot zn ^enern und jedem Mangel abzuhelfen! Zamal 
der fruchtbare Sommer zu Ende gehty die Sonne ihre letzten 
wannen Scheidegrfif:?e znr Erde sendet, nnd der Winter sich be- 
reits ankOndigt. der aneh bei dem Ärmsten die Lebensbedfirfnisse 
steigert! Hier müssen die Festeindrflcke ihre nachhaltige Kraft 
l>ewähren, indem ^^ie in uns die Selbstsucht fiberwinden nnd den 
müden Sinn unter den Menschen wecken. Zur homiletischen Be- 
handlung dieses Gedankens bietet zunächst der Festabschnitt ge- 
eignete Texte, so Deut. 15, 7 i^^^ -^33^ n« yD^H ^b 
TT^ nX VEpn- Beides ist notig, denn weiche Herzen haben 
gar viele, aber der Weg vom Herzen zur Hand ist bei manchem 
sehr weit; und ib. V. 11: aber es können auch Texte aus anderen 
Büchern der Schrift diesem Gedanken zu Grunde gelegt werden, 
wie z. B. Jes. 55, 10—12. 

Da an dem Tage nach dem Schlufsfeste, am Freudenfeste 
der Thora, in den meisten Gemeinden keine Predigt stattfindet, 
so kann füglicli auch am Schlufsfeste im Anschlüsse an die Pe- 
rikope des nächsten Tages von dem Tode Moses' gesprochen und 
auf die Seelenfeier hinübergeleitet werden. Oder es kann das 
Sclilufsfest auch als Sclilufsfest der Thora, deren Verlesung am 
nächsten Tage beendet wird, aufgefafst und demnach über die 
Thora im allgemeinen, ihren Wert und ihre Bedeutung in der 
Geschichte der Menschheit, über ihr Wirken in der Gegenwart 
und iliren Einflufs auf die Zukunft gesprochen und die eifrige 
Pflege derselben der Gemeinde ans Herz gelegt werden. Passende 
Texte bietet der Festabschnitt der Thora, so Deut. 33, 4; ib. 

V. 29; 34, 6b (in dem gleichen Sinne wie HQ ^b DpJ?^ zu be- 
handeln). Auch der gegenseitige Zuruf, in welchen die Gemeinde 
nach Beendigung der Thora - Vorlesung ausbricht: p]n pTH 
pinnJI (^'fe"'- 2. Sam. 10, 12), kann als Text für diese Betrach- 
tung recht gut verwertet werden. 

7. Die Halbfeste und die ausgezeichneten Sabbate. 

Zu den Halbfestcn, welche für die Predigt in Betracht kom- 
men, gehören das Chanuka- und das Purimfest. 
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Erst in neuerer Zeit tritt in immer weiteren Kreisen das Be- 
streben hervor, das Chanukafest seiner hohen Bedeutung gemäfs 
zu feiern und es dadurch dem Herzen der Gemeinde, aus dem es 
fast völlig verdrängt war, wieder nahe zu bringen. Seine syna- 
gogale Feier war vormals allerdings eine sehr dürftige, es machte 
sich nur in der Liturgie einigermafsen bemerklich, und es stand 
selbst hinter dem Purimfeste zurück, insofern an diesem die Be- 
deutung des Festes wenigstens durch die Verlesung der Ester- 
Rolle der Gemeinde dargelegt wurde. Von den Heldenthaten der 
Makkabäer aber kündete blofs die dürftige Bemerkung, welche in 
der Tephilla eingeschaltet wurde, und das winzige Lichtlein, das 
man in Synagoge und Haus anzündete, konnte selbst in den finsteren 
Zeiten des Druckes und der Verfolgung nur überaus wenig Ein- 
druck machen. Dazu kam nun noch, dafs das Chanukafest in 
neuerer Zeit mit dem christlichen Weihnachtsfest, das ungefähr 
in dieselbe Jahreszeit fallt, in Konkurrenz treten mufste, weil in 
gewissen jüdischen Kreisen die Neigung immer weiter um sich 
griff, das vermeintlich deutsch-nationale Weihnachtsfest mitzu- 
feiern. Es war die höchste Zeit, dafs für die Wiederbelebung des 
Chanukafestes etwas geschah. Um nun einerseits das Andenken 
an die Makkabäer wieder wachzurufen und andererseits ein 
Gegengewicht gegen das Weihnachtsfest zu schaffen, versuchte 
man, das Chanukafest in zwiefacher Weise in der Schätzung der 
Gemeinde zu heben. Erstlich durch die Predigt am Vorabend 
des Festes, welche von den Kämpfen der Makkabäer für die Er- 
haltung der väterlichen Religion künden und die Nachkommen 
auf diese edlen Vorbilder religiöser Treue und Hingebung ver- 
weisen sollte; sodann dadurch dafs man die jüdische Mildthätig- 
keit gegen Arme und Dürftige an diesem Feste in. besonders 
reichem Mafse sich entfalten liefs. In der That ist durch diese 
Veranstaltungen, die in immer weiteren Kreisen Nachahmung 
finden, eine Besserung eingetreten : das Chanukafest ist volkstüm- 
licher geworden und hat in der Liebe und Wertschätzung der 
Gemeinde merklich gewonnen. 

Dieses Ziel behalte der Prediger stets im Auge und suche 
zunächst durch die Predigt in dieser Richtung zu wirken. Die 
Geschichte der Makkabäer, welche die üntiberwindlichkeit Israels 
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veranschaulicht und am offenkundigsten darthut, dafs das Juden- 
tum einen notwendigen geistigen Faktor in der Entwickelung der 
Menschheit bildete und annoch bildet, gewährt ihm reichen Stoff, 
der für den angedeuteten Zweck überaus fruchtbar gemacht wer- 
den kann. Sie bietet Anregung zu einer Fülle von Predigt- 
Themen, von denen hier einige Beispiele angeführt werden sollen: 
Die Begeisterung verleiht Stärke und Sieg; für den Ewigen giebt 
es kein Hindernis zu helfen mit Vielen oder Wenigen (1. Sam. 
14, Gb); Judentum im Gegensatz zum Heidentum; was steht höher: 
Wahrheits- oder Schönheitssinn, Religion oder Kunst? welche 
Mächte zerstören und welche bauen auf das Heiligtum? u. s. w. 
Als Texte können auch Stellen aus den Makkabäcrbüchem heran- 
gezogen werden, obgleich dazu keine Nötigung vorliegt, da die 
sogenannten makkabäischen Psalmen, besonders aber Ps. 119 
zahlreiche geeignete Texte darbieten. 

An dem Sabbate in der Festwoche, an welchem zumeist Gen. 
41 — 44, 17 zur Verlesung gelangt, mögen gleichfalls die makka- 
l)äischen Kämpfe und Siege den Hauptgegenstand der gottesdienst- 
lichen Betrachtung bilden, oder wenigstens in dieselbe mit einbe- 
zogen werden. Zu Texten eignen sich hier: Gen. 41, 38 — 39; 
42, 8; ib. V. 18b und viele Stellen aus den Hallelpsalmen. 

Auch am Vorabend des Purimf estes wird jetzt in manchen 
Gemeinden gepredigt, besonders in solchen, wo, wie in der Neuen 
Synagoge zu Berlin, die Verlesung der hebräischen Ester -Rolle 
nicht mehr stattfindet, weil sie in unserer Zeit ihrem m-sprüng- 
liehen Zwecke nicht mehr entspricht. Da tritt die Predigt an 
die Stelle der ehemaligen Vorlesung. Die Predigt dieses Abends 
hat daher mehr den Charakter eines Vortrages als den einer 
Predigt. Die Narralio, die sonst mit einigen Sätzen abgethan 
ist, weil der Prediger sie als bekannt voraussetzen darf, nimmt 
hier ex officio den gröfsten Raum ein und mul's, wenn auch nur 
in gedrängter Kürze, das Wesentliche des Ereignisses der Ge- 
meinde vorführen. Hieran knüpft der Prediger die Betrachtung 
irgend eines Punktes in dem Ereignisse, der für den jeweiligen 
Zweck der Predigt sich am besten eignet, und es folgt sodann die 
Application. Zu solchen Anknüpfungspunkten für die Betrachtung 
eignen sich Est. 2, 5; 3, 8; 4, 13—14; 7, 3; 8, 6; 9, 22; 10, 3. 
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Wo am Purimfeste selbst keine Predigt stattfindet, wird das 
Ereignis am vorhergehenden Sabbate, zumeist in Anknüpfung an 
den verlesenen Abschnitt Sachor (Deut. 25, 17 ff.) in der Predigt 
erwähnt, oder auch als Hauptgegenstand der gottesdienstlichen 
Betrachtung eingehend besprochen. 

Dieser Sabbat sowie der dem Neumonde Adar unmittelbar 
voraufgehende und die zwei Sabbate vor dem Neumonde Nissan 
gehören zu den vier Sabbaten, welche durch eine besondere 
Thoralektion, die sich der Verlesung des Wochenabschnittes an- 
schliefst, ausgezeichnet sind. Wo an diesen Sabbaten die beson- 
dere Thoralektion noch beibehalten ist, steht es in dem Belieben 
des Predigers, seine Predigt entweder ganz dem Inhalte dieser 
besonderen Lektion zu widmen, oder ihn in seine Betrachtung 
des Wochenabschnittes hineinzuflechten. Der geschickte Prediger 
wird die alten Erinnerungen, welche durch diese besonderen 
Lektionen geweckt werden, stets fruchtbar zu machen wissen für 
die wahrhaft religiöse Gesinnung und Erbauung der Gemeinde. 

Ebenso führen die Sabbate vor und nach dem Trauertage 
des neunten Ab besondere Bezeichnungen, welche von dem 
ersten Worte der Haphtara hergeholt sind. Die Predigt knüpft 
an diesen Sabbaten gewöhnlich an die Haphtara an und behan- 
delt das Ereignis der Zerstönmg Jerusalems und des Opfer- 
tempels, je nach dem Standpunkte des Predigers als eine Hem- 
mung oder als eine Förderung der Heilssendung Israels. In 
keinem Falle aber darf in der Predigt die warmherzige Liebe 
zu dem Lande der Väter vermifst werden, an dem sich erfüllt 
hat das Prophetenwort: „Denn von Zion wird ausgehen die Lehre 
und das Wort Gottes von Jerusalem" (Jes. 2, 3; Micha 4, 2). 



B) Die Casualpredigt. 

Yorbemerknng. 

Casualreden beziehen sich nicht auf bestimmte, regelmäfsig 
wiederkehrende Festzeiten des religiösen Lebens, sondern be- 
leuchten ein zufölliges aber bedeutsames Ereignis, welches durch 
den religiösen Redeakt aus seiner Zufälligkeit herausgehoben und 

Majbftnm, JOdische HomUetik. $ 
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als ein Glied in der Kette der göttlichen Leitung enthüllt werden 
»oll. Hier igt auch nicht die Gesamtheit der Bekennerschaft be- 
teiligt, gondem nur der einzelne Israelit, oder ganze Gruppen von 
Gemeindegliedem, oder auch die Gesamtheit einer Gemeinde, 
oder endlich die Religionsgemeinden eines ganzen Landes. Die 
jfidische Religion will alle Vorkommnisse des Menschenlebens in 
Beziehung zu Gott bringen, darum heiligt sie die wichtigsten 
Momente des privaten wie des öflFcntlichen Lebens. Wie es in 
alter Zeit neben den statutarischen Opfern auch Privatopfer gab, 
welche für wichtige Vorkommnisse des Einzellebens teils vorge- 
schrieben, teils dem freien Herzensdrange anheimgegeben waren, so 
hat sich auch später, als man die Farren mit dem Worte der Lippen 
bezahlte, das Bedürfen des einzelnen allmälig Geltung verschafft 
neben dem öffentlichen Gebetkultus, und wie die statutarische, so 
wurde auch die Casualpredigt in den Gemeinden Israels immer mehr 
gepflegt*). Vorab freilich war die Casualrede noch selten: Traureden 
in unserem Sinne wurden fast gar nicht (erst beim Hochzeitsmahle 
wurden bald launige, bald erbauliche Reden gehalten), und 
Leichenreden nur an der Bahre hervorragender, durch Gelehr- 
samkeit, Frömmigkeit oder Lebensstellung ausgezeichneter Men- 
schen gehalten. 2) In unseren Tagen aber hat sich die Casualrede 
so sehr eingebürgert, dafs selbst Familienereignisse, die vormals nicht 
immer rednerisch gefeiert wurden, nach gegenwärtiger Sitte ohne 
Predigt fast nicht mehr denkbar sind. Dieses wachsende Bedürfnis 



•) Vgl. Steinflcbneider in der homiletischen Beilage zu Kayserlings 
Bibliothek jüdischer Kanzelredner U, S. 19, der arabisch-jüdische Predigten 
aus dem 16. und 17. Jahrhunderte also charakterisiert: „Fassen wir nun das an 
diesen Predigten Bemerkenswerte zusammen, so besteht es zunächst darin, dafs 
Familien-Ereignisse eine Berücksichtigung in der Predigt selbst finden. 
Man könnte Leichenreden vermissen, wenn nicht sämtliche Reden für 
Sabbat- und Festtage bestimmt wären. Wir sehen aber auch hier schon 
eine feste Form; Text und Talmudstelle, eine Einleitung oder Anrede, 
und zwar von so allgemeinem Charakter, dafs sie ganz oder teilweise zu 
verschiedenen Themen verwendet werden kann, aber noch ohne feste 
Formel, wie wir sie in anderen und zwar jüngeren Reden finden werden". 

*) Vgl. oben S. 6 ff. und Jellinek, Bibliographie hebräischer Denk- und 
Trauerreden, in der Jubelschrifc zum 90. Geburtstage des Dr. L. Zunz, 
S. 43 des hebräischen Teiles. 



Die Casaalpredigt. g3 

nach Casualreden möge der Prediger eifrig pflegen, und beson- 
ders in Gemeinden, wo die statutarische Predigt durch die eigen- 
tümlichen Ortsverhältnisse nicht alle Mitglieder heranzuziehen 
vermag, möge er darauf bedacht sein, den einzelnen Casus nicht 
blofs für die zunächst Beteiligten, sondern auch für die dabei 
versammelte Gemeinde religiös fruchtbar zu machen. 

Der Casus empfängt die religiöse Prägung durch das auf 
ihn angewandte Gotteswort. Denn erst durch das Gotteswort 
wird der einzelne Fall unter den Gesichtspunkt des Göttlichen 
gestellt und an ihm dasjenige enthüllt, was ihn aus der Sphäre 
des Besonderen und Vergänglichen in die des Allgemeinen und 
Dauernden erhebt.^) Der Text mufs aber so gewählt sein, dafs 
sich der Gedanke, den er enthält, oder die Thatsache, die er 
schildert, leicht und ungezwungen mit dem vorliegenden Casus, 
der hier das Thema bildet, verbinden und behandeln lasse. Beide, 
Text und Casus, können auch getrennt behandelt werden, jedoch 
so, dafs keines von beiden vernachlässigt wird; besser aber ist 
es, wenn sie einander nicht gesondert gegenüber stehen, wenn 
sie vielmehr in einander verwoben sind und eines in dem andern 
erkannt und empfunden wird. 

Hieraus ergiebt sich nun aber für den Prediger die Pflicht, 
aus der Materie des Casus nur dasjenige für die Predigt zu ver- 
werten, was vom religiösen Gesichtspunkte aus erwähnenswert 
ist. Es wird davon stets genug vorhanden sein, und es ist nicht 
zu befürchten, dafs der jüdische Prediger durch die Wahrung 
des religiösen Charakters seiner Rede dem Casus nicht nach 
allen seinen Seiten gerecht werden könne. Das Judentum ist 
eine Religion des Lebens, die der Bethätigung der menschlichen 
Kraft in den mannigfachen Arbeiten des Lebensberufes freundlich 
gegenübersteht, und die darum den Prediger befähigt, die vcr- 



*) Ist der Behandlung des Casus kein Text zu Grunde gelegt worden, 
— was bei manchem eigenartigen Casus schon infolge der Schwierigkeit 
der Text-Findung gestattet sein mufs, so soll doch die ganze Predigt so sehr 
von religiösen Gedanken durchzogen sein, dafs sie sich dadurch für Jeden 
leicht von einer weltlichen Rede (Nekrologe etc.) unterscheide. Die Wir- 
kung aber auf das Gemüt der Beteiligten wird in diesem Falle, wie die 
Erfahrung lehrt, eine geringere sein. 

6* 
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borgenstcn Spuren sittlich- religiösen Lebens herauszufinden und 
zu verwerten. Um so entschiedener aber mufs dasjenige abge- 
wiesen werden, was sich auf keine Weise religiös verwerten läfst, 
und dessen Erwähnung den Eindruck machen könnte, als sollte 
die Eitelkeit der Beteiligten befriedigt werden. 

Aber selbst in Bezug auf dasjenige, was vom religiösen 
Gesichtspunkte aus erwähnenswert ist, hat der Prediger hier, 
wo persönliche Momente in Frage kommen, grofse Vorsicht zu 
üben. Während er nämlich bei der statutarischen Predigt 
seinen Stoff dem Gottesworte und seiner Lebenserfahrung ent- 
lehnt, ist er bei dem Casus zum Teil auch auf die Information 
von Seite der Beteiligten angewiesen. Hierdurch aber gerät er 
leicht in die Gefahr, von der Wahrheit abzuweichen, wxnn er 
die schönfiirberischen Mitteilungen der Beteiligten für bare Münze 
nimmt. Solches Abweichen von der Wahrheit rächt sich aber 
gerade hier sofort sowohl an der Schätzung des Amtes wie an 
der heiligen Sache, welche in den Augen der Zuhörer entwür- 
digt wird, da sich unter diesen gewifs nicht wenige befinden, denen 
vielleicht das Gegenteil von all den schönen Dingen bekannt ist, 
welche der Prediger rühmend hervorhebt. Wo es sich noch um 
Thatsachen und Verhältnisse handelt, die — wie z. B. bei pa- 
triotischen Anlässen — eine verschiedene Beurteilung zulassen, 
da ist der Dissens bedeutungslos; wo aber jemandem bestimmte 
Vorzüge und Leistungen geradezu angedichtet werden, da wird 
der dadurch erregte Unmut von den Zuhörern gar leicht dem 
Prediger zur Last gelegt, weil die objektive Unwahrheit nur von 
den wenigsten auf die falsche Information, von den meisten viel- 
mehr auf eine Liebedienerei des Predigers zurückgeführt wird. 
Der Prediger hat daher immer, besonders aber bei Trauungen 
und Beerdigungen, auf gewissenhafte . Information zu dringen, 
zumal in grofsen Gemeinden, wo er nicht alle Mitglieder persön- 
lich kennen und die Lebensführung derselben richtig beurteilen 
kann. Er mag den Beteiligten gegenüber hervorheben, dafs er 
im wahrsten Sinne des Wortes Vertrauensmann der Gemeinde 
ist, dem jeder oflFenen Einblick in die Familienverhältnisse ge- 
währen darf, ohne einen Mifsbrauch desselben befürchten zu 
müssen. In jedem Falle aber hüte sich der Prediger vor Über- 
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treibung und halte Mafs mit enkomiastischen Aasdrücken und 
Redewendungen. 

Die Casus, die nach der bisherigen Sitte von einem Redeakte 
begleitet werden, sind entweder rein privater Natur, insofern 
dabei nur eine oder mehrere Personen und Familien beteiligt 
sind, wie bei Trauungen und Beerdigungen^), oder sie be- 
rühren ein öffentliches Interesse, insofern es sich dabei um eine 
Feier handelt, welche die Gemeinde als solche angeht, wie die 
Konfirmation^), die Einweihung von Synagogen, Friedhöfen, 
Schulen und Wohlthätigkeitsanstalten und die patriotischen 
Freuden- und Trauerfeste. Die Mitte zwischen beiden neh- 
men Antritts- und Abschiedsreden ein, weil hier beide Mo- 
mente vereinigt sind : das persönliche in dem an- oder abtretenden 
Eabbiner oder Prediger, und das allgemeine in der Gemeinde, 
die hierbei in ihrer Gesamtheit beteiligt ist. 



1. Die Traurede. 

Die Hauptgedanken, welche in der Traurede behandelt wer- 
den, und von denen bald der eine, bald der andere besprochen 
wird, sind: der Glaube, dafs Gott das Haus erbauet-, die Heilig- 
keit der Ehe im Judentum; der Segen der ehelichen Gemein- 
schaft, deren Wesen vornehmlich in der seelischen Verbindung be- 
steht, und die ehelichen Pflichten, durch deren Erfüllung der Segen 
gewonnen, und durch deren Vernachlässigung er verscherzt wird. 

Je delikater die Materie ist, die der Prediger hier zu be- 
handeln hat, um so gröfsere Vorsicht ist ihm geboten, also dafs 
er niemals die Decenz auch nur durch einen unschicklichen Aus- 
druck verletze, geschweige, dafs er nach dem Vorgange mancher 
christlichen Prediger die Pflichten der Kindererziehung und der- 
gleichen in seiner Predigt erwähne. Nur wenn der Bräutigam 



*) Anders gestaltet sieb hier der Casus beim Tode eines Rabbiners, 
Predigers oder Vorstehers der Gemeinde, weil hier alle Glieder der Ge- 
meinde als Leidtragende angesehen werden dürfen. 

') Die Konfirmation, die feierliche Aufnahme der Jugend in den Bund 
Israels, ist von hervorragendem Interesse für die Gesamtgemeinde. 
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oder die Braut bereits verheiratet war und Kinder aus erster 
Ehe vorhanden sind, darf hiervon gesprochen und betont werden, 
dafs dem einen oder dem anderen aus dieser Verbindung nicht 
blofs Gattenpflichten, sondern auch Pflichten gegen die Kinder 
erwachsen. 

Sind Erziehung und Bildung und das bisherige Leben und 
Wirken des Brautpaares von solcher Art, dafs sie in Hinblick 
auf die Erfüllung der ehelichen Pflichten zu den besten Hoffnun- 
gen und Erwartungen berechtigen, so darf an diesen glücklichen 
umstand angeknüpft werden. Seine Anerkennung halte sich aber 
fern von Schmeichelei und trage den Charakter einer Aufmunterung, 
die bisher an den Tag gelegten Eigenschaften u. s. w. sich auch 
fenier zu bewahren. Ebenso kann auf das Beispiel der lebenden 
oder verstorbenen Eltern, falls es in dieser Beziehung wirklich 
mustergültig ist, als auf ein Vorbild zur Nacheiferung hingewiesen 
werden. Unzulässig aber ist es, dafs der Prediger die Traurede, 
die sich von Haus aus lediglich an das Brautpaar richtet, 
zu einer förmlichen Lobrede auf die Eltern und Verwandten des- 
selben mifsbrauche; nur wenn er das Vorbild dem Kreise der 
verstorbenen Verwandten des Brautpaares entlehnt, mag er es 
ausführlicher als nachahmenswert preisen, aber immer nur in 
der Weise, dafs dabei die Hauptsache, die Ermahnung des Braut- 
paares, nicht zur Nebensache herabsinke. 

Ebenso unzulässig ist es, in den gewöhnlichen Fällen, wo 
die Verbindung nicht durch Herzensneigung, sondern auf dem 
bekannten Wege der Vcrmittelung zu stände kam, und wo Bräu- 
tigam und Braut sich erst seit kurzer Zeit kennen, über die 
gegenseitige Liebe derselben ein Langes und Breites zu reden. 
Man braucht diese Art der Verbindung darum noch nicht ge- 
ringer zu achten, ja man darf sogar, wie die Erfahrung lehrt, 
von solchen Ehen das Beste erwarten, nur mufs man es vermeiden, 
von vornherein die Stimme des Herzens, die sich noch nicht ver- 
nehmen liefs, nachdrücklich zu apostrophieren. Im Gegenteil, je 
mehr von ihr geredet wird, desto deutlicher tritt der vorliegende 
Mangel zu Tage, und der Liebeshymnus klingt im Munde des 
Predigers wie Spott und Hohn auf eine Verbindung, die vor- 
nehmlich durch äufsere Rücksichten geknüpft wurde. 
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Nach dem Vorgange mustergültiger Prediger bat sieb für die 
Traurede folgender Modus herausgebildet, der beute bereits als 
feststehende Norm gilt. Nach einer allgemeinen Darstellung von 
der Bedeutsamkeit des ehelichen Bimdes, der Heiligkeit des 
Hauses u. s. w., werden die Brautleute einzeln angeredet, und 
jedes wird auf seine besonderen Pflichten aufmerksam gemacht. 
Die Einschärfung der Treue gegen die Religion, deren Weihe 
für das Bündnis erbeten wurde, oder der spezielle Hinweis auf 
die religiösen Übungen des Hauses, auf die häusliche Feier der 
Sabbate und Festzeiten, ^) bildet die Anknüpfung für diese be- 
sondere Apostrophe. Mit der Rekapitulation, in welcher manche 
Prediger dem Brautpaare noch einen biblischen Denkspruch mit auf 
den Weg geben, schliefst die Traurede, für welche noch im all- 
gemeinen die Regel gilt, dafs sie kurz sei und nicht länger als 
10 — 15 Minuten dauere. 

Manche Prediger lieben es, in der Traurede die Trauungs- 
ceremonie, das Anstecken des Trauringes, das zweimalige Trinken 
aus gemeinschaftlichem Becher, zu erklären und homiletisch zu 
verwerten. Es ist dagegen nichts zu erinnern, wenn auch nicht 
zu leugnen ist, dafs ein derartiger Vorgang etwas Steifes und 
Schema tisches an sich hat, und dafs der angestrebte Zweck 
besser erreicht wird, wenn diese Erklärung nach der Trau- 
rede stattfindet und den Übergang zum eigentlichen Trauungs- 
akte bildet. 

Ob die aus der christlichen Trauungs-Agende herübergenom- 
menen und von manchen Predigern noch heute festgehaltenen 
Fragen an Bräutigam und Braut, die sie „mit einem lauten Ja! 
bekräftigen sollen", noch ferner beizubehalten sind, das zu ent- 
scheiden ist nicht Sache der Homiletik. Es wäre wünschenswert, 
dafs der Rabbiner -Verband in Deutschland eine gleichmäfsige 
Trauungs -Agende für die Gemeinden Deutschlands ausarbeitete. 



') Eine speziellere Ausführung, etwa die Einprägung der Speisegesetze, 
der Frauengebote etc., ist in der Traurede nicht statthaft. Der entgegen- 
gesetzte Vorgang eines orthodoxen Predigers, der in der Traurede die 
Braut ermahnte, fortan eine Haartour zu tragen, ist gewifs nicht nach- 
ahmenswert. 
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Als Texte sind, wenn irgend mögiicb, d. h. leicht anwendbar, 
Stellen aus dem Wochenabsehnitte (auch aus dem voraufgegan- 
genen) vorzuziehen-, im anderen Falle kann der Text aus irgend 
einem Buche der heiligen Schrift frei gewählt werden, wie z. B. 
Amos 3, 3; Jes. 54, 10; 55, 12a; 58, 11; Jer. 31, 2; 32, 39a 
Zach. 8, 19b; Ps. 16, 5; 50, 14; 55, 15; 85, 11; 91, 11; 118,24 
122, 7; 127, 1; Spr. 3, 3; 5, 18; 18, 22; 19, 14; Hohel. 6, 3 
8, 6; Ruth 1, 16 b und andere Stellen. 

2. Die Leichenrede. 

Der erste Gedanke, der sich uns an der Bahre eines Toten 
aufdrängt, und den also auch der Prediger zu berücksichtigen 
hat, ist die Hinfälligkeit des Menschen, wozu an der Bahre 
von in jungen Jahren Verstorbenen noch der Gedanke an die 
Kürze unseres Lebens tritt. Es wird nun die Aufgabe des Pre- 
digers sein, seine Zuhörer von dem niederbeugenden Drucke dieser 
Gedanken zu befreien, was auf eine zwiefache Weise geschehen 
kann. Erstlich durch den Nachweis, dafs der Mensch sein Leben 
weise und gut zu verwerten und diesem so an Inhalt reichlich 
zu ersetzen vermag, was ihm an Dauer gebricht. Dieser Nach- 
weis soll, wenn irgend möglich, an dem Leben des Verstorbenen 
geführt werden, durch Schilderung dessen, was derselbe an blei- 
benden Werken und Leistungen für sich selbst wie für einen 
engeren oder weiteren Kreis zu stände gebracht. Sodann durch 
den tröstenden Zuspruch an die Leidtragenden, der zwar zum 
teil schon in dieser Schilderung liegt, hauptsächlich aber in der 
nachdrücklichen Betonung der Unsterblichkeit der Seele, die 
auf den Ruf ihres Vaters von ihrer irdischen Pilgerfahrt zurückkehrt 
in die ewige Heimat. So geht die Leichenrede von der Klage 
aus und erhebt sich zur Hoffnung; ihr erstes Wort ist die End- 
lichkeit, ihr letztes die Ewigkeit. 

Und so ist denn der tröstende Zuspruch von Haus ans 
der eigentliche Zweck der Leichenrede. Nur weil in der loben- 
den Anerkennung des Verstorbenen der natürlichste Trost für die 
Hinterbliebenen liegt; und nur weil aus dem Nachweise, wie der 
Mensch durch segensreiches Wirken die irdische Vergänglichkeit 
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tiberwindet, Erbauung für die versammelten Trauergäste gewonnen 
wird, ist die Leichenrede seit jeher zu einer Art Lobrede ge- 
worden, wobei aber das Lob nicht der Befriedigung der Eitelkeit 
der Hinterbliebenen dienen, sondern sich nur als das Bekenntnis 
der Liebe zu dem heimgegangenen, edlen Glaubensgenossen und 
des innigen Mitgefühls für die schwer geprüfte Familie offenbaren 
soll. Hieraus ergiebt sich von selbst, dafs in der Leichenrede 
kein Totengericht über den Verstorbenen abgehalten werden darf. 
Es ist nicht die Aufgabe des Predigers, über den Lebenswandel 
des Verstorbenen zu Gericht zu sitzen, „denn das Gericht ist 
Gottes" (Deut. 1, 17; 32, 35). Es soll von den Fehlem desselben 
weder „im Tone des Mitleids" gesprochen, noch darf seine Schuld der 
Trauerversammlung als Warnung vorgehalten werden, sondern im 
Gegenteil, es mufs der Schleier der Liebe über sie gebreitet werden. 
Solche Warnung würde an solchem Orte und zu solcher Zeit ohnehin 
nichts fruchten, der Zweck der Leichenrede aber dadurch gänzlich 
verfehlt werden: statt zu trösten würde sie verletzen. Was 
aber die oben betonte Wahrhaftigkeit des Predigers betrifft, so 
ist es doch ein Anderes, jemandem Vorzüge anzudichten, und 
wieder ein Anderes, die Fehler eines Toten zu verschweigen. 
Und die Zuhörer andererseits werden dem Prediger über seine 
verschwiegene Zurückhaltung gewifs keinen Vorwurf machen, son- 
dern ihn erst recht für einen wahren Verkünder des Gotteswortes 
halten, dem die Aufgabe der Tröstung und Erhebung an der Bahre 
höher steht als die der Rüge und der Zurechtweisung, die über- 
dies hier gar nicht gestellt ist. ^) Jeder Mensch hat irgend ein 
Gebiet, und sei es auch noch so eng und klein, auf welchem er 
edle Seiten des Charakters enthüllt und bethätigt: der Prediger 
wird daher, ohne von der Wahrheit abzuweichen, fast immer in 
der Lage sein, irgend etwas Gutes an dem Verstorbenen hervor- 
zuheben. In den seltensten Fällen, wo auch das nicht möglich 
ist, da ist es besser, in zarter Weise die Leichenrede abzulehnen, 
als sie zu halten und dabei lieblos zu verfahren. Der jüdische 



^) Wie weit hierin die Alten in ihrer Milde gingen, zeigt die Erzäh- 
lung von dem Sohne des Chanina b. Teradion, im Midrasch Echa K. 49 b, 
Schlagwort D*li^1. 
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Prediger darf das um so eher thun, als nach jüdischer Sitt« bei 
jeder Bestattung die vorgeschriebenen Gebete gesprochen werden, 
so dafs keiner ohne Sang und Klang beerdigt wird. 

Die Leichenrede ' ist überhaupt keine Biographie, in der 
nichts fehlen darf, was den Verstorbenen irgend wie berührte 
oder interessierte. Sie hat weder die Aufgabe, die Leistungen 
des Verstorbenen in chronologischer Reihenfolge aufzuzählen, 
noch überhaupt die Pflicht, alles einzeln zu erwähnen, was von 
ihm ausgesagt werden kann; sie darf und soll vielmehr Alles 
zusammenfassen und unter einen Gesichtspunkt stellen, und sie 
braucht sich dabei nur an dasjenige zu halten, was sub specie 
aeterni hervorgehoben zu werden verdient. Sie soll mit möglichst 
wenigen Strichen eine zutreffende Charakteristik des Verstorbenen 
geben, um das geistige Abbild desselben den Hinterbliebenen 
und Freunden vor die Seele zu führen, bevor seine Hülle von 
ihnen genommen wird. 

Die Leichenrede ist endlich auch keine Theodicee. Der 
Prediger hat nicht die Aufgabe, an jedem einzelnen Falle die 
gerechte Waltung Gottes nachzuweisen, um dadurch die schmerz- 
liche Klage der Leidtragenden zu dämpfen. Es würde ihm die 
Lösung dieser Aufgabe, an welcher sich seit der ältesten Zeit 
die hervorragendsten Geister vergebens versucht haben, auch 
schwerlich gelingen. Der Prediger beruhige sich bei dem Worte 
des Propheten (Jes. 55, 8); „Denn nicht sind meine Gedanken 
eure Gedanken und nicht eure Wege meine Wege, spricht der 
Ewige", und suche auch die Leidtragenden damit aufzurichten. 
Er vermeide besonders den falschen Trost: etwa den Eltern an 
der Bahre ihrer Kinder einzureden, dafs es für diese zum Heile 
war, frühzeitig von hinnen genommen zu werden, bevor die Ver- 
suchungen des Lebens an sie herantraten, — als ob es nicht 
die Bestimmung des Menschen wäre, sich gerade in diesen Ver- 
suchungen zu bewähren; oder das Leben überhaupt als einen 
fortdauernden Schmerz darzustellen, dem man nicht früh genug 
entrückt werden könne, — als ob es neben seinen Schmerzen 
nicht auch seine Freuden hätte. Es ist in solchen Fällen das 
einzig Richtige, einzugestehen, dafs das Leben unlösbare Rätsel 
hat, ja haben muDs, wenn uns Gelegenheit geboten sein solly 
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unser Vertrauen auf Gott zu bewähren. Nur im gläubigen Ge- 
mtite erfassen wir die Gerechtigkeit wie die Liebe Gottes und 
sprechen mit Hiob (1, 21): „Gott giebt, Gott nimmt, Gottes Name 
sei gepriesen!"*) Dagegen mag bei älteren Personen, die ein im 
ganzen glückliches Leben vollendet haben, den Leidtragenden 
vorgehalten werden, dafs die Rückschau auf dies abgeschlossene 
Leben ihnen Veranlassung zum Danke für Gottes Gnade giebt, 
sowohl in Hinblick auf den Verewigten, dem sie gegolten, wie 
auf die Hinterbliebenen, die sich in ihr gesonnt haben. ^) 

Den Schlufs der Leichenrede bildet die Ermahnung, die nie- 
mals fehlen darf. Der Prediger würde wenig Verständnis für die 
Pflichten seines Amtes verraten, der gerade den Moment, wo der 
Acker des menschlichen Herzens am empfänglichsten ist für die 
Gottessaat, und wo man von ihm das Heilswort erwartet, um sich 
daran aufrecht zu erhalten in künftigen Tagen, nicht dazu be- 
nutzte, das Streben nach Gottesebenbildlichkeit in den Hinterblie- 
benen zu wecken und zu kräftigen. Kinder besonders sollen an 
der Bahre ihrer Eltern gemahnt werden an die Pflichten wahrer 
Elternliebe, die an der Pforte des Grabes nicht aufhört, sondern 
über den Tod hinaas den Eltern in Treue anhanget und sich be- 
sonders in der Pietät gegen ihre Heiligtümer und in der Verherr- 
lichung ihres Namens und Andenkens kundgiebt. 

Manche Prediger lieben es, am Schlüsse noch den Toten 
selbst anzureden und ihm das tröstende Ergebnis der Betrachtung 
in knappster Zusammenfassung als einen Scheidegrufs in seinen 
Sarg hineinzurufen. Es ist dagegen nichts zu erinnern. Unzu- 
lässig aber ist es, die ganze Leichenrede an den Verstorbenen 
zu richten. Die Leichenrede soll ihrem Wesen und ihrem Zwecke 
nach an die Leidtragenden und an die Trauerversammlung 
gerichtet sein und zwar so, dafs der Prediger bei der Narratio und 
bei dem Nachweise, wie sich an dem Leben und Wirken des 



') Vgl. die ebenso taktvolle wie interessante Tröstung Eleasar b. 
Arachs in Abot di R. N. ed. Schechter XIV, S. 59. Diese Stelle zeigt 
auch, dafs man in Israel stets gegen falschen Trost angekämpft hat. 

*) Beim Tode junger Ehegatten hüte man sich von der Ewigkeit des 
Schmerzes etc. zu reden, da man hierin oft früher, als man glaubt, ver- 
leugnet werden kann. 
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Verstorbenen irgend ein Schriflwort bewährt hat, die Trauerver- 
sammlong und bei dem tröstenden Zuspräche und der religiösen 
Ermahnung die Leidtragenden ins Auge falst, wobei es sich em- 
pfiehlty jede Kategorie derselben, wenn irgend möglich besonders 
anzureden. Von dem Verstorbenen aber soll immer nur in der 
dritten Person geredet werden, wobei er aber nicht bei seinem 
Namen, weder mit noch ohne Titel, sondern stets der „Ver- 
ewigte", „unser Glaubensbruder", „unser Freund" u. s. w. ge- 
nannt werden mag.^) 

Findet die Beerdigung nicht von der Leichenhalle, sondern 
vom Trauerhause aus statt, und wird die Leichenrede im Trauer- 
hause gehalten, so mufs dieselbe mit einem passenden Gebete 
schliefsen, welches von den Gedanken und Trostgründen der 
Leichenrede durchzogen ist. Denn da die Liturgie erst auf dem 
Friedhofe abgehalten wird, so würde es in diesem Falle keinen 
wohlthuenden Eindruck machen, wenn das Wort des Predigers 
blofs in Lehre und Ermahnung ausklingen würde. Der Gebetton 
allein beruhigt und erhebt die gebeugten Seelen der trauernden 
Hinterbliebenen, die, in das Gebet des Predigers eingeschlossen, 
sich erst jetzt die Trostgründe desselben aneignen und demütig 
in Gottes RatschluTs sich ergeben. 

Auch bei der Leichenrede sind Texte aus dem Wochen- 
abschnitte, wenn sie sich zwanglos verwenden lassen, vorzuziehen. 
Es können hierzu aber auch Stellen aus sämtlichen Büchern der 
Schrift verwertet werden, wie z. B. 1. Sam. 4, 22; 2. Sam. 12, 
23; Micha 7, 1-2; Jes. 57, 2; Jer. 2, 2 (-j^ '»mDt); 6, 26 
Sacharja 12, 10b; Ps. 4, 4a; 9, 10; 23, 0; 25,'l2-13; ib. V. 16 
27, 9—10; 28, 12—13; 33, 18-19a; 35, 13—14; 37, 18; ib 
V. 30—31; 39, 10; ib. V. 13; 65, 5; 88, 16; Spr. 15, 24; 18, 24 
ib. V. 19; Hiob 1, 21; 2, 10; 3, 25; 4, 24; ib. V. 26; 7, 1; ib 
V. 21b; 13, 15-16 (nach dem Keri); 14, 5; ib. V. 14; 19, 25 



^) Hierin war man früher freilich anderer Ansicht. Bachjah. Ascher 
bemerkt in seinem Kommentar zu Gen. 23, 2 ,rvwh IISD^ IDKB^ HD! 

(sie) miBD^ noib ^iNi n\n nne^ ncm nc^D idd nnoine^ po rnriDs^i 
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30, 31; 33, 29-30; Koh. 7, 1; ib. V. 2; 12, 13; Rut 1, 20; 
3, IIb; Klagel. 3, 27 flf. 



3. Die Konfirmationsrede. 

Seit Jahrzehnten wird für die Verbreitung der Konfirmation 
in den jüdischen Gemeinden Deutschlands gewirkt, dennoch kann 
heute noch nicht gesagt werden, dafs sie sich auch nur in den 
grofsen Gemeinden eingelebt hat; im Gegenteil, ihre Einführung 
ist in den kleineren Gemeinden viel leichter geworden, wenn 
auch nicht geleugnet werden kann, dafs sie bei ernsterem Willen 
von Seiten der Vorstände und Rabbiner auch in grofsen Gemein- 
den schneller an Boden gewinnen würde. 

Es ist hier nicht der Ort, die Ursachen dieses Mifsstandes 
zu beleuchten und die haltlosen Einwände von der Zurschaustel- 
lung der Religion u. s. w. zu entkräften. Hier wird die Kon- 
firmation als eine bestehende Einrichtung des modernen Juden- 
turas angesehen, bei welcher die Predigt nicht fehlen darf, und 
als solche verdient sie hier Berücksichtigung, da in Bezug auf 
ihre Entwickelung trotz aller Hemmnisse sicher ein Fortschritt 
erwartet werden darf. 

Die Konfirmation wurde oben als ein Casus bezeichnet, bei 
dem es sich um ein Interesse der Gesamtgemeinde handelt. In 
der That ist die Gemeinde bei derselben in hervorragender Weise 
beteiligt, insofern als die religiös-mündig gewordenen Söhne und 
Töchter in religiöser Beziehung als selbständige Glieder in die Ge- 
meinde eintreten. Unsere Söhne und Töchter übernehmen durch die 
Konfirmation freiwillig die Erfüllung dessen, wozu sie allerdings 
bereits durch die Geburt verpflichtet waren; aber der Zwang, der 
in dieser Verpflichtung liegt — der freilich im Kindesalter nicht 
sonderlich drückt und eigentlich blofs die Eltern zur Erziehung 
ihrer Kinder in der Religion des Judentums verpflichtet — ver- 
wandelt sich durch die Konfirmation in freie und innere Über- 
zeugung, aus welcher das Gelöbnis quillt, dem Glaubensbunde 
der Väter in Treue anzuhangen und die heiligen Aufgaben des- 
selben nach Kräften lösen zu helfen. Die Konfirmation der 
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Gegenwart ist nur eine zeitgemäfse Umgestaltung der alten Bar- 
Mizva-Feier und eine Ausdehnung derselben auf das weibliehe 
Geschlecht, das heute nicht nur als gleichberechtigt und gleich- 
verpflichtet in der Religion angesehen wird, sondern sogar, in 
Hinblick auf die verantwortungsvollen Pflichten der Mütter und 
Erzieherinnen der Jugend, noch tiefer in das Gemüts- und Geistes- 
leben des Judentums eingeführt werden mufs. 

Das Glaubensbekenntnis der Konfirmanden, das weder 
nach Form noch nach Inhalt sogenannte Glaubenssätze enthält, 
von deren Annahme die ewige Seligkeit abhängig wäre — 
denn diese ist im Judentum überhaupt nicht an Glaubens- 
sätze geknüpft, weil es sonst nicht die Frommen aller ATölker 
selig preisen könnte — soll nur ein freudiges Bekennen zu den 
hauptsächlichsten Heilsgedanken des Judentums sein und ein 
feierliches Geloben, sie hochzuhalten und an ihrer Verbreitung 
und Geltendmachung zu arbeiten. Dehn nicht gegen die Gefahr 
des Religionswechscls ist die Konfirmation gerichtet, sondern so 
wie die alte Bar-Mizva-Feier den Knaben, will auch sie den Kon- 
firmanden die Pflichten der religiösen Mündigkeit vor die Seele 
führen und durch das feierliche Gelöbnis den Willen kräftigen 
zur Treue gegen das als wahr und verpflichtend Erkannte. Sie 
kämpft gegen den religiösen Indifi^erentismus an und möchte den 
Willen durch die stete Erinnerung an das feierlich abgelegte Ge- 
löbnis vor jener Erschlalfung bewahren, welche die Opferfreudig- 
keit vermindert und bei der ersten gröfseren Zumutung, die an 
unsere Treue gestellt wird, allerdings auch leicht zum Übertritte 
führt. 

Den Mittelpunkt der Konfirmationsfeier, deren Liturgie noch 
nicht überall zu einer festen Ausprägung gelangt ist, bildet die 
Predigt, an welche sich das Gelöbnis der Konfinnanden unmittel- 
bar anschliefst. 

Die Gedanken, welche die Predigt behandelt, sind in dem 
Begrifi^e der Konfirmation gegeben. Der Prediger geht von dem 
Gedanken aus, dafs die Konfirmanden durch die Konfirmations-Feier 
für religiös mündig erklärt werden, und dafs sie durch den freien 
Eintritt in die Glaubensgeraeindc fortan selbst die Verantwortung 
für ihre Lebensführung tragen, obgleich es ihnen auch fl^rder 
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weder an der ftirsorglicben Leitung der Eltern noch an dem 
freundlichen Rat des Lehrers, so oft sie den letzteren hören 
wollen, fehlen werde. Sodann behandelt der Prediger irgend ein 
passendes Thema, wie z. B. der Lebenswandel im Lichte der 
Religion, oder der Mensch, ein Ebenbild Gottes, oder die Ehr- 
furcht vor Vater und Mutter. Hierauf wendet sich die Predigt 
in direkter Rede zunächst an die Eltern, sodann an die Schüler, 
jene ermahnend, ihren Kindern in Gottesfurcht und Menschenliebe 
als Vorbilder voranzuleuchten, und diese aufrufend, die Erkenntnis 
und die Lehre, die ihnen durch den Unterricht dargeboten wurden, 
im Leben zu verwerten und zu bethätigen. Hierbei mag der 
Prediger sowohl auf die Beziehungen der Liebe, welche sich 
durch Natur und Erziehung zwischen Eltern und Kindern knüpfen ^), 
als auch auf diejenigen, welche durch den Unterricht zwischen 
Lehrer und Schülern entstehen, hinweisen, um seiner Ermahnung 
gröfseren Nachdruck zu geben und eine freundwillige Aufnahme 
im Herzen der Konfirmanden zu sichern. Mit der Aufforderung 
an die Konfirmanden, das Gelöbnis der Treue gegen die Religion 
der Väter, das sogenannte Glaubensbekenntnis vor Gott, dem All- 
gegenwärtigen, auszusprechen, gelangt die Predigt zum Schlüsse. 
Dem Glaubensbekenntnis der Konfirmanden, das Einer für 
Alle ablegt, mag ein Weihegebet vorausgehen, das gleichfalls 
Einer im Namen Aller vortragen soll. Dieses Gebet enthalte den 
Dank gegen Gott für die Offenbarung seifter Lehre an Israel; den 
Dank gegen die Eltern für die Liebe und Fürsorge, mit der sie 
die Kinder erzogen und zur Ehrfurcht gegen die Heiligtümer der 
Vorfahren angeleitet haben; und den Dank gegen den Lehrer für 
die Erkenntnis des Guten und Edlen, die er den Schülern einge- 
pflanzt, und für den Schatz an erhebenden und heiligenden 
Wahrheiten, den er ihnen in der Tora Israels aufgezeigt hat. 
An den Dank schliefse sich sodann die Bitte zu Gott um ein 
reines Herz und einen festen Geist, damit die Aussaat zum Segen 



^) Sind unter den Konfirmanden Waisen, so deute er dies blofs an, 
er mifsbrauche aber nicht diesen Umstand zur Thränenerpressung und zur 
Aufführung eines sogenannten rhetorischen Schaustückes. 
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gedeihe, damit die mannigfachen Erwartmigen nicht getauscht 
werden. 

Von dem Inhalte des Glaubensbekenntnisses ist oben bereits 
gesprochen worden. Hier sei nur noch angemerkt, dafs bei An- 
ffihmng der wichtigsten Heiisgedanken des Judentums die Formel 
„Ich glaube" oder „Ich bekenne" vermieden werde, dafs aber am 
»Schlüsse die Gelöbnis- oder Schwurformel, mit der sich die Kon- 
firmanden zur Treue gegen die Religion verpflichten, wohl ange- 
bracht sei. 

Bevor der Prediger sodann den Eonfirmanden den Segen er- 
teilt, lasse er sie einzeln die Wahlsprüche vortragen, die sie sich 
fürs Leben em^ählt haben'), und knüpfe an jeden derselben eine 
kurze, aus zwei bis drei Sätzen bestehende Erläuterung. Hier- 
auf ermahne er die Konfirmanden, ihrer Wahlsprüche stets einge- 
denk zu sein, besonders in Stunden des Zweifels, der Prüfung 
und der Heimsuchung, und erteile ihnen gemeinsam den Segen 
der Schrift (-jDn^^). 

Die Verbindung einer Prüfung der Konfirmanden mit der 
gottesdienstlichen Feier ist durchaus unthunlich, weil die letztere 
dadurch ihren eigentlichen erbaulichen Charakter verliert, und weil 
das Ganze erfahrungsgemäfs nicht blofs auf die Gemeinde, sondern 
selbst auf Lehrer und Schüler ermüdend und abspannend wirkt 
Wo man noch Gewicht legt auf die öflcntliche Prüfung, die im 
Grunde nur eine zeitraubende und das Wahrheits-Gewissen ab- 
stumpfende Abrichtung ist, da möge sie vorher im Schulhausc 
abgehalten werden. Die Konfirmationsfeier setzt bereits den Nach- 
weis der erlangten Reife für die religiöse Mündigkeit voraus. 

Was endlich die Zeit für die Abhaltung der Konfirmationsfeier 
betrifft, so hat sich in den meisten Gemeinden, in denen bisher 
die Konfirmation eingeführt ist, als feststehende Sitte herausge- 
bildet, am Schabuot feste, dem ehemaligen Feste der reif ge- 
wordenen Erstlingsfrüchte, das Fest der Konfirmation der Jugend 
zu begehen'^). In der That ist die Konfirmation die ergrei- 

') Bei der Wahl dieser Sprüche möge der Prediger seine Schüler 
nicht beeinflussen; er lege ihnen eine ganze Reihe derselben vor und lasse 
sie den Sjiruch je nach ihrer Geartung sich frei erwählen. 

*) Die lieformgemeinde zu Berlin benutzt hierzu das Pessachfeet 
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fcndste Veranschaulichung dessen, was wir am Schabuotfeste als 
geschichtliche Thatsache feiern, deT Bundesschliefsung Gottes mit 
Israel am Fufse des Sinai. In dem Gelöbnisse der Treue, das 
von den Lippen unserer Kinder tönt, erklingt wieder der alte be- 
geisterte Zuruf der Vorfahren: JJDK^JI mK^VJ r^Wir wollen thun 
und gehorchen!" Und so trägt die Konfirmation erst recht dazu 
bei, das Schabuotfest zu einem wahren Bundesfeste für Alt und 
Jung zu gestalten^). 

Zu Texten eignen sich fast alle Predigt-Texte für das Scha- 
buotfest, femer alle Stellen der Schrift, die von der Bundes- 
schliefsung Gottes mit Israel handeln, wie Deut. 29, 13 — 14; Jos. 
24, 22-24; Jes. 59, 21 etc. 



4. Die Weiherede. 

Der Inhalt der Weiherede richtet sich je nach dem Charakter 
der zu weihenden Stätte. Ist es ein Gotteshaus, das seiner Be- 
stimmung übergeben werden soll, so verknüpft sich mit der Feier 
besonders in kleinen und Mittelgemeindcn, die nur einer Andacht- 
stätte bedürfen, in der Regel auch ein Abschieds-Gottesdienst in 
dem bisherigen Bethause, der gewöhnlich auch durch einen Rede- 
akt ausgezeichnet wird. Hier hat der Prediger seinen Zuhörern 
vorerst die Vergangenheit der Gemeinde vor die Seele zu führen, 
das allmälige Wachstum derselben und die immer mehr zu Tage 
tretende Notwendigkeit, ein gröfseres Gotteshaus zu erbauen. 



') Es idt darum sehr zu beklagen, dafs die Verbindung der Konfir- 
mation mit dem Schabuotfeste hier, in Berlin, durch die weiten Entfer- 
nnngcn von der Synagoge nicht durchführbar ist, da man selbst hier noch 
immer trotz der Synodalbeschlüsse zu Leipzig (vgl. Verhandlungen der 
ersten israelitischen Synode etc. S. 251 und Referate etc. S. 1—74) festhält 
an dem Verbote des Fahrens an Sabbat und Festtag, selbst bei gottes- 
dienstlichen Anlässen. Aus diesem Grunde wurde die Konfirmation auf den 
nächstfolgenden freien Tag, gewöhnlich Pfingstsonntag, verlegt. Die ständige 
Abhaltung einer jüdischen Feier an einem christlichen Festtage ist aber so 
durchaus unschicklich, dafs die Konfirmationsfeier lieber am Tage nach 
dem Wochenfeste, gleichviel welcher Tag der Woche es sei, abgehalten 
werden mag 

May bäum, Jttdische Homiletik. 7 
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Hierauf schildert er die innere Entwiekelung der Gemeinde und 
die treibenden Kräfte, durch welche sie auch geistig aus den alten 
und engen Verhältnissen herausgewachsen ist Sodann hebt er 
die dankenswerte Bereitwilligkeit hervor, mit der sich die Ge- 
meindebehörden der Lösung der gro(sen Aufgabe unterzogen haben, 
und er schliefst mit dem Wunsche, dals der Greist der Gottesfurcht, 
der Eintracht etc. aus dem alten Gotteshause in das neue mit ein- 
ziehe. 

In der zu weihenden neuen Synagoge wird die Weiherede 
sich hauptsächlich über die Bedeutung und Bestimmung der Syna- 
goge, ein Haus Gottes und eine Betstätte für die Menschen 
zu sein, zu verbreiten haben. Aus diesem Grundgedanken ent- 
strömen zahlreiche Themen, die hier nicht einzeln aufgcfQhrt zu 
werden brauchen, und aus denen sich der Prediger je nach dem 
Bedürfnisse seiner Gemeinde, das er ja am besten kennt, das 
Entsprechende erwählen wird. 

Bevor der Prediger das Haus seiner Bestimmung übergiebt, hat 
er noch der Sitte gemäfs, die bereits zu einer allgemeinen Norm 
geworden ist, die ewige Lampe mit einigen passenden Worten, 
welche die sjTiibolische Bedeutung derselben darlegen, fQr ihren 
Zweck zu weihen. Manche Prediger dehnen den Weiheakt auch 
noch speziell auf den heiligen Schrein, auf das Vorbeterpult und 
auf die Kanzel aus'), die künftige Bestimmung derselben be- 
leuchtend, wogegen natürlich nichts einzuwenden ist. Mit dem 
Danke au die Gemeinde, welche ihren religiösen Sinn durch die 
Erbauung der Synagoge bethätigt, an Körperschaften und Private 
— aber ohne Nennung des Namens — , die dabei durch Spen- 
den etc. geholfen, und mit einem Gebete um den göttlichen Segen 
für das Gotteshaus, die Gemeinde, das Staatsoberhaupt, die Be- 
hörden und das Vaterland schliefst die Weiherede. 

Der gleiche Vorgang wird einzuhalten sein, wenn die zu 
weihende Stätte ein Friedhof, eine Schule, oder irgend eine 
Wohlthätigkeits-Anstalt ist. Auch hier wird der Prediger einen 
Rückblick auf die Vergangenheit anstellen und dabei die Ver- 



') Vgl die Einweihungsrede von JelUnek, Predigten III, Wien 1866. 
S. 146. 
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hältnisse zu beleuchten haben, welche zur Unternehmung des neuen 
Werkes führten, und auch hier wird mit dem Danke an die Ge- 
meinde und an die Wohlthäter und mit dem Gebete um Gottes 
Segen geschlossen werden müssen. Nur der zu behandelnde 
Hauptgedanke der Predigt ist je ein anderer: dort die Pietät des 
Judentums gegen die Toten, an deren Särgen sich echtes Gott- 
vertrauen zu bewähren und der Glaube an die Unsterblichkeit 
des Menschengeistes zu oflFenbaren hat; da die Bedeutung des 
religiösen Jugendunterrichtes, durch welchen die Gemeinde ihre 
Fürsorge für die Erhaltung des heiligen Erbes der Vorfahren und 
für die Erziehung der Jugend zur Gottesebenbildlichkeit am wirk- 
samsten bekundet; und endlich hier die geschichtlich bezeugte 
und vielfach bewunderte Mildthätigkeit im Judentum, welche von 
den Alten mit Recht als eine Säule der gesellschaftlichen Ordnung 
gepriesen wird. Zahlreich sind auch hier die Themen, die sich 
aus diesen Grundgedanken ergeben, und die es dem Prediger er- 
möglichen, sich in Hinblick auf die Bedürfnisse seiner Gemeinde 
die Grenzen seiner Predigt enger abzustecken. 

Eines mufs hier noch für alle Weihereden angemerkt werden: 
sie bieten dem Prediger in den meisten Fällen die Gelegenheit, 
auch vor einem Kreise hervorragender nicht-jüdischer Zuhörer 
über das Judentum zu reden. Er hat daher in Hinblick auf die 
nicht seltene Verkennung des Judentums in diesen Kreisen die 
Pflicht, den leuchtenden und erwärmenden Kern der jüdischen 
Lehre entweder geradezu zum Thema seiner Predigt zu erwählen, 
oder doch auf irgend eine Weise mit demselben in Verbindung 
zu bringen. Er darf es nicht unterlassen, die unbegrenzte 
Menschenliebe, welche jeden Kranken zu heilen, jeden Dürfti- 
gen zu unterstützen, jeden Toten zu bestatten gebietet, ferner 
die Ehrfurcht vor der Obrigkeit und die Hingabe an das Vater- 
land, welche die jüdische Lehre ihren Bekennern einflöfst, nach- 
drücklich hervorzuheben. Man vermeide aber hierbei jede ver- 
letzende Polemik, welche den Weiheakt nur beeinträchtigen würde ; 
man thut am besten, wenn man die Verleumdung und Verkennung 
des Judentums gar nicht erwähnt, sondern nur die jüdische Lehre 
klar und oflFen und zwar ohiie jegliche ausdrückliche oder ver- 

7* 
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AiHn. iiiür «mc T^xk: m» -oaL Ti»eirf:iijLl>«^]kBitt. £üls sie 

£ii6»2L «lä iiHT ^v»r k^aui. i»4 jESssuea. w iiTiifSfii a»derFiro ge- 
nital: v^^rofa^ Alf h^smwikt mie^o. löiir fiäffcn&e Texie gcMumt 
w*rö»3i^ Ffir OH Hirweiiiiiur ^«a ^jx»r*r«»: Geau Ä 17; 
ExifC i. X: ä:. i4i iL ri :L tia^ 'ii- la^— 4.': Ja. %. 2: ä& 1—2; 
J*y- T- 4 — T: «JiArr:. 4L >: Z»^ -t. ♦•: ?4j- 21. 4 — 5: 132. 14 — 16; 
IJl. 1 — 5: Ei«L 4- IT — L 1- — För &t Osv^änB^ t<w Fried- 
l^f^ri: G^ta. Ä- 4: 4T. 2;-~3>. ^-- 21^ Ex^ii i 5: 13, 19; 
l'K K- :-— 11: Sjr- ::. 24: ffii»v I«. 35: li-- 2ci £flt 1. IT: Koh. 
T. 2: 12L yv um ä- V, T. — Ffc- &t &ijveäBB^ t<ä Schalen: 
Ex'A 15. r: iMnxL 4. :-^i>. -«L T: SI, 13: Jes- 8. 16: 2S, 9; 
54- 13: Pf. U. 12: f-5e. ±2. -u. — FSr Ät Easweskn^ toä Wohl- 
tLit:irkeitf-Ax*:a::ex: P*. 41. 2—4: <♦>. IT: 112. 4 imd ib. 
V. 1^ ftr AjSf^iimiLerfS&CEXir m ^MS*SMimcm : P«w Tl. 9 imd ib. 
V. !•*: J*^ 4*>. 3 ffer Aj3itrr.H:^:c-riai^ : Jk*. L IT B»d ib. V. 23b; 
Jer. 41^. 11: H<**. 14. 4^: P^ 30/l4^: 23». IS: 2T, 11; 82, 3; 
KÄ 12: Kla^L 5. 3: Dm. 12. 3. 



5. Die patriotiff-he Rede. 

Bei pal7ioti«eben Reden, die ia das ««ffeialiebe Leben hinfiber- 
greifen. und in denen leiebt Frapen bcrnhrt worden köoneo. über 
die ein heftiger Paiteikampf entbrannt Ht. wird es dem Prediger 
am schwersten, anf allen Seiten zu befriedigen. Hier ist richtiger 
Takt för das Angemessene überhaopt und feines Cief&hl för das 
auf der Kanzel Eiiaobte besonders nütig. Ein einziges Wort, das 
die Grenze des Zulässigen fiberschreitet oder zu Gunsten eines 
Parteistandponktes gesprochen wird, kann hier den Zweck der 
Predigt vollständig in Frage stellen nnd statt Erbanong Erbitte- 
rung hervorrufen. 

Der Prediger vermeidet diese Klippe am sichersten, wenn er 
sich stets gegenwärtig hält, dafe er, welchen politischen Standpunkt 
er auch einnehmen mag, auf der Kanzel keiner Partei zu Liebe 
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oder zu Leide sprechen darf, sondern stets im Auftrage Gottes 
das Allen gemeinsame Heilswort zu künden hat. Wie das Gottes- 
haus der Sammel- und Vereinigungspunkt auch für diejenigen ist, 
die in den Kämpfen des Lebens weit auseinandergehen, so soll 
auch das Wort, das hier gesprochen wird, die draufsen Ge- 
trennten versöhnen und verbinden, indem es ihnen das Allen Ge- 
meinsame zum Bewufstsein bringt. Und wahrlich, trotz der 
gegenwärtigen erbitterten Parteikämpfe giebt es noch genug des 
Gemeinsamen, was der Prediger zur wahren Erbauung und Erhe- 
bung seiner Zuhörer wird besprechen können. Die unverbrüch- 
liche Treue gegen das Staatsoberhaupt, die opfermutige Hingabe 
an das Vaterland, die uneingeschränkte Liebe zu den Landes- 
genossen — das sind Gefühle, die wie ein unzerreifsbares Band 
unser ganzes deutsches Volk umschlingen, und die blofs berührt 
zu werden brauchen, um einen gleich mächtigen und begeisterungs- 
vollen Wiederhall im Herzen aller Zuhörer zu wecken. Aber 
gerade bei der Berührung dieser harmonisch gestimmten Seiten 
der Volksseele hüte sich der Prediger, irgend ein Schlagwort der 
Parteien zu erwähnen; er verlasse nie den Allen gemeinsamen 
heiligen Boden, und Alles, was er vorbringt, erweise sich selbst 
mit dem Mafsstabe des Heiligen gemessen, als wertvoll und darum 
auch Allen gleich teuer. 

Ist ein Krieg ausgebrochen, so wird ein Prediger, der am 
Bettage durch das Gotteswort die Gemeinde aufzurichten und zu 
erbauen hat, wenigstens in Deutschland, wo mit dem Volksheere 
nur Verteidigungskriege geführt werden können, hoffentlich stets 
die Gerechtigkeit der Sache, fttr welche gekämpft wird, be- 
tonen und auf das Gottvertrauen als auf die Quelle aller Kraft 
und allen Sieges verweisen dürfen. Er wird den ausgebrochenen 
Kampf als einen heiligen schildern, der für die Erhaltung der 
nationalen Güter ausgefochten wird, und der darum die Kämpfer 
zu unüberwindlichen Gottesstreitern macht und die zurückbleiben- 
den Väter, Mütter und Gattinnen zu dem höchsten Opfermute be- 
fähigt. Er unterlasse es aber dennoch nicht zu beklagen, dafs 
die Streitsachen der Völker noch immer mit dem Schwerte aus- 
getragen werden müssen, und er erhebe so das Panier der Reli- 
gion, das an die prophetische Verheiftung des ewigen Friedens 






r'-uu.iiir mnva mn>r ü*a uiiQifr^r&^&eiei: äcrnuriL Mh dem 
^^r'i*^K im üvj. Sitr ck> lKf-*.nii^ mit jol fit BfrWiffekrviig eine« 

7'ir*^ •jmc iii-ju: «riirtr n: fiiiüsL. m- n Bu 2. Sam. 10, 12; 

::uur'i*ta. loJ^ Ct^r *^^'r r-^tci»:*^ lA. miC 4aÄ ti wkm pkL scb im 
srjtrWi. 6t:t r^.apÄ.irva rlcLtai^a IbiösuiOfii w^nfi^ la enreisea 
Zr i*t!;)att i**«&2aii. ü&Jf btr Si»:r & Fmeäc Miii^i ■ Kämpfe, imd 
&L> ^ um aa Crrr 2r^ i<i mt ^miMi za iokm. die der Krieg 
aiiira ml S>r^'jr »?»'Jiair*!L; fiaJi •!* Ät PCkis der Überlebenden 
-*tr. fir Cit -Lur»aiirjr^!i otr r^dfclMisL K»«r. wie fir die In- 
^iJfLra EI ••irr-rü- Zr ir»»?: öta Krk^üemy der auf den 
iimniiis^rjftü Lr^iA.^ ütr *>tiuA;äcia T^^rsnase. er rthme die Hei- 
Uta. litt ät!L £ar^!iCi«L =ir lh» Vaaeraafi fiarbea. er trüste die 
Zihn. tin Tj-v-a mit öü "^i^aii^i. •& m der äe^esfeier die 
^ttirraftiKr -hr-r TiO^a *i«iÄfl»yi. mit «r kaipfe an den Frieden 
üt; =r^ä*t Bifatmif t;kJf -»r T-ia Iaai£<^ L^uer «ei and die Wfinsche 
•trriilf^. TT-iiiäti ta» V,ik -^ja im ^neinc Za Texten eignen sich 
rotLlfta vji ^'tr. i*:. li: 2::. 17— It^: 7ji, 1 and 10; 57, 19; 
r*. Ir. J-; f.: 53. I* — 1t: II?. L.>^l*i 3Bii aadoe. 

All Kr Tnar »r-i^'-t iuLm 'ier Prediger naeii dem Vor- 
r:ia-rf Siauir:!» L -"^am. I*:. 2!^ «ife Seebte aad Pflichten des 
£'aij> mal tiri -ist^- "^ i\k:^ erjrsän. beide» im Namen Gottes, 
i*:r Ibi^r V.[k m«! K.»ai;r ?ceäi: Er kana aber aach eine allge- 
mj^.uiK Erinerm^ ^h^T hki B3ii»ijii* rräeiiea König nnd Volk, 
ibtfr 'i:*e H«*iIiÄ=iit uut «i^ra .Sii^^ii «leÄelben aKteD^L Wie der 
K :»üij: XI ütitstin Taä ü»? V^ritstsrntr besefewoct, so i^lobc auch 
•i«:r FT^r*ii,r^r im Xoaiea ^htT *^mt»nnft» Treue dem Könige und 
0^a«ji>ajii Tj^finer R>?f£:»^rm:r. in«i er '^hiieiäe mil dem Gebete fftr 
da* lUil d^fs KJuj^ ami de^ Vaa^riande^^w Za Texten empfehlen 
<ich hier Sceüeu wie I. Sim. -. K't i Sam. 7. 8 — 9; Jes. 9, 
C> -T; U. i-:>; 41. Iv: 42. 1 md ib. V. 6—7; Hoe. 2, 21; 
^pr. < Ij; i'^ iS; K'ii. >. i 

Vui Ocburc^tajic d*f:> KJoij?* S4>I1 der Prediger, wo dieser 
Ih^; viurvo ciucu Kcd^'akt ji^Diiert winL von dem Segen sprechen, 
vU r dem Laude auccr der Ke^ienm^ de$ Königs xa tefl geworden« 
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Ist der König ein weiser Herrscher, hält er auf Ordnung und 
Gottesfurcht, begünstigt er Kunst und Wissenschaft, und sucht er 
die Wohlfahrt des Volkes auf jede Weise zu fördern, so mag 
das der Prediger in warmen Worten hervorheben. Er kann aber 
auch den Tag benutzen, um über die Verdienste der Vorfahren 
des Königs zu reden, um aus der Betrachtung ihres Charakters 
die Zuversicht zu gewinnen, dafs sich die Grundzüge desselben 
auch in ihrem Nachkommen nicht verleugnen werden-, oder er 
kann auch hier eine allgemeine Betrachtung über die religiöse 
Pflicht der Königstreue und der Vaterlandsliebe anstellen. Mit 
dem Gebete für König und Vaterland schliefst die Predigt. Texte 
liefern die sogenannten Königspsalmen. 

Bei der Trauer feier endlich über den Tod des Staatsober- 
hauptes geht der Prediger von der Trauer aus, in welcher das 
ganze Volk wie die Glieder einer grofsen Familie um die Bahre 
des heimgegangenen Vaters sich scharet. Er schildert sodann den 
Verlust, den das Vaterland in dem Tode seines Fürsten erlitten, 
denn was dieser seinem Lande bereits gewesen, dazu mufs sein 
Nachfolger sich erst durchringen. War er ein Muster an Regenten- 
tugend, ein Vorbild der Gerechtigkeit u. s. w., so wird sein 
Beispiel nicht blofs auf das Volk veredelnd, sondern auch auf 
seinen Thronfolger aneifemd eingewirkt haben, und der Prediger 
darf der Hoffnung Ausdruck geben, dafs sich an dem Heimgegan- 
genen zum Heile für Volk und Fürstenhaus bewähren wird das 
Wort des Spruchdichters (Spr. 10, 7): „Das Andenken des Ge- 
rechten bleibt zum Segen". Mit einem Gebete um Trost für das 
Fürstenhaus und das Vaterland schliefst die Predigt. Zu Texten 
eignen sich Stellen wie 2. Sam. 2, 7; 23, 3; Jer. 13, 18; Zach. 
12, 10b. 

6. Die Antritts- und die Abschiedsrede. 

Wir haben oben die Antritts- und die Abschiedsrede als in der 
Mitte stehend bezeichnet zwischen denjenigen Reden derselben Ord- 
nung, welche rein persönliche Angelegenheiten behandeln und denje- 
nigen, welche ein öffentliches Interesse berühren. In der That ist hier 
beides, privates und öffentliches Interesse mit einander verbunden, 
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v«<n«^:ni#»n^ut rr^M^ni^a ??f»?tttfpr md 'ji imiimfcf . wde&e ia dem 
*:n»^ s übt sp^iiailn& mii n iem. jnifgipii sliiit wir^ Beide 
^ir.»r»«»«i xTr3«a Jipr ah#»r in. 4er AefiesoiL oieic UoA wefl e« 
«fi'n im >:n r^urtt/ü^ Lj^äRBoc Tantfeifc. imifiefB. aoek afidi aas 
tiiu^m uii(t^n»a «-tnniiK. L^fnaa ih «ier P?eiäB' fi& ruffiarifhift 
luc (er *^jftm0^ji»ut -^m^p^ «•ff»r liinec. ra. i«ieiL FaBem ^iaabt er 
lüX^T (em £aiifauM«^ ^ntt» jErifXÜeaisa JLiära^e» la loHiiela. da 
iia iii'^or ti*^ j:.4t*ii.«iriu: auf i^ewinn^ Sae&c aoii Ekre. jt>B^ffii 
anr lie räiffoiuur isif >niita ^TiiiezssL anii egtpriefi6 homi Wir- 

anitt^r^a ci ^-tr^niH'neü: nui 3l KÜ&eiL Flflra eratftce t er ca^ in 
Erfiiliiiur (t^ ricricniMi litirag», at» si^tece», kier r^m den 

^^na± in rthn^vL, »n nui iri«^ ^ se €eSsDL iasL, 

'A'a.^ ooii -tie AairliT^r«^'!« b*»tndSL it> n m hiii der Prediger 
7 .c aIkhi i*tr laiiit jt^cf^miiisi. ö^iiar za eai^eftea. Toa äeh and 
^iiu^ti iJj[iri;£itTi Ijs^asuTiSL m vkl za redem. <i4er gar seiae 
JsJxiz^^':r£AAnik^ in »i^ m^aeo. Gtanenie t» dacuafteOes, ak ob 
mia :.ir flr iie^Z^i tine ai»ie Äiia aakcechem wtode. Er wfirde 
fiami: oiitär ixet r«^*^ »üe ö^mräaie, Madetm aaA S^^S^* d^i> 
V'^rnn^-cT im ,^-nr,^ efnen Ti^deczeatien Tadel aafspreekeii; aeh 
i<=?/*t ar>er irtr-li er »iami: »ieit Makel d^r Ü keAek wig zuziehen 
zi.d l'>rrü«^ eine zerixr^i: Ertakraa^ hi der Seekorge Ter- 
ra:eii, veil iiier n erstem re:«e.raetiai Workea tot allean Anderen 
dir: Giiaiie <>:>ae§ \Lxd & Gxasc der VerkäkatSM g^Gren. Man 
venüxlt Ihnjncc:^ in deGäelbeii FehW. wenn ann zwmr nicht Ton 
?icQ. ^'H'kni L^r v^*>a der Bedeat^amkeil dea Andea in Aber- 
^i'hwiiurlioh^r Weii« redet: denn das Ajbü lalsl sieh nar schwer 
v«;Q dem Trauer des^Iben cn^osieit, weshalb aller Glanz Ton 
jen*^m aaf Ai^^n znrückfallt. F?y Anderes ist ea freilich ron der 
Verantwortlichkeit der^ A]IUe^ zn reden, weil damit logischer- 
wei«e die Za^nis an^redentet t«i. derselben nicht immer gerecht 
zn werden, oder gar an der ünznlängtichkeit der eigenen Kraft 
in der Erfäihmg seiner An%abe zn scheitern. Aber wie die 
Ülierhebnng, so ist ancb die fibermälsige Demnt zn rermeiden, 
jene Kriecherei, die sieb selbst als des Qbemommenen Lehramtes 
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unwürdig hinstellt und die neue Gemeinde und deren früheren 
Leiter bis in den Himmel erhebt. Man mufs sehr grofs sein, um 
ohne Gefahr der Mifsdeutung coram publico von der eigenen 
Nichtigkeit reden zu können. Man mufs so grofs sein, wie die 
alten Propheten, um wie sie sprechen zu dürfen: „Wer bin ich 
u. 8. w.?", und die Gemeinden müssen ihre heiligen Aufgaben mit 
dem sichersten Verständnis und der gröfsten Hingebung erfüllen, 
wenn das ihnen gespendete überschwängliche Lob nicht wie niedrige 
Schmeichelei klingen soll. Das sind übrigens Fehler, die nicht 
so sehr den schlechten Redner wie den unredlichen Charakter ver- 
raten. Der Prediger von wahrhaft frommer und edler Gesinnung 
wird sich von beiden Extremen fern halten. In richtiger Schätzung 
der übernommenen Pflichten wird er schlicht und treuherzig von 
dem Ewigen Gnade und Hülfe erflehen, der Gemeinde aber wird 
er geloben, dafs er ihr Heil und ihre segensreiche Entwickelung 
als treuer Hirte stets im Auge behalten wolle, und er wird sie 
bitten, dafs sie sich stets von der Treue und von der Aufrichtig- 
keit seines Willens überzeugt halte, und dafs sie ihm daher, wo 
er fehle, mit Nachsicht begegnen möge. 

Femer sind, wenn irgendwo, so gerade in der Antrittsrede 
alle jene rhetorischen KunstgriflFe zu vermeiden, die auf den 
augenblicklichen Beifall abzielen, sowie die Schlag worte des 
Tages, denen die urteilslose Menge zujubelt. Das Bündnis zwi- 
schen Prediger und Gemeinde will auf Wahrheit und Treue ge- 
gründet sein; der feierliche Akt der Bundesschliefsung verträgt daher 
am wenigsten leere Worte und eitle Schönrednerei, sondern ver- 
langt tiefes Empfinden von der Bedeutsamkeit des Momentes. 
„Der Mann hat mir zu viel Leuchtkugeln steigen lassen^, so 
drückte mir ein urteilsfähiger Zuhörer sein Mifsfallen über eine 
Antrittspredigt aus, welche in der That eine Fülle ärgerlicher 
Phrasen enthielt. Man rede über die Aufgabe einer jüdischen 
Gemeinde als solcher, und darüber, wie sie in der Gegenwart zu 
lösen ist. Damit ist ebenso sehr das Ziel angegeben, wonach der 
Prediger streben will, wie das Ideal, dem sich die Gemeinde in 
ihren Einrichtungen nähern soll. Oder man lege die besondere 
Aufgabe gerade dieser Gemeinde dar, wie sie ihr durch die Ge- 
schichte, durch ihre Stellung in der Judenheit, im Vaterlande, in 
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#^ #.<» W^ >>-rtiiijf istf ■♦tp €*<iiir i*-n T^ier»^«»^ TiaiiiiDiiiiii 
Irr-.'-* /i'/(i*/.'7v ^*» lÄf 4fi'r» II !»*n iw^.*rt-a. ?«ilra. .israio^ süT 

n^/'-'^^/nU^^T'^n :*T(\»fitrT jai ;-r»#ihni»n mit aiut5Di:r!VM^iu*iL L^fniitKfc 
fy^4')'/AY4 ^htw*, .'•%ran»'<r<*yaAtf''^iu^ Proh<»rpr»iiiir: — »üiÄ *™e Pft^- 

ftn^'h f\^ Mi^'b /'»^/'k^if««j>r^ri^h^rn4^T, wenn d^^m ei:rfMicH«fe» Grmid- 
i(^^f9ffk^ff fU'M ^:Ä4n«, d^ Mee dfT Bondfi»j»ckfet*«ii^ zwiseben 
IV^/li^/^r nri/| fWri^'ind^ , #rin ^^p(it^fj Raom in der Predig ge- 

HmM^ rMfiri ^riMrri VW^än^r^-r im Amti^. ^ widme man aneh 
Mrfr» h*f/Xu'Ut' WofU', tU'T Atu-rkf-uunni: , af>er ja nicht in der 
W^)«^', thfn WHU ^irdi M^ltmf ^;twa ah anwfirdig bezeichne, ihm 
iw i/4'hrhUfi4i m fol^^in, HMmi da, wo H^dche Empfindnn«: keine 
vf\u'\\v\u'\\4* IW'mdM'fdi^tdHfit int^ darf nie nicht ohne Einschränkung 
iiMH^i'MproclM'fi wi'.rd«'!!, weil dadiircdi der eigenen Lehrthätigkeit 
J^dvv^d^' AfiforlUU. cid/o^rn wird. Die Oemeinden sind schon 
olifi<ddii K<'(M<lK^ hfl Ji'dcr OidoK^'H^i^-i^ Vergleiche anzustellen^ die 
Im dri' \W^t^^ \\\v\\\ /ii (hiiiHton (Ich Nachfolgers ausfallen, es liegt 
dMlior iilrlil Im ItifrnmHc <*iiM*r erKpriefslichen Amtswirksamkeit, 
dh>i«i> Nnl|(iMiK ihicIi /ii fordern. 

Mihi «rlilh»H<c inif. cinciii (Jcbrtc iim den Segen Gottes fftr 
«eliM» AniUnlrkwuinkcif, für dir (UMnoindc und ihre Behörden, für 
llih» Mi'liMJiMi lind WoliltlillilKkcitHanstalten, für König und Vater- 
hnid. \\\\ \mw\ und dir McuHchheit. 
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Für die Abschiedsredc gilt natürlich genau dasselbe, was 
gegen die Überhebung des Predigers in der Antrittsrede oben 
gesagt wurde ^ nur dafs das hier noch um so mehr zu beachten 
ist, als der Rückblick auf vollbrachte Leistungen den Prediger 
leichter zur Überschätzung seines Wertes und seines Wirkens ver- 
leiten kann. Der Prediger soll vielmehr Alles, was er zur Er- 
weckung und Bethätigung religiösen Lebens gethan zu haben 
glaubt, der edlen Bereitwilligkeit und Opferfreudigkeit der Ge- 
meinde zuschreiben, ohne welche in Wahrheit auch der berufs- 
eifrigste Prediger nichts auszurichten vermag. 

Die Abschiedsrede stellt einen Rückblick an auf die Jahre 
gemeinsamen Wirkens, in denen die Gemeinschaft zwischen Pre- 
diger und Gemeinde an Tiefe und Innigkeit immer mehr gewann, 
weil der Seelsorger durch tröstenden Zuspruch bei traurigen und 
durch herzliche Teilnahme bei fröhlichen Anlässen den Gliedern 
seiner Gemeinde immer teurer wurde. Sie weist sodann auch — 
falls es zutrifft — auf das schöne Verhältnis hin, das sich zwi- 
schen Lehrer und Schülern im Laufe der Jahre herausgcstaltet 
hat, und sie giebt der innigen Freude Ausdruck über die edlen 
Ziele, die in gemeinsamer gesegneter Arbeit erreicht worden sind. 
Aber sie spricht auch von dem Schmerze des Predigers, der aus 
seinem ihm lieb und wert gewordenen Wirkungskreise scheiden 
mufe, einem Schmerze, der gewifs auch dann kein geringer ist, 
wenn der Prediger nach einem gröfseren und hoffnungsreicheren 
Wirkungsgebiete übersiedelt. Die Abschiedspredigt benütze aber 
auch die erhöhte Empfänglichkeit, die dem Worte des scheidenden 
und in der Stunde des Scheidens im vollen Werte seiner Wirk- 
samkeit erscheinenden Predigers entgegengebracht wird, um Ver- 
besserungen anzuregen, um die Treuen zur Ausdauer und die 
Lässigen zu emeuetem Eifer im Dienste des Heiligen aufzurufen. 
Alle diese persönlichen Momente sowie die Anregungen gruppiere 
der Prediger um ein entsprechendes — aber nicht zu weit aus- 
gesponnenes Thema der Betrachtung, so dafs dieses von jenen 
eingeleitet, durchzogen und abgeschlossen werde. 

Eines mufs hier noch angemerkt werden. Unter allen Um- 
ständen scheide der Prediger in Liebe und in Frieden von seiner 
Gemeinde. Mag er noch so viel Kummer und Kränkung in ihrer 
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Mitte erfahren haben: er tiberwinde seine früheren Schmerzen und 
sei mit seiner Gemeinde wenigstens in der Scheidestnndc aus- 
gesöhnt, in Hinblick auf die Aufgabe der Selbstheiligung, welche 
der Prediger vor Allen an sich zu lösen hat. So wie die segens- 
reiche Amtswirksarakeit gewifs nicht auf den Prediger allein 
zurttckzuführen ist, so darf auch der Mifserfolg, der Zwiespalt, 
die Entfremdung zwischen Prediger und Gemeinde nicht der letz- 
teren allein zur Last gelegt werden. Was durch jahrelangen 
Irrtum auf beiden Seiten verfehlt und versäumt worden ist, kann 
oft durch versöhnliche Milde in der Scheidestundc wenigstens 
wieder angebahnt und für eine künftige Vollendung vorbereitet 
werden. 

Dem Danke für alle empfangene Liebe und Freundlichkeit 
folge das Gebet um Segen für die Gemeinde, den König und das 
Vaterland. 

Auch für die Antritts- und für die Abschiedsrede wähle man 
den Text, wenn es ohne Zwang geschehen kann, aus dem 
Wochenabschnitte; im anderen Falle können auch entlegene 
Texte gewählt werden. 

Für die Antrittsrede mögen hier folgende Texte beispielsweise 
genannt werden: Exod. 4, 12; Num. 27, 18; Deut. 18, 18; Jes. 6, 
6—8; 50, 4-6; 55, 10—11; 61, 1; Jer. 1, 17; Hos. 2, 21; Mich. 
6, 8; Zach. 11, 7; Mal. 2, 6; Ps. 27, 4; 65, 5; 84, 5-8; 119, 
97-100; Spr. 16, 1—3. 

Für die Abschiedsrede seien folgende Texte als Beispiele 
angeführt: Deut. 8, 2 und 18; 1. Sam. 25, 6; Jes. 8, 16—18; 
26, 2-4; Jer. 2, 2; 9, 22-23; Ps. 115, 1; 116, 17—19; 122, 
7—9; 143, 5-6; Koh. 12, 13-14. 
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Vorbemerknng. 

Die Predigt wird auch bei dem ethisch besten und gedanken- 
reichsten Inhalt ihren Zweck in der Seele des Zuhörers nicht er- 
reichen, wenn es ihr an der angemessenen schönen Form gebricht; 
es müssen sich in ihr mit der Gründlichkeit der Dialektik und 
mit der Gediegenheit der Gesinnung die Schönheit der Darstellung 
und die Macht der Bewegung verbinden, wenn sie im mensch- 
lichen Gemüte haften und auf den Willen entschlufsbildend ein- 
wirken soll. Das gilt nicht blos für jene Zuhörer, die mehr ge- 
rührt als überzeugt sein wollen, oder die vorerst ästhetisch ange- 
regt sein müssen, wenn sie für irgend eine Wahrheit gewonnen und 
zu irgend einer That bewogen werden sollen, sondern auch für 
diejenigen, die vorwiegend logischen Gründen zugänglich sind. 
Die Wahrheit mufs hier zumal, wo es sich nicht blofs um ein 
Überzeugtwerden, sondern um die äufscre Bethätigung der inneren 
Erbauung handelt, in das Gewand der Schönheit gekleidet sein. 

Die Predigt kann daher in der Gegenwart ebenso wenig wie die 
prophetische Rede in alter Zeit der rhetorischen Schönheit ent- 
raten. Wie die Propheten sich zur Erweckung der Begeisterung 
der Musik bedienten (vgl. 2. Kön. 3, 15), wahrscheinlich nicht 
blofs um selbst angeregt zu werden, sondern auch um ihre Zu- 
hörer anzuregen, und wie sie in ihren Reden überall den Gesetzen 
der Schönheit Rechnung trugen, so dafs sie z. B. ihre Strafreden 
nicht hervorpolterten, sondern mit feiner Kunst formten, um 
dadurch den Eindruck zu steigern: also soll auch der Prediger 
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im Heiligtnme, wo alles die Hcrrliclikeit des Ewigen kündet, bo 
reden, dafe in seiner Rede Wahrheit und Schönheit zu innigem 
Bunde vereint crstheinen. Das ästhetische Wohlgefallen an der 
Rede ebnet der ßittlieh-religiösen Wahrheit, die sie kündet, nicht 
zum wenigsten den Weg in die Herzen der Zuhörer, und ea trägt 
nicht nnwesentlich dazu bei, den Zuliörer in den Bannkreis des 
Heiligen hineinzuziehen, dessen Mittelpunkt der Redner bildet. 

Der Prediger mufa es sonach verstehen, durch richtige Ver- 
teilung des Stoffes und durch angemessene Giuppierung der Rede- 
teile seiner Predigt eine Mannigfaltigkeit der Gestaltung zn geben, 
welche gleicliwohl dnrch die in allen Gliedern zur Geltung kom- 
mende gemeinsame Beziehung auf ein Thema als eine Einheitim 
GemUte erfafst «nd festgehalten wird. Eine in solcher Weise auf- 
gebaute Predigt erweckt in dem Zuhörer ebenso sehr das ästhetische 
Wohlgefallen wie irgend ein Kunstbau, der dnrch die Ebenmäfsig- 
keit seiner Teile von dem Beschauer als eine Einheit empfunden 
wird, oder wie irgend ein Gebible der Tonkunst, in welchem sich 
eine reiche Bewegimg der Glieder nach einem frei erfundenen 
Gesetze innerhalb festgezogener Grenzen vollzieht. 

Man wird demnach JoSl'} beipflichten müssen, wenn er 
in nichtjUdisclien Kreisen beliebte Scheidung zwischen weltlieber 
nnd geistlicher Beredsamkeit als eine „Prüderie" bezeiehuet nnd 
die Homiletik fllr eine „durch die Besonderheit des Gcge 
Standes eigentümlich modifizierte Rhetorik" erklärt. In 
der That erweisen sich fast alle Gründe, welche die betreffenden 
christlichen Humiletikcr fdr die Abweisung der Rhetorik anführen, 
als eitel Ziereret, die es nicht Wort haben will, dafs sie zur 
besseren Erreichung eines sittlich-religiösen Zweckes von einer Kunst 
profitiere, die allerdings, wie das Beispiel der griechiseben Sophisten 
lehrt, auch im Dienste des Schlechten und Gemeinen verwendet, 
also auch niifsbraucbt werden kann. Was in aller Welt kana 
nicht auch mifsbraucht werden! Ist denn die menschliche Rede 
überhaupt vor dem Mifsbrauch geschützt? Wir müssten einfach 
Tcrstummen, wenn solche Furcht uns beherrschte, denn „Leben 
nnd Tod liegt in der Gewalt der Zunge". Wie aber die echten 



') Feätpredigleii. S. XIV t 
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Propheten Altisraels auf das Wort nicht verzichteten und den 
rednerischen Schmuck nicht verschmähten, weil die falschen Pro- 
pheten mit ihren Redekünsten das Volk verführten und ihre 
„Spreu unter den Weizen" mischten: so dürfen und können auch 
wir die Rhetorik nicht abweisen, sondern müssen sie freudigst in 
den Dienst des Heiligen stellen. 

Und dieses Heilige verliert wahrlich nichts von seinem Werte, 
weil es zur Erreichung seines Zweckes auch äufsere Mittel an- 
wendet. Es ist eitel Wortklauberei, wenn man behauptet, dieser 
Zweck müsse einzig und »Hein durch den Wahrheitsgehalt des 
Gotteswortes erreicht werden, von der dabei angewandten Rede- 
kunst aber werde nur ästhetische Wirkung erwartet^). In der 
Predigt zielt alles auf den sittlich-religiösen Endzweck hin, und 
alle formalen Gefühle des Menschen, die ästhetischen wie die 
ethischen, sind eingeborene Fähigkeiten seiner gottentstammten 
Seele, die gemeinsam zur Ausprägung des Göttlichen im Menschen 
dienen. Wahre, vollkommene Beredsamkeit wird immer nur dann 
vorhanden sein, wenn sie dem edelsten Inhalte zum Gefäfse dient, 
wenn sie von heiliger Liebe zu Gott und zu den Menschen ge- 
tragen ist, wenn die Energie der reinen Gesinnung erzeugend und 
bestimmend auf die Darstellung mitwirkt. 

Dafs es aber in unserer Mitte zahlreiche Prediger gab, die 
ohne das Studium der Rhetorik dennoch mustergültig predigten 
und grofse Erfolge durch ihr Wort erzielten, spricht nicht im ge- 
ringsten gegen die rhetorische Grundlage der Homiletik. In ihnen 
walteten die rhetorischen Gesetze ihnen selbst unbewufst, wie ja 
auch viele recht logisch denken und sprechen, ohne jemals Logik 
studiert zu haben. Sie waren eben geborene Redner, die für das 
Wirksame und Angemessene einen lebhaften Sinn hatten, und die 
darum auch meinten, wie z.B. Mannheimer, dafs der Prediger 
das Studium der Rhetorik entbehren könne. Aber nicht jedem 

hat der Ewige das Wiegengeschenk einer Q^mO^ ]Wb gegeben. 

Mancher kommt erst durch ernstes und langes Studium dahin, 
wohin das Genie im Fluge gelangt; aber auch das Genie be- 
darf des Studiums, um zum Bewufstsein seiner Gaben zu gelangen 



') Palmar, evangelische Homiletik, Stuttgart 1867, S. 350. 
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ujid im Gebraiiclie derselben gefestifrt und vor Irrltimern gesichert 
zn sein. 

So ist deun die Homiletik, so weit ihre formate Seite in Be- 
tracht kommt, nur eine modifieierte Rhetorik. Diese Modi- 
fikationen sind zunächst auf die Verschiedenheit der Ideen zurück- 
zuführen, welche den Inhalt der geistliehen und der weltlichen 
Rede bilden. Verschiedenheit des Stoffes bedingt auch Versehie- 
denbeit der Form, und Verschiedenheit des Zweckes eine Ve^ 
schiedenheit der Überzeugnngsniittel, ja Reibet des Stiles. Abw 
auch die gottesdienstliclie Sitte, wie sie sich aas dem religiösen 
Bewnfstsein der Gemeinde seit Jahrtausenden herausgebildet hat,, 
war von nicht geringem Einflufs auf die Modifieicrung der rheto- 
riscbcn Form in der jüdischen Predigt. 

Um den wesentlichen Einflufs, den der Inhalt der Predigt und 
die überlieferte Sitte auf die Gestaltung der Foim üben, durch ein 
eklatantes Beispiel zu beleuchten, sei hier nur auf den Text der 
Predigt hingewiesen. Weil nändicli die Predigt von Haus aus nichts 
Anderes sein will als Oottcswort, und zwar Gotteswort, 
in der heiligen Urkunde utisoreä Stammes zu ewig gllltigem Atu-j 
druck gelangt ist, darum mufs sie stets vom Schriftworte aua^ 
gehen. Wohl ist der Individualität des Predigers in der An»ij 
legung nnd Anwendung des Schriftwortes ein weiter Spielraum 
gegönnt; aber die Gebundenheit an einen Schrifttest ist fUr die 
Predigt uncrläfslich , dcnii sie ist eine sichere Bürgschaft dafür, 
dafs die vorgetragenen Gedanken dem heiligen Born der Offen- 
harung entstammen, mflgeu sie auch durch die Persönlichkeit des 
Predigers hindurchgcgangcu sein und dadurch eine eigentümliclie 
Färbung empfangen haben. Diese Eigenart der Predigt heherrsdit 
aber nicht blofs den Inhalt, sondern wirkt auch beslimmcnd aofj 
die Form. In der weltlichen Rede wird irgend ein Thema nacbi> 
den Gesetzen der Rhetorik frei behandelt; in der geistlichen Eei 
aber wird und kanu zwar auch das Thema nicht fehlen, aber 
rnnfs in einem Texte gegeben sein, mufs aus ihm hervoi 
wachsen und in allen seinen Teilen sich aus ihm entfalten. Dg 
bedingt aber eine so eigenartige Fornienprägung, dafs der Irrtui 
hegreiflich erseheint, der in der Predigt von aller Rhetorik alw 
sehen zu können vermeinte. 
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Dennoch aber werden wir uns hier, wo uns nur die Behand- 
lung der homiletischen Formgesetze obliegt, mit den Regeln 
der allgemeinen Rhetorik nicht zu beschäftigen haben. Für die 
Lehre von der Form der Predigt mufs dieselbe Methode gelten, 
die uns fftr die Lehre ihres Inhaltes mafsgebend war. Der Inhalt 
der Predigt erstreckt sich unzweifelhaft auf das ganze Gebiet der 
Theologie: sie soll ja alle Fragen des religiösen Lebens behan- 
deln und alle Erfahrungen der Religionsgeschichte verwerten, um 
auf den menschlichen Willen einzuwirken und zu einer immer gott- 
ähnlichern Lebensgestaltung beizutragen. Je reicher und gediege- 
ner das theologische Wissen, je geläuterter und umfassender die 
religiöse Weltanschauung des Predigers ist, desto lehrreicher und 
wirksamer wird seine Predigt sein. Zeit und Ort und Gelegenheit 
müssen zwar stets entscheiden, was der Prediger aus dem reichen 
Schatze seines Wissens und Denkens seinen Zuhörern darbieten 
soll; aber das unterliegt keiner Frage: ohne Sachkenntnis keine 
rednerische Vollkommenheit. Die Gewandtheit in der Form macht 
noch nicht den Prediger; erst wenn er das theologische Wissen 
und den ethischen Charakter besitzt, vermag er durch die ge- 
schickte Handhabung der Fofm seinen Geistes- und Herzens- 
reichtum zum Heile seiner Gemeinde zu verwerten. 

Allein hieraus erwächst für den Homiletiker noch nicht die 
Pflicht, in der Lehre von dem Inhalte der Predigt über alle 
Zweige der Theologie abzuhandeln. Die Homiletik ist eben kein 
Compendium der theologischen Wissenschaft. Wie wir d^her 
oben in der Lehre von dem Inhalte der Predigt die Kenntnis 
der einzelnen Zweige der Theologie voraussetzen mufsten und 
uns lediglich darauf beschränkten, dasjenige aus der Religions- 
wissenschaft darzulegen, was zur Entwickelung des Begriffes und 
Zweckes der Predigt, was zur Kenntnis der traditionellen Aus- 
legungsart der Schrift, was zur Verwertung des Festgedankens 
und was zur religiösen Beleuchtung des Casus geboten war: so 
dürfen wir auch in der Behandlung der homiletischen Form- 
gesetze die Kenntnis der allgemeinen Rhetorik voraussetzen und 
uns blofs auf dasjenige beschränken, was der Form der Predigt 
als solcher eigentümlich ist. Ist die Homiletik modificierte Rhe- 
torik, so dürfen uns hier nur die Modifikationen beschäftigen. 

Maybanm, Jüdische HomUetik. S 
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Selbst diejenigen Punkte, die dem rhetorischen Schema augehfl- 
ren, ivie das Exordiuni, die Partitio u. s. w. sollen hier nicht 
vom rhetorischen, sondern vom rein-homiletischen Gesichtspunkte 
ans behandelt werden. 

Nach diesen Vorbemerkungen künnen wir nunmehr an die 
Behandlung der formalen Seite der Predigt geben, indem wir 
vorerst die Predigt als eine zn concipicrende Rede, sodann 
die Predigt als einen öffentlichen Vortrag ins Auge fassen. 



A. Die Predigt als eine zu concipierende Rede. 

1. Der Text. 

Es ist bereits hervorgehoben worden, dafs die Predigt nicht 
textlös sein darf, denn die Predigt sott Gottes Wort verkttnden. 
Kann der Prediger seine Rede auch nicht mehr wie die alten Pro- 
pheten einleiten mit den Worten: „Also spricht der Ewige", weil 
seine Verkündigung im Gruudc doch nur eine Auslegung des ewig 
fortwirkenden Gotteswortes ist, so hat er aus diesem Grunde nm- 
Bomehr die Pflicht, seinen Ausführungen einen Schrifttext unterzu- 
legen. Dieser Schriftlext gilt für die Gemeinde als der heilige 
Quellpunkt, aus dem der Redestrom des Predigers hervorgeht, und 
aus dem er in allen seinen Teilen den Charakter des Göttlichen 
empfangt. Dem Prediger aber wird der Schrifttext w einem 
Gottesboten, der ihn behütet auf dem Wege, und der ihn an das 
Ziel bringt, das er sich bereitet; folgt er nur getreulich seiner Lei- 
tung und versenkt er sich in den Geist desselben, dann ofl'enbart 
sieh ihm der Wille Gottes, der in jenem verboi'gen ist. Ohne solche 
Versenkung und Vertiefung freilich bietet der Text keine Sicherheit 
gegen Irrtümer: man kann sich auch mit einem Texte gegen den 
Geist der Religion versündigen und auch ohne einen Text gar wohl 
in ihrem Geiste predigen. Allein diese Möglichkeit warnt den Pre- 
diger nur vor jeuer oberfläcldichen Behandlung des Textes, die sich 
bis zur Fälschung verirren kann, indem sie ihm völlig fremde Ge- 
danken unterlegt; aber sie enthebt ihn nicht der Pflicht, sich in allen 
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seinen Predigten von dem Schriftworte leiten zu lassen. Übrigens 
ist diese Eigenart aller echten Predigt aus dem dem jüdischen 
Geiste angeborenen Triebe nach historischer Kontinuität hervor- 
gegangen, aus der Freude an der geistigen Übereinstimmung 
mit den Alten, aus dem Streben, alle neuen Gedanken und An- 
schauungen aus dem alten Geistesschatze zu entwickeln, oder 
wenigstens die Findung derselben von ihm beeinflussen zu lassen. 
So war es in alter Zeit : die Hermeneutik der heiligen Schrift be- 
herrschte, wie das halachische, so auch das agadische Gebiet; 
und so ist es auch noch heute ^): Trost, Erhebung und Erbauung 
können nur aus dem Wortlaute der heiligen Schrift geschöpft 
werden. 

In Casualreden, besonders bei Trauungs- und Leichenreden, 
kann der Prediger mitunter von der Pflicht entbunden werden, 
seiner Predigt einen Text unterzulegen, weil hier der Casus selbst 
gewissermafsen den Text bildet, der von religiösen Gesichts- 
punkten aus beleuchtet wird. Meistens aber ist in solchen Fällen 
der Text nur verborgen, indem der Prediger es nur unterlassen hat, 
seiner echt-biblischen Ausführung den naheliegenden textgemäfsen 
Ausdruck zu geben. Immerhin aber ist es auch hier besser, die 
Ausführung an einen Text zu knüpfen. Der Inhalt der Predigt 
prägt sich dem Zuhörer besser ein, wenn er an einem Gottes- 
worte entwickelt wird. Den Einwand aber, dafs sich nicht für 
jeden Casus der passende Text finden läfst, können wir nicht 
gelten lassen. Wer sich frühzeitig gewöhnt hat, Texte zu suchen, 
wird auch für den seltensten und eigenartigsten Casus entsprechende 
Texte zu finden wissen. 

Was nun die Auswahl des Textes betrifft, so wurde bereits 
oben angemerkt, dafs der Text in erster Reihe der gottesdienst- 
lichen Vorlesung des Tages zu entnehmen ist, und dafs hierbei 



') Nur etliche unter den älteren jüdischen Predigern der neuern Zeit 
haben ohne Zugrundelegung eines Textes gepredigt. Wenigstens ist die 
Zahl solcher Predigten in der ziemlich beträchtlichen Predigt-Litteratur 
eine verhältnismäfsig kleine, und auch da merkt man, dafs der Prediger 
nicht mit Absicht auf einen Text verzichtet, sondern es nur noch nicht 
verstanden hat, sein im voraus concipiertes Thema mit einem passenden 
Schrifttezte zu verflechten. 

8* 



116 Form der Predigt. 

die Perikope aus dem Fünfbuche vor dem Prophetenabschnitt 
den Vorzug verdient. Wie die gottesdienstliche Vorlesung sich 
darum auf das Fünf buch beschränkte, weil die Kenntnis desselben 
für die sittlich-religiöse Läuterung unseres Lebens am wichtigsten 
ist und darum ohne Unterlafs gefördert werden mufs: so soll aus 
demselben Grunde und in der gleichen Absicht auch die Predigt 
sich möglichst eng an die Tora anschliefsen. Auch soll ja die 
Predigt durch ihren Inhalt den Charakter des Tages — sei er 
Sabbat oder Festtag — kennzeichnen, sie darf nicht so gehalten 
sein, dafs sie ebenso gut oder ebenso schlecht an jedem anderen 
Tage vorgetragen werden könnte. Das drückten die Alten in der 
Forderung aus, man solle t^D^l 8<J^jyD über die Gedanken des 
Tages predigen. Diese Gedanken aber sind zumeist in den 
Stücken enthalten, welche für die gottesdienstliche Vorlesung be- 
stimmt sind: die Entlehnung des Textes aus denselben wird daher 
der Predigt am sichersten die charakteristische Färbung verleihen. 

Nur selten wird der Fall eintraten, dafs die Sidra dem Pre- 
diger keine Ausbeute gewähren, oder die Perikope des Festes 
keinen Text bieten kann. Für solche Fälle ist der Gebrauch 
sogenannter entlegener Texte durch den Vorgang der besten 
Prediger bereits sanktioniert. Aber was für den Festtag selbst- 
verständlich ist, gilt in diesem Falle auch flir die Sabbat-Predigt: 
der gewählte Text mufs zu dem Inhalte des verlesenen Wochen- 
abschnittes in enger Beziehung stehen, was gewöhnlich am leich- 
testen dadurch zu erreichen ist, dafs er dem Prophetenabschnitte 
entlehnt wird. 

Aus den Apokryphen sollen nicht ohne Not Predigt-Texte 
gewählt werden. Was seinerzeit flir ihre Ausschliefsung aus dem 
Kanon mafsgebend war, gilt heute noch flir die Ausscheidung der 
meisten von ihnen aus den Quellen gottesdienstlicher Belehrung 
und Erbauung: es weht in ihnen nur noch leise jener heilige 
Geist, der die 24 Bücher der Schrift mächtig durchwaltet. Eine 
Ausnahme macht die Predigt, die in neuerer Zeit in vielen Ge- 
meinden am Vorabende des Chanukafestes gehalten wird, inso- 
fern hier nach dem Vorgange beachtenswerter Prediger^) der Text 



>) Vgl. Salomon, Festpredigten, Hamburg 1829, S. XIV. 
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aus den Büchern der Makkabäer entlehnt werden darf. Indessen 
empfiehlt es sich auch ftir diesen Zweck^ lieber die makkabäischen 
Psalmen heranzuziehen, oder sonstige biblische Stellen zu wählen, 
welche die wunderbare Hülfe Gottes preisen. 

Dagegen unterliegt es bei dem hohen Range, den die münd- 
liche Lehre neben der schriftlichen im Judentnme einnimmt, keiner 
Frage, dafs die ethischen oder religiösen Aussprüche, in 
welche unsere Weisen ihre Erfahrungen kleideten, — z. B. die 
sogenannten „Sprüche der Väter** — zu Predigt-Texten benutzt 
werden dürfen. In der ersten Zeit der deutschen jüdischen Pre- 
digt, wo noch zu ihrem Schaden hier und dort protestantische 
Muster mafsgebend waren, glaubte man sich noch entschuldigen 
zu müssen, wenn man einer Predigt irgend einen Spruch der 
Weisen zu Grunde legte'); in neuerer Zeit aber ist durch den 
Vorgang mustergültiger Prediger^) auch solchen Texten die volle 
Gleichberechtigung für die jüdische Predigt erstritten worden^). 

Fast jeder Text kann in vielfacher Weise ausgelegt und darum 
zu verschiedenen Themen benutzt werden. Das ist eine Er- 
fahrung, die gewifs jeder Prediger, der längere Zeit im Amte 
ist, bereits gemacht hat, denn er wird nicht blofs über denselben 
Wochen-Abschnitt, sondern auch über denselben Vers bereits zu 



Vgl. Salomon, Festpredigten, Hamburg 1829, S. XIV. M. Drei- 
fuss (im iBraelit Volkslehrer von L. Stein X, Frankfurt a. M. 1860, Bei- 
lage S. 11 ff.) verneint sogar ausdrücklich die Frage, ob ein talmudischer 
Ausspruch, eine talmudische kernhafte Sentenz als Text zu einer Predigt 
verwertet werden könne. Er sieht nämlich in dem Gebrauche solcher Texte 
„die Anerkennung aller Grundsätze, Ideen und Anschauungen, die in jenem 
Schriftkomplexe enthalten sind, welche wir mit dem Namen Talmud be- 
legen", — eine Gefahr, vor welcher der Prediger unserer Zeit bewahrt 
werden mufs. Einer Widerlegung dieser Ansicht bedarf es heute nicht 
mehr für denjenigen, der mit uns auf dem Standpunkte der Entwickelung 
steht, von wo aus jeder Ring in der Kette derselben uns als gleichwertig 
erscheint, abgesehen davon, dafs in dem Gebrauche solcher Texte die 
„Anerkennung aller Grundsätze etc." des Talmud noch lange nicht ausge- 
sprochen ist. 

') Vgl. z. B. Holdheim, Neue Sammlung jüdischer Predigten etc.^ 
I. B., Berlin, S. 1 ff., la ff., 32 ff., 75 ff. 

') Dasselbe gilt von wichtigen Gebetstellen, in denen eine religiöse 
Wahrheit in prägnanter Weise wiedergegeben wird. 
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wiederholten Malen in verscbiedcner Weise gepredigt liaben. Es 
giebt Teste, die sich zu den verschiedensten Festen und Caens 
benutzen lassen, waa in unserer Predigt-Litteratur sattsam bezeugt 
wird; es unterliegt z, B. keinem Zweifel, dafs über Spr. 3, 3—4 
eine Trauredc, eine Leichenrede und eine Predigt zum Wochen- 
feste in textgetreuer Wciac gehalten werden kann. Dennoch kann 
dein Prediger nicht eindringlich genug empfohlen werden, von 
dieecr honiiletisehen Liccnz nicht ohne Not Gebrauch zu machen. 
Möge er stets nach neuen Texten suchen. Neue Texte verleihen 
den alten Gedanken nicht blofs eine neue Prägung, die sie den 
Zuhörern anziehender machen, Bondeni enthlllleu anch dem Pre- 
diger neue Seiten und Beziehungen derselben, die er vorher nicht 
-gekannt und nicht verwertet hat. Wer übrigens nicht frühzeitig 
eine gewisse TextfUUe fUr alle Feste mid Casus eich angeeignet 
hat, der wh-d bei längerer Amlsthätigkeit leicht in die mifsHche 
Lage kommen, immer die bekannten und abgedroschenen Teste 
benutzen zu mllaaen, wodurch die Predigt zum Schaden für die 
Gemeinde an Frische und Originalität verlieren mufs. 

Zum Texte aber eignet sich nicht blofs ein einzelner Vers, 
sondern auch ein ganzer Abschnitt der Schrift, wobei freilich 
in der Ausführung nur auf die wichtigsten Momente desselben 
ilaa Hauptgewicht gelegt wird, so dafa thatsächlich nur ein oder 
zwei Verse des Abschnittes den Text der Predigt bilden, während 
die anderen blofs zur Illustration des Themas dienen.') Es kann 
aber anch ein halber Vers, ja Überhaupt jeder Versteil als 
Predigt-Text benutzt werden, vorausgesetzt, dafs er für sich selbst 
ein fest umsehriebencs Thema einschliefst. Kurze Texte sind 



') UDKiilUsBig aber Ut es, io der Weise, nie ilae iu cioer Fredigt 
PhÜippsoiis (Siloah I 1843. S. 30, vgl. ib. S. X) geachiebt, jedem Teile 
der Predigt je einen Vers zu Grunde EU legen, der mit den Anderen nicht 
blofs nicht iu demselben Abachnitte, Bondern überhaupt in keinerlei Be- 
ziehung äteht. Das(<elbo thut Piessner, Belohrungua und Erbauungen etc., 
n. B., Berlin 1837, S. 351, in einer Predigt Über das Thema: Gütllichkeit 
und Gültigkeit der Lehre Moses. Der erste Teil des Themaa wird aus 
dem Texte Mal. 3, 22 ff., der zweite aus Pa. 119, 152 entwickelt. Vgl. fer- 
ner „Die Messiaslehrc der Juden iu KamjelvurtrHgen" von Dr. Sam. Hirsch, 
8. 14, 2i; u. 344, wo der Predigt drei Texte, und ib. S. 149 und 319, wo 
der Predigt zwei Texte zu Grunde gelegt werden. 
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besser, weil wirkungsvoller als lange: sie prägen sich leichter 
dem Gedächtnisse ein, und sie sind schon dadurch wirksamer, dafs 
die Fülle der aus ihnen entwickelten Gedanken durch die Kürze 
des Textes nur noch reicher erscheint. So rühmte mir ein urteils- 
fähiger Mann noch nach 30 Jahren den mächtigen Eindruck einer 
Predigt, die Jellinek über das Wort nD^5< (Gen. 3, 9) an einem 
Versöhnungstage in Leipzig gehalten hat. Allzu umfassende Texte 
sind möglichst zu vermeiden und, wo sie doch nicht umgangen 
werden können, auf einen geringeren Umfang einzuschränken. 
So können die zehn Gebote auch in einer Predigt behandelt 
werden, wenn sie nach irgend einem Gesichtspunkte^) in wenige 
Gruppen zusammengefafst werden. 

Der Text darf jedoch nicht zu einem blofsen Aushänge- 
schilde für die Predigt mifsbraucht werden; er soll nicht etwa 
blolB den äufseren Anlafs bilden, um irgend ein moralisches oder 
religiöses Thema zu behandeln, das mit ihm weiter in keinem in- 
neren Zusammenhange steht. Die Predigt soll vielmehr den Sinn 
des Textes homiletisch darlegen, die Bezüge desselben zum Leben 
aufzeigen und den religiösen Ertrag, der aus seiner Entfaltung 
gewonnen wird, dem Zuhörer zur Aneignung darbieten. Die Be- 
nutzung des Textes mufs daher so geartet sein, dafs sämtliche 
Teile der Predigt in einem organischen Zusammenhange mit dem- 
selben stehen, und auch bei der Behandlung der einzelnen Teile 
darf nicht abgeschweift und irgend etwas geboten werden, was 
sich nicht logischerweise aus dem Texte ergiebt. Andererseits 
aber ist es dem Prediger nicht gestattet, weniger zu geben als 
der Text enthält; es darf nicht irgend ein Moment, das sich aus 
dem Texte zwanglos ergiebt, und das zu dem gewonnenen Thema 
in naher Beziehung steht, unbenutzt liegen gelassen werden. Wohl 
kann ein und derselbe Text von verschiedenen Predigern ver- 
schieden ausgelegt und verwertet werden, was der eine darin 
nicht findet, vermag der andere daraus zu entnehmen. Hier gilt 
das Wort unserer Alten: „Nicht zwei Propheten prophezeien in 
gleicher Weise." 2) Ja, derselbe Prediger wird über denselben 



>) Vgl. oben S. 60ff. 
<) Babl. Sanhedrin 89 a. 
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Text ZU verschiedenen Zeiten verschieden predigen und, je nach- 
dem er reifer geworden, immer neue Gedanken und Offenbarungen 
in ihm finden. Allein was nach der jeweiligen Betrachtungsweise 
offenkundig in dem Texte liegt, das mufs bei jeder Benutzung 
desselben erschöpft werden. Nur eine in solcher Weise text- 
ge treue Predigt wird in dem Zuhörer das Gefühl der Befriedi- 
gung hervorrufen. 

Die Deutung des Textes sei stets sinngemäfs. Es mag 
dabei von allen oben angeführten, traditionell gewordenen Deu- 
tungsweisen je nach der Geartung des Textes Gebrauch gemacht 
werden; aber man lege ihm keinen Sinn unter, der sich weder aus 
dem Wortlaute, noch aus dem Zusammenhange, noch auch durch 
irgend eine vernünftige licentia homiletica rechtfertigen lälst. ^) 
Auch das gehört zur Textgemäfsheit der Predigt, dafs dieselbe 
nicht durch die falsche Deutung des Textes vollständig in der 
Luft schwebe. Man wähle daher keine Texte, die dürr und un- 
fruchtbar sind, und aus denen sich nur durch unerlaubte Pressung 
ein erträglicher Sinn erzielen lälst. Man wähle schöne und frucht- 
bare Texte, d. h. solche, die das zu behandelnde Thema klar 
ausprägen, und reichen Stoff zu anziehenden und erbaulichen 
Ausführungen bieten. Ein geschickt und passend gewählter Text 



') Man vergleiche z. B. was Schwarz (Festpredigten etc., Karlsruhe 
1884, S. 87 ff.) aus dem Texte 1. Sam. 11, 9 b herausliest. Er scheint übri- 
gens eine besondere Vorliebe für derartige Deutungen zu haben: man ver- 
gleiche z. B. ib. S. 83 1^ hvOÜ (Jes. 6, 2) „aus der Untreue gegen Gott"; 
ib. S. 177 DK^an ^"1101 Pinn D^K^D n^er den Geist zum Himmel hinauf 
und den Körper zur Erde hinabsteigen läfst'' ; Sabbat-Predigten II, Karb- 
ruhe 1879, S. 20: HÜD PK HÜj «Neige Deinen Stamm"; ib. V, S. 111: 
r\2)r\ ly DDII^I „Man mufs die Sünden soweit zurückverfolgen, bis man 
bei seiner Pflicht anlangt". Selbst rabbinische Aussprüche liebt er umzu- 
deuten, so übersetzt er ib. III, S. 35: D^K^in yDp^l D^iK' IDPb i, Neue- 
rungen einzuführen und die Jahre zu befruchten^; ferner ib. V, S. 126: 

1S1DD 'n )b jn'»3 inb^nnD lüb ^n2i Nin-kC^ IDT bj »Dafs alles, was wir 
zu Anfang als blofses Wissen betrachten, schliefslich doch zum Glauben 
an Gott hinführe". Völlig unstatthaft ist der Vorgang Philippsons, A. Z. 
d. J. 1843, S. 317, der die Texte geradezu ändert, wie er sie braucht, so 
z. B. ändert er 1. Sam. 1, 17 O^ in 13^, y^bw in DDH^KK^f um den Text 
für eine Trauungsrede geeignet zu machen. Vgl. auch die von ihm im 
Anhange angeführten Texte zu Trauungsreden. 
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gewinnt v"on vornherein das Herz des Zuhörers und trägt die 
Bürgschaft des Gelingens fast allein schon in sich. 

Es erübrigt hier nur noch, den Vorgang mancher älteren 
Prediger, mit der Lesung des Textes die Predigt zu be- 
ginnen, als einen unjüdischen, d. h. in der Übung der besten Pre- 
diger alter und neuer Zeit nicht begründeten zu erklären. Dieser 
Vorgang ist der protestantischen Predigtweise entlehnt, und er wurde 
auch nur von den wenigen Predigern eingeführt und festgehalten, 
die sich in ihren gottesdienstlichen Vorträgen von protestantischen 
Mustern leiten liefsen. Es hat aber absolut keinen Sinn, einen 
Satz oder einen ganzen Abschnitt der Schrift völlig unvermittelt 
vorzulesen und dann erst mit der eigentlichen Predigt zu be- 
ginnen. Selbst die Form der Schrifterklärung oder Homilie, die 
sich mehr als die Predigt auf die homiletische Exegese des ge- 
wählten Schrifttextes beschränkt, rechtfertigt noch nicht diesen 
Vorgang. Die Zuhörer vernehmen ja den Text am Schlüsse der 
Einleitung, nachdem seine Ankündigung als Text der Predigt, 
der zu diesem oder jenem Thema die Anregung bietet, in logi- 
scher Weise vorbereitet worden ist: wozu ihn also noch der Ein- 
leitung vorausschicken, da ihn die Zuhörer überdies aus der 
soeben vernommenen gottesdienstlichen Vorlesung eigentlich be- 
reits kennen müssen? Den Predigttext aber zu dem Zwecke 
v^oranzustellen, damit der Zuhörer wisse, dafs es nur das Gottes- 
wort sei, über welches der Prediger sich vernehmen läfst, ist 
völlig überflüssig, denn das wird auch durch die spätere An- 
kündigung an der rhetorisch geeigneteren Stelle in befriedigender 
Weise erreicht. Wo übrigens der Inhalt der Predigt und die 
Persönlichkeit des Predigers hierfür keine Bürgschaft bieten, da 
nützen auch solche äufserliche Mittel nicht. 

Ob endlich der Text an der Stelle, wo er als solcher ange- 
kündigt wird, aus der Bibel vorgelesen oder auswendig 
vorgetragen werde, ist für die Sache selbst völlig gleichgültig. 
In der ersten Zeit der deutschen jüdischen Predigt herrschte das 
Vorlesen des Textes vor, während man jetzt von hervorragenden 
Predigern hört, dafs sie keine Bibel auf die Kanzel mitnehmen, 
demnach ihren Predigt-Text auch nicht verlesen können. Diese 
neuere Sitte, die jetzt vorzuwalten scheint, verdient auch aus 
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Gründen, auf die wir weiter noch zurückkommen werden, den 
Vorzug vor der älteren. 

2. Das Thema (Propositio). 

Jede Predigt hat wie einen Text so auch ein Thema pro- 
bandnm. Jeder Text enthält nämlich mindestens einen Satz, d. h. 
ein Urteil oder einen Gedanken, in welchem sich eine göttliche 
Wahrheit kundgiebt, gleichviel ob diese in der Form eines Aus- 
spruches erscheint, oder erst aus einer Thatsache erschlossen 
werden mufs. Diese göttliche Wahrheit ist das Thema, worüber 
in der Predigt gesprochen wird. Das Thema wird entweder auf 
synthetischem Wege gefunden, wenn im Texte eine Mannig- 
faltigkeit geboten ist, flir welche die zusammenfassende Einheit 
gesucht wird; oder es mufs zu seiner Findung das analytische 
Verfahren angewandt werden, wenn nämlich der Text blofjs einen 
Gedanken oder Begriff bietet, der nach seinen verschiedenen 
Seiten, nach seinen Ursachen und Folgen, nach seinen Voraus- 
setzungen und Zielen, oder nach seiner mannigfachen Anwendung 
auf das Leben betrachtet, demnach als eine Mannigfaltigkeit aus 
der Einheit erschlossen wird. 

Diese Verschiedenheit des Verfahrens bezieht sich indessen nur 
auf die Findung des Themas, in der Ausführung dagegen ist 
die Predigt zumeist synthetisch: über den Teilen schwebt das 
Thema als ein Ganzes, dem sie dienen, indem sie es begründen, 
aufbauen, erhärten und von allen Seiten beleuchten. Das Thema 
wird in der Einleitung angekündigt, nicht zur Auf lösung, sondern 
zur Aufbauung. Die Einleitung schildert nur die Findung des 
Themas; sie nimmt damit zwar das Ergebnis der Predigt gleich 
vorweg, aber nur um das Ziel anzuzeigen, wonach gestrebt wird. 
Erst in der Ausführung beginnt sodann der Aufbau des Themas, 
der einem organischen Wachstum vergleichbar ist: aus einzelnen 
Keimen baut es sich auf in den Teilen, die Teile fügen sich zu- 
sammen zu einem Ganzen, das uns das vorausgeschickte Thema 
veranschaulicht. Dennoch ist hier auch das analytische Moment 
vorhanden, es ist nur verborgen. Denn die Keime und Teile, aus 
denen das Thema vor den Augen des Zuhörers sich aufbaut, hat 
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der Prediger zuvor auf dem Wege der Analyse mittelst der Dis- 
position aus dem Thema gewonnen. 

Anders ist der Vorgang bei der Homilie (Schrifterklärung), 
die einen Text in analytischer Weise Satz für Satz expliciert, 
so dafs die Gliederung des Vortrages sich nach der Ordnung der 
Textsätzc richtet. Da geht die Rede nicht von einem Haupt- 
gedanken aus, sondern sie überläfst sich frei der Erklärung ihres 
Textes. Dennoch mufs auch hier das Endergebnis ein einheit- 
licher Gedanke sein, sonst zerfällt die Homilie in ebenso viele 
zusammenhangslose Ausführungen, als der Text Glieder hat, und 
sie kann die Erbauung, die immer nur aus einer Quelle hervor- 
strömt, nicht bewirken. 

So sehen wir eigentlich beide Methoden, die synthetische 
und die analytische, in jedem homiletischen Werke vertreten. 
Wie der menschliche Intellekt überhaupt mit keiner der beiden 
Methoden streng getrennt operieren kann, sondern stets beide ge- 
braucht und von der einen in die andere hinübergleitet, so liegt 
auch jeder synthetischen Predigt eine Analyse zu Grunde, und 
jede analytische Homilie führt am Ende zu einem zusammen- 
fassenden Ergebnis der Betrachtung. In der Predigt tritt auch 
in dem Bestreben, das Thema aus dem Texte hervorwachsen zu 
lassen, und in der Auflösung einzelner Teile desselben, um darin 
irgend eine Seite des Themas nachzuweisen, der analytische Geist 
zu Tage; und ebenso führt auch in der Homilie über irgend 
einen Schriftabschnitt der logische und sachliche Zusammenhang, 
in welchem die einzelnen Teile desselben notwendig stehen, schon 
von selbst zu dem aufbauenden und zusammenfassenden Gedan- 
ken, der das Endergebnis bildet. 

Darum können wir den geschichtlich überiieferten Gegensatz 
zwischen Predigt und Homilie in der Bezeichnung synthetisch 
und analytisch nicht ganz zutreffend ausgedrückt finden. Denn, 
wie gezeigt, nicht in der vollständigen Trennung dieser beiden 
Betrachtungsweisen, sondern vorerst nur in dem Mafse, in dem 
die eine oder die andere vorwaltet, liegt der Unterschied: in der 
Predigt überwiegt die synthetische, in der Homilie die analytische 
Methode. Besser wird dieser Gegensatz so gekennzeichnet: die 
Predigt geht von einem Thema probandum aus, die Homilie aber 
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hat kein Thema, mündet aber gleichwohl in einen alle Stücke 
der Betrachtung zusammenfassenden Gedanken. Auf diesen 
Gegensatz sind sodann alle anderen charakteristischen Unter- 
scheidungen zurückzuführen, wie z. B., dafs die Homilie sich 
ihrem Texte mehr anschliefst als die Predigt, und dafe wiederum 
bei der Predigt die Application des Gewonnenen auf Personen 
und Verhältnisse leichter ist, weil schon das Thema einen Ge- 
danken enthält, der die Zustände der Gegenwart eigentümlich 
beleuchtet, während in der Homilie die Erklärung und Belehrung 
vorwalten, die Application dagegen dem Zuhörer selbst anheim- 
gegeben wird. Aber auch diese Unterscheidungen sind nur 
fliefsend und sollen auch, dem Zwecke der gottesdienstlichen 
Rede entsprechend, immer mehr in einander übergehen. Denn 
die Predigt wird um so vollkommener, je mehr sie sich die Vor- 
züge der Homilie aneignet, je textgemäfser nicht nur ihr Thema, 
sondern auch die Durchführung desselben in den Teilen und Glie- 
dern ist; aber auch die Homilie wird danach zu streben haben, 
dafs sie kein blofses Aggregat von ungleichartigen Dingen bleibe 
und recht fafsliche Handhaben für die Anwendung auf das prak- 
tische Leben biete. 

Das Thema wird, wie oben bemerkt, aus dem Texte ge- 
wonnen. Aus jedem richtig gewählten Texte, er sei kurz oder 
lang, wird sich bei ernster Meditation ein Thema schöpfen lassen. 
Denn es giebt keinen Text, der nicht für den geübten Sinn eine 
Mannigfaltigkeit der Begriffe enthält, die freilich oft nur ange- 
deutet ist, oder auch erst auf analytischem Wege, wie oben an- 
gegeben, künstlich konstruiert wird. Es wird dem Prediger nm 
so leichter werden, das geeignete Thema aus seinem Texte zu 
gewinnen, je mehr er sich in die Eigenart der Schrift in Bezug 
auf Ausdruck und Anordnung hincingelebt und den esoterischen 
Sinn derselben erschliefsen gelernt hat, und je mehr er sich ge- 
wöhnt, jeden Begriff nach seinen verschiedenen Seiten zu be- 
trachten und auf seine Anwendbarkeit auf das Leben zu prüfen. 

Das Thema mufs in sich eine Einheit darstellen, d. h. der 
Satz oder die Sätze, aus denen es besteht, müssen unter sich ein 
zusammenhängendes Ganzes bilden und nur einen einzigen Grund- 
gedanken enthalten. Die Einheit des Themas wirkt auch auf die 
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Einheit der Predigt zurück, so dafs sich diese, so reich und 
mannigfaltig auch die Ausführung sei, immer auf einen Haupt- 
gedanken zurückfuhren läfst. Die Einheit des Themas ist übri- 
gens nicht blofs ein ästhetisches Erfordernis, sondern auch durch 
den Zweck der Predigt, auf das Gemüt erbauend und auf den 
Willen kräftigend einzuwirken, in hohem Mafse geboten. Nur 
durch die Eonzentrierung des Zuhörers auf einen einzigen Haupt- 
gedanken kann in ihm die Erbauung bewirkt und der thatkräftige 
Entschlufs zur Reife gebracht werden. Eine Rede, die mehrere 
in sich nicht zusammenhängende Gedanken nach einander behan- 
delt, und dadurch in ihrer Richtung hin und her schwankt, wird 
ihres Eindruckes auf den Zuhörer völlig verlustig gehen und ihren 
Endzweck nicht erreichen. 

Hat nun der Prediger sein Thema aus dem Texte gewonnen, 
80 wird er mit Berücksichtigung der Bedürfnisse und Verhältnisse 
seiner Gemeinde zu entscheiden haben, ob die Behandlung des- 
selben geeignet ist, oder ob er sich lieber einen anderen Text 
wählen soll, der ihm ein aktuelleres Thema zu bieten scheint. 
In der Regel aber soll er mit keinem vorgefafsten Thema an 
die Wahl eines Textes gehen. Erscheint ihm die Behandlung 
irgend einer religiösen FrsLge durch die Umstände dringend ge- 
boten, so mag er es versuchen, für dieselbe einen geeigneten 
Text aus dem Wochenabschnitte zu gewinnen; aber er vergewal- 
tige niemals den Text, sondern er wähle sich lieber, wenn die 
Behandlung des Themas nicht verschoben werden kann, den 
dazu passenden Text aus dem laufenden Prophetenabschnitt oder 
aus entlegenen Stellen der heiligen Schrift. 

Text und Thema bedingen einander bei der Wahl. Offenbar 
wählt der Prediger diesen oder jenen Text, weil sich ihm aus 
demselben dieses oder jenes Thema ergiebt; aber er spricht auch 
über dieses oder jenes Thema, nur weil es ihm von seinem Texte 
an die Hand gegeben wird. So fallen Text und Thema in der 
Findung zusammen. Auf den ersten Blick freilich geschieht das 
nur bei kurzen, sentenziösen Texten. Bei längeren Texten ist 
das Thema zumeist erst die Synthese der einzelnen Teile und 
Glieder desselben; oder es steht zu jenem im Verhältnis der 
Über- oder Unterordnung wie Gattung und Art; oder es bildet 



126 Form der Predigt 

den Schlufs, zu welchem die Teile des Textes die Prämissen 
ausmachen ;^) oder endlich es deckt sich nur mit einem einzigen 
Satze des zu besprechenden Textes, in welchem Falle eben dieser 
Satz den eigentlichen Text bildet, während die anderen nur als 
die vorausgesetzten oder explicativen Elemente des Themas an- 
gesehen werden. Aber auch in diesen Fällen entscheidet sich 
der Prediger für den Text, erst wenn sich in ihm die Heuresis 
des Themas vollzogen hat. 

Was die Fassung des Themas betrifft, das mit Ausnahme 
der soeben erwähnten kurzen und sentenziösen Texte im Texte selbst 
stets nur angedeutet, niemals aber bestimmt ausgedrückt erscheint, 
so sei sie möglichst kurz, klar und rund. Durch die Formu- 
lierung des Themas müssen für den Zuhörer wenigstens die 
äufseren Grenzen der Predigt genau abgesteckt sein. So wenig 
sich der einsame Begriff, wie z. B. die Wahrheit, die Tugend 
u. s. w., zu einem Predigt-Thema eignet, weil er entweder zu viel 
oder zu wenig enthält, 2) ebenso wenig können allgemein gehaltene 
Sätze, in welche alles Erdenkliche hineingetragen werden kann, 
zu Predigt-Themen dienen. Das Thema sei bei aller Ktlrze mög- 
lichst bestimmt und genau umschrieben, so dafs der Zuhörer so- 
fort die Tragweite ermessen könne und den Ausflihrungen sicherer 
und williger folge. 

In Betreff der Form der Aussage kann die Fassung des 
Themas sowohl bejahend als auch verneinend sein. Das 
Thema kann aber eine Frage enthalten, in welchem Falle in der 
Ausführung die Antwort gegeben wird. 

In der Regel besteht das Thema nur aus einem Satze. Ent- 
hält das Thema aber mehr als einen Satz, dann erscheint es be- 
reits in seine Hauptteile zerlegt: der Prediger ist in der Fassung 
desselben bereits zur Partition übergegangen. 



*) Vgl. Text und Thema der Neujahrspredigt in Frankls Fest- und 
Gelegenheits-Predigten S. 17. 

') Wird der einzelne Begriff mit einem scheinbar oder wirklich gegen- 
sätzlichen Begriff verbunden, so liegt darin bereits eine Sentenz angedeutet, 
die sich zum Thema eignet, z. B. Religion und Wissenschaft; Gottesfurcht 
und Gottesliebe. 
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3. Die Disposition. 

Wie im Texte das Thema liegt, so ist im Thema die Dispo- 
sition desselben bereits gegeben. Denn da das Thema zumeist 
in der einheitlichen Zusammenfassung der im Texte gebotenen 
Vielheit besteht, so kann das Thema wenigstens von demjenigen, 
der es ans dem Texte geschöpft hat, nicht ohne seine Teile ge- 
dacht werden. In der Disposition wird dann nur der Gedanken- 
prozefs, den der Prediger bei der Findung des Themas durch- 
gemacht, umgekehrt durchschritten. Während der Prediger bei 
seiner ersten Meditation von der Vielheit zur Einheit gelangte, 
löst er jetzt die Einheit in ihre Teile auf. Er macht jetzt ge- 
wissermafsen die Probe auf die Richtigkeit seines Themas, indem 
er sich überzeugt, dafs es nur aus diesen Teilen besteht und in 
ihnen sich erschöpft. 

Die Partition des Themas, worin die eigentliche Arbeit der 
Disposition besteht, führt allerdings zu einer gröfseren Klarheit, 
Bestimmtheit und Vollständigkeit der Teilung, als sie ursprtlnglich 
bei der Meditation zur Findung des Themas im Geiste des Pre- 
digers vorhanden war. Damals war das Thema die Haupt- 
sache, die Teile wurden nur übersichtlich angeschaut und nur 
auf das Ziel hin angesehen, das sich im Thema darstellte. Jetzt 
aber wird das Thema auf seinen Inhalt geprüft, die Teile werden 
genauer betrachtet, und manches, was vorher übersehen wurde 
oder als nebensächlich erschien, erzwingt sich jetzt die Beachtung 
und gewinnt eine vorher kaum geahnte Bedeutung. Aber selbst 
das vorher schon Beachtete wird jetzt vertieft und nach seinem 
ganzen Umfange und Inhalte erkannt und gewürdigt. So erzeugt 
das aus dem Texte geborene Thema die einzelnen Teile, es setzt 
die einzelnen Momente seines Inhaltes aus sich heraus, sucht sich 
immer weiter nach seinen verschiedenen Seiten zu entfalten, bis 
die erbauliche Frucht desselben gefunden und zur Aneignung dar- 
gelegt ist. So entsteht die Einteilung des Themas. 

Sind die Teile des Themas gefunden, dann müssen sie so 
geordnet und gruppiert werden, dafs ihre Reihenfolge einen 
inneren Fortgang, eine logische Entwickeluug 'des Themas 
darstelle. Der zweite Teil soll nicht ebenso gut der erste oder der 
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dritte sein können, sondern sich als Folge, oder Gegensatz, oder 
Ergänzung des Vorangegangenen mit Notwendigkeit ergeben. 
Aus diesem Grunde ist der Prediger in der Disposition seines 
Themas an die Reihenfolge der im Texte gebotenen Momente 
nicht gebunden. Manches, was hier an erster Stelle steht, kann 
durch die Disposition für die Behandlung an die letzte Stelle ge- 
rückt werden und umgekehrt. Denn die Disposition hat es zu- 
nächst mit dem Thema zu thun. Die Textgemäfsheit der Partition 
stellt nur die Forderung, dafs kein wichtiges Moment des Textes 
tibergangen werde, und dafs sich alle Teile des Themas ihrer 
Idee nach im Texte nachweisen lassen. 

Sodann müssen die Teile einander koordiniert und nicht 
subordiniert sein. Subordinierte Glieder sind Unterabteilungen 
und müssen im Zusammenhange mit jenem Hauptteile besprochen 
werden, zu welchem sie logischerweise gehören. Dennoch mufs unter 
den Teilen, als unter Gliedern eines Ganzen (des Themas), eine 
innige Beziehung herrschen, also dafs einer naturgemäfs auf den 
anderen überleite, und dafs jeder durch den nachfolgenden in 
dem Mafse ergänzt werde, dafs durch das Fehlen desselben eine 
fühlbare Lücke entstehen würde. 

Endlich mufs im Interesse der Ebenmäfsigkeit der rhetori- 
schen Architektonik jedem Teile auch äufserlich sein gehöriges 
Mafs zugewiesen werden. Kein Glied darf aus der ihm gebüh- 
renden Stellung heraustreten und die Harmonie des Ganzen stören. 
Diese Forderung gilt zwar erst für die Ausführung, wo am häu- 
figsten gegen sie gesündigt wird; aber gewöhnlich steckt der 
Fehler schon in der Disposition, die dem einen Teile eine gröfsere 
Stoffmenge zur Behandlung zugewiesen als dem anderen. 

Wo aber das Thema nicht auf synthetischem Wege gewon- 
nen wurde, weil der Text keine Vielheit von Momenten, sondern, 
wie bei kurzen, sentenziösen Texten, nur eine Einheit bietet, die 
zugleich das Thema der Predigt bildet, da kann die Disposition 
sich nicht, wie bei dem synthetischen Thema, nach den verschie- 
denen, in demselben angezeigten Teilen oder Verzweigungen voll- 
ziehen. Der Fall wird zwar äufserst selten eintreten, dafs ein 
Text und da^ aus ihm gewonnene Thema auch für den geübten 
Schriftsinn nicht nach irgend einer Richtung eine Vielheit dar- 
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biete ^); wo das aber dennoch der Fall ist, da wird von aufsen 
her nach einem Einteilungsgrunde ftlr das Thema gesucht werden 
müssen. Als solche Einteilungsgründe dienen alle in der bis- 
herigen Predigt-Litteratur eingebürgerten Gegensätze, mögen sie 
religiösen oder ethischen Charakters sein, wie der vom Göttlichen 
und Menschlichen, vom Himmlischen und Irdischen, vom Ewigen 
und Zeitlichen, von Gesinnung und That u. s. w. Femer die 
verschiedenen Gesellschaftsgruppen, wie Volk, Stamm und Familie; 
Staat, Stadt und Genossenschaft; die politische und die religiöse 
Gemeinde; der Mensch, der Bürger und der Israelit. Ebenso 
jede Klassifikation der Menschen, die auf dem Gebiete der Reli- 
gion statthaft ist, wie die Frommen und die Gottlosen; die Eifri- 
gen und die Lässigen u. s. w. Sodann die Einteilung der Zeit 
in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Endlich die logischen 
Kategorien Ursache und Wirkung, Mittel und Zweck und die 
Kategorien der Modalität Möglichkeit, Wirklichkeit und Notwen- 
digkeit. Aus der grofsen Menge solcher Einteilungsgründe, von 
denen hier nur die bekanntesten genannt wurden, wird der Pre- 
diger deiyenigen zu wählen haben, der sich für sein Thema am 
besten eignet, und der zu den Intentionen, die er bei Behandlung 
desselben im Auge hat, die passendste Handhabe bietet. 

Jede Disposition kann noch immer weiter fortgeführt werden, 
insofern die Hanptteile Unterabteilungen und diese wieder ihre 
besonderen Gruppen von Momenten haben. Die Gesetze, die für 
die Disposition des Themas gelten, sind darum auch für die der 
Teile und Unterabteilungen mafsgebend. Überall mufs logische 
Ordnung und Stetigkeit der Bewegung walten. Je entwickelter 
das Dispositions- Schema ist, desto fafslicher wird die Rede für 
den Zuhörer sein, insofern die Aufmerksamkeit derselben in jedem 
Teile nur auf einen beschränkten Raum gelenkt wird; desto leichter 
und sicherer wird sodann auch für den Prediger die Ausführung sein, 
vorausgesetzt natürlich, dafs er über ein ausreichendes Mafs von 
guten Gedanken verfügt, um damit das Fachwerk der Disposition 



') Besonders bei Texten, die den poetischen Stücken der heiligen 

Schrift entnommen sind, weil hier schon der bekannte Parallelismus der 
Glieder eine Teilung vermittelt. 

Maybanm, jQdiBche HomUetik. 9 
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aosznfallen. Diese Gedanken freilich mfiisgen gleichfalls dispo- 
niert, d. h. so veneüt werden, da/s jeder an seiner richtigen 
SteDe stehe, dai« er nicht bl<>& kgisch ans dem Toransgehenden 
sich ergebe. «•>ndem auch die Bewegung, die von ihm aasge- 
gangen. t'C-riaetze und aaf jeden ft:>lgenden Gedanken Qbertrage. 
Dann bilden die Gedanken eiiiH^ ge^cfaloaseDe Kette, die den Zu- 
hörer nnantlaltäam f«>nreiist und ihn zwingt, mit stetig wachsen- 
dem Interesse dem Eedner bi^ ans Ende zn folgen. Den Mangel 
aber an bracchbarem h«:*miletiseben StMff kann freilich selbst die 
ins Unendliche erweiterte Disp*>9ti'>n nicht enietzen. 

Ist es anch die Acigabe der Dispaation. den ganzen Inhalt 
des Themas nach «einer nai£rticben Gliedermig darzulegen , so 
lassen sich d<jch die Teile in den meisten Fällen in der Weise 
znsaqMnenzieken. dais der Pre<li^r. nnl^esehadet der logischen 
Bichti^ei! der Einieilung. niehi geiK4i£t ist. Tielteilige Predigten 
zn hallen. Die meisten Themen lasgc^n sich recht wohl in zwei- bis 
dreiieiligen Predigten erscbr<pfen. Sc» kann seihst das Zehn- 
won je nach dem Einteihinrs^nnMle in einer zwei- bis dreiteiligen 
Bede l«cSf*ri«eben werden. Wo das aber dcrchaiis nicht angeht, 
da ist es besser, «ias Thema zn teilen und den Znbdrem in der 
EiiJeiiüi.^ aiiFckuif'üren. dals die Fi-nsetzang in einer zweiten 
Predigt nachuJineii weide, als dais die Predigt mehr als drei 
c-der h-:<-hstens vier Teile enihahe. Anäse-hweifende Polvtomien 
sind ni^-fat M'>rs an sk-h dem Gedächtnisse eine Last, sondern 
fähren anch rn fiWrmaJsirer Linre. die den Znhvrer ermfidet 
imd dadurch den Ertrag der Predägt rrJüg reraichteL Dennoch 
darf der rreJiger niemals ich der Absicht, eine zwei- oder drei- 
teüiire PreMÜn zu hallen, an die Meditation Iber seinen Text 
heTaEtreiec. s-i-ndem er mtiV Ten m*d Thema vnbefangen be- 
traehieii imd darftns das exp^Liereii. was sich ans ihnen in natfir- 
licber Weise ergiebi-*- 

Es bleiw hier nur Dc»ch in erli^item. dais der Prediger darauf 
bedachi Sri. daf^ die l>is}v.^iTii«ivt-x i<einer Predigten nicht stets 

-» S. riefftfT bfi; 171 <»^iT>ftr. ^Vtifriali-eii -e:x-* ISSf das Tb^ma «Der 
fifebpcnseifär- in *ii»<»r s^'x-iiu^LLictQ. rrt-ürr: B^rxlieiiiier in seinen 
JF^Tfürita: ew;." dfc5 LAcbLciTf-xifcs.; :i. fiuer * : e :■ 1 1 ifciürai imd da# Wocbes- 
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einander gleichen wie ein Ei dem anderen. Er suche vielmehr 
in seiner Dispositionsweise nach Möglichkeit abzuwechseln, bei 
analytischen Themen den Einteilungsgrund häufig zu ändern, den 
Stoff bald auf zwei, bald auf drei Gruppen zu verteilen u. s. w. 

4. Die Ausführung. 

Obgleich die Lehre von der Ausführung der Predigt eigent- 
lich nur die Behandlung des Textes und des aus ihm gewonnenen 
Themas im Auge hat, so mufs sie doch sowohl die Einleitung 
als auch den Schlufs der Predigt in den Bereich ihrer Be- 
sprechung ziehen. Man kann bei der Predigt so wenig, wie bei 
sonst irgend einer Rede mit der Thüre ins Haus fallen oder die 
Behandlung des Themas plötzlich abbrechen. Der Zuhörer soll 
in das Thema in entsprechender Weise eingeführt und nicht 
minder auf den Schlufs vorbereitet werden. Jene Einführung wie 
diese Vorbereitung aber bedingen insofern die Ausführung des 
Themas, als sie durch eine geschickte Einleitung in vielfacher 
Beziehung erleichtert, und als ihr Ergebnis erst durch den regel- 
rechten Schlufe in klarer und zusammenfassender Weise von dem 
Zuhörer angeeignet wird. Darum soll hier im Zusammenhange 
mit der Lehre von der Ausführung der Predigt auch von der 
Einleitung und dem Schlüsse, und zwar in der Reihenfolge ihrer 
Entstehung abgehandelt werden. 

Jede Predigt soll mit einem kurzen Gebete beginnen, bei 
Casnal - Reden zumal sowie bei Fest - Predigten sollte ein ent- 
sprechendes Gebet nie fehlen. Und dies Gebet ist nicht blofs 
darum geboten, weil die Zuhörer erst durch dasselbe in jene 
Stimmung versetzt werden, die den . Prediger berechtigt, seine 
Gemeinde als „andächtige Zuhörer!***) anzureden, und die durch 
das ohnehin nicht überall angängige Predigtlied nicht herbei- 
geführt werden kann, sondern es ist auch noch aus einem anderen 



') Andere übliche Anreden sind: Meine Andächtigen! Andächtige 
Gemeinde! Bei festlichen Gelegenheiten: Andächtige Festversammlung! 
Bei traurigen Anlässen: Andächtige (hochansehnliche, hochgeehrte) Trauer- 
yersammlung! Am Versöhuungstage ist aach die Anrede: Bufsfertige Ge- 
meinde! gebräuchlich. 

9* 
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Grunde nötig. Jede Predigt ist eine Frucht höherer Eingebung, 
und ob diese auch nicht erst während des Vortrages empfangen 
wird, so soll doch ihr höherer Ursprung durch das Gebet dem 
Zuhörer angedeutet werden. Das Gebet soll immer charakteri- 
stisch sein, d. h. es soll die Besonderheit des Casus oder des Festes 
andeuten, ja es soll in ihm bereits der Grundgedanke der Predigt 
ausgesprochen sein und zwar als eine Erkenntnis, die als Frucht 
der gottesdienstlichen Betrachtung von dem Ewigen erfleht wird. 

In das Gebet darf aber nichts hineinbezogen werden, was 
nicht Zwiegespräch des Menschen mit Gott ist, z. B. direkte 
Ermahnungen an die Gemeinde u. s. w. Man erhebe nicht Augen 
und Hände zu Gott, während die Rede an einen Anderen gerichtet 
ist. So ist z. B. die Wendung: „Darum sei mit doppelter Innig- 
keit uns gegrüfst, du erster Morgen im neuen Jahre, u. s. w." in 
einem Gebete ganz ungehörig. 

Was nun die Einleitung selbst betriflFt, so ist hier folgen- 
des anzumerken: Wie jede Belehrung an ein Gegebenes anknüpft, 
so ist auch kein Thema voraussetzungslos oder ohne ausreichen- 
den Grund vom Prediger gewählt worden. Jedes Thema setzt 
gewisse Erkenntnisse von Begriffen und Wahrheiten voraus, und 
diese bieten dem Prediger Gelegenheit zu einer Anknüpfung und 
zu einer organischen Einleitung in den Gedankeninhalt seines 
Themas. Freilich darf bei der Darlegung dieser Voraussetzungen 
nur auf diejenigen Gedanken und Vorstellungen zurückgegriflFen 
werden, die mit dem Thema unmittelbar zusammenhängen. Wo 
aber der Prediger zu weit ausholt, da wird der Zuhörer ermüdet 
und abgespannt, noch bevor ihm das Thema vorgeführt ist. 
Nichts ist für den verständigen Zuhörer auch peinlicher als zu 
sehen, wie der Prediger in aller Welt herumschwärmt und den- 
noch den Punkt nicht finden kann, auf den er notwendig kommen 
soll, oder wie er sich immerfort im Kreise dreht und trotz aller 
Qual nicht von der Stelle rückt. Der Zweck der Einleitung, den 
Zuhörer durch die Anknüpfung an eine geläufige Wahrheit auf- 
merksam und empfänglich für die Behandlung des 
Themas zu machen, ist dadurch in sein Gegenteil verkehrt. 

Nicht weniger mangelhaft ist die Einleitung, wenn sie ein 
exordium commune ist, d. h. wenn sie nichts Spezifisches enthält. 
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das also, was sie gerade zur Einleitang für dieses Thema stempelt, 
wemi sie zu vielen anderen Predigten gerade so gut oder so schlecht 
wie zu dieser passen würde. ^) Die strikte Forderung, dafs die 
Einleitung in das Thema einführen soll, schliefst beide 
Fehler aus: denn einführen heifst direkt, nicht auf Umwegen ein- 
fuhren, sodann aber auch wirklich einführen. Sie schliefst aber 
auch noch einen dritten Fehler aus, den nämlich, dafs die Ein- 
leitung mehr bietet, als sie bieten darf; dafs sie nicht blofs ein- 
führt in das Thema, sondern auch von seinem Inhalte etwas 
vorwegnimmt. Das sind lauter Fehler, die dadurch entstehen, 
dafs man sich die Grenzen der Einleitung nicht stets klar und 
bestimmt vor Augen hält. 

Die Wahl des Themas kann aber auch blofs auf ser lieh durch 
Ort und Zeit, oder durch eigenartige Verhältnisse im Leben der 
Gemeinde motiviert sein. In diesem Falle ist die Einleitung 
ähnlich derjenigen von Gelegenheitsreden, bei denen die Dar- 
legung des Casus nach seiner äufseren materiellen Seite (enar- 
ratio) den Kern der Einleitung bildet. 

Zumeist aber, besonders bei den gewöhnlichen Sabba^Predig- 
ten, ist es der vom Prediger zu besprechende Wochenabschnitt, 
der ihn auf sein Thema führt. Geht nun die Einleitung von dem 
Wochenabschnitte aus, so ist die Darlegung des Inhaltes desselben 
Gegenstand der Einleitung. Der Prediger braucht sich hierbei 
nicht sklavisch an die nackte Erzählung der Sidra zu halten: er 
darf kürzen und zusammenfassen, erweitern und ergänzen^), 
seelische Zustände schildern, sie in ihren Voraussetzungen und 
Folgen ausmalen, je nachdem er es für die Einführung in sein 



*) £8 giebt ja Fälle, wo die Einleitung nicht direkt in das Thema einzu- 
führen braucht, wie z. B. bei Predigten, die beim Beginne oder beim Ab- 
schlüsse eines Buches der Tora gehalten werden, wenn nämlich in der Ein- 
leitung eine Betrachtung über den Gesamtinhalt des Buches angestellt wird. 
Das sind aber auch keine eigentlichen Einleitungen, sondern nur Vorbemer- 
kungen, die als solche der Predigt vorausgeschickt werden, und die eben nur 
da zu gestatten sind. Die Predigt mufs dann immer noch mit einer be- 
sonderen Einleitung beginnen. 

*) Dafs dies natürlich immer nur im Geiste der Schrift geschehen 
mufs, dafs die Lokal- und Zeitfarben dabei nicht verwischt werden dürfen, 
mag hier noch aasdrücklich angemerkt werden. 
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Thema als zweckdienlich erachtet. Der Prediger kann aber, von 
demselben Wochenabschnitte oder Feste aasgehend, zn verschie- 
denen Themen gelangen. Denn nnsere Wochenabschnitte sind 
auch da, wo der dreijährige Cyklus eingeffthrt ist, reichhaltig 
genug, um zur Besprechung mannigfacher Themen Veranlassung 
zu bieten, ebenso wie der Ideenkreis unserer Feste eine Fülle 
von Anregungen enthält, um eine verschiedenartige Betrachtung 
derselben zu gestatten. Hat nun der Prediger alljährlich über 
denselben Wochenabschnitt und über dasselbe Fest zu predigen, 
so mulB er jedesmal in der Einleitung zeigen, wie er durch den 
Inhalt des Abschnittes oder Festes auf sein Thema geführt wird, 
damit der Zuhörer die Überzeugung gewinne, dafe die Wahl des 
Themas kein Produkt der Willkür oder des Zufalles ist. Darum 
beleuchte der Prediger in der Einleitung von vornherein den In- 
halt des verlesenen Stückes von dem Gesichtspunkte aas, den 
ihm das Thema bietet, um den Zuhörer unverweilt auf den gei- 
stigen Boden zu stellen, auf dem die Predigt sich bewegt. So- 
dann führe er ihn zu dem besonderen Punkte hin, in welchem 
das bisher Dargelegte gipfelt, acd wo alle Fäden des besprochenen 
Abschnittes ihren Zusammenschlufs finden. 

Hiermit ist der Prediger bei seinem Thema angelangt, das er 
aber noch nicht als solches formuliert hat. Denn der thematische 
Gedanke mufs erst mit seinem Texte verknüpft werden, d. h. es 
müssen aus dem bisher besprochenen Abschnitte ein oder mehrere 
Verse herausgehoben werden, welche die einzelnen Momente des 
Themas in einer für den Zuhörer sofort erkennbaren Weise zum 
Ausdruck bringen. Nun erst wird das Thema aus dem Texte 
entwickelt, sodann genau formuliert und als Gegenstand 
der sabbatlichen oder festlichen Betrachtung vor den Zu- 
hörer hingestellt. 

In jenen seltenen Fällen, wo der Prediger nicht von dem Wochen- 
abscbnitte, sondern von irgend einer Wahrheit, oder einem Ereig- 
nisse, oder einer Erfahrung ausgeht, um sodann die offenkundige 
oder versteckte Beziehung zu seinem Thema darzulegen *), wird er doch 
wenigstens am Schlüsse der Einleitung auf den verlesenen Abschnitt 

') Solche Einleitungen finden sich häufig bei Zunz, ib. S. 28, 40, 53, 
66, 103, 117, 129, 143. 
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Verweisen müssen, der ihm den Text zur Behandlung seines Themas, 
sei es in einem Ausspruche, oder in einer Thatsache der Erzählung 
an die Hand giebt. Der Text kann in diesem Falle die Behauptung 
bestätigen, welche im Thema aufgestellt wird, oder das Thema 
enthält irgend eine Frage, auf welche der Text die Antwort bildet, 
oder es bieten sich mancherlei andere, mehr äufserliche Ver- 
knüpfungen für Thema und Schrift-Text.^) Je weniger hier der 
Prediger in der Einleitung auf seinen Schrifttext eingegangen, um 
so mehr wird er in der eigentlichen Ausführung seines Themas 
den Inhalt desselben darlegen und beleuchten müssen. 

Eine genaue Angabe der Disposition des Themas am 
Schlüsse der Einleitung ist bei unseren besten neueren Predigern 
nicht zu finden, und sie kann auch im Interesse der Sache 
nicht empfohlen werden. Man braucht nur die wenigen älteren 
Predigten zu lesen, deren Verfasser in Nachahmung dieser prote- 
stantischen Sitte die genaue Disposition ihres Themas mit Zahlen 
und Buchstaben auffahren, um sich von dieser steifen und sche- 
matischen Manier abgestofsen zu fühlen. Diese Genauigkeit trägt 
überdies in keiner Weise dazu bei, den Bau der Predigt dem 
Verständnisse des Zuhörers näher zu bringen, denn dieser wird 
die Disposition doch nicht im Kopfe behalten. Erst die Ausftlh- 
rüng giebt ihm ein klares Bild von derselben, und ist sie nur 
logisch und lebendig, dann wird er auch ohne vorangegangene 
Aufzählung der Teile und Glieder des Themas von dem Inhalte 
der Predigt und von dem Gange ihrer Durchführung eine klare 
Vorstellung gewinnen. Es genügt daher, dafs dem Zuhörer am 
Schlüsse der Einleitung das Thema nach den Hauptteilen 
desselben angegeben wird, damit er in der Hauptsache wisse, 
was er zu erwarten hat. Alles Detail aber bleibe der Ausführung 
vorbehalten. Und selbst in der Ankündigung der hauptsächlichen 
Teile sei die Formulierung möglichst knapp und prägnant, und 



') Die gebräuchlichsten Formeln solcher Verknüpfung sind: „Leiten 
soll uns bei unserer Betrachtung das Schriftwort ...."; «als Grundlage 
unserer Betrachtung diene uns ....**; „Das ist es, was uns heute die 
Schrift lehrt in dem Ausspruche (in der Erzählung) . . . ." etc. Der Pre- 
diger gewöhne sich nicht an eine einzige Verknüpfungsformel, sondern 
strebe auch hierin nach Mannigfaltigkeit. 



136 Fonn der Predigt 

sie venneide besonders jedwede Bezeicfammg durch Zahlen und 
Buchstaben, z. B.: ^So mögen denn Wesen and Weise dieses 
Gottesgesetzes nns in dieser festlichen Stunde beschäftigen^ 
(Frankl a. a. 0. S. 106; vgl. ib. S. 5 nnd 60); „Wie sich das 
nachweisen läfst, m. A.! das sei der Gegenstand unserer Betrach- 
tung, die sieh damit zu beschäftigen hat, was den Namen Frei- 
heit nicht Ycrdient, wie wahre Freiheit beginnt, und wodurch 
sie erzielt wird^ (Joel a. a. 0. S. 4). 

Ob auch noch am Schlüsse der Einleitung gebetet werden 
soll? Viele unter unseren Predigern schlielsen, offenbar in Nach- 
ahmung protestantischer Muster, die Einleitung mit einem kurzen 
Stolsgebet, das in der evangelischen Homiletik „suspiri um ^genannt 
wird. Aber wir sehen die Notwendigkeit dazu nicht ein, zumal 
wenn die Predigt ordnungsgemäß mit einem Gebete begonnen 
hat. Der Predigt aber kein Gebet vorauszuschicken, wohl aber 
die Einleitung mit einem solchen zu schlieiken, können wir nicht 
gerechtfertigt finden. Wir vermögen nämlich nicht einzusehen, 
warum der Prediger blols ftir die Ausftlhrung seines Themas und 
nicht auch ftir die Einleitung, d. h. ftlr das Gelingen der ganzen 
Betrachtung die göttliche Hülfe erflehen soll; die Findung des 
rechten Themas bedarf doch wohl ebenso sehr der göttlichen 
Eingebung, wie die Ausftlhrung desselben. Wir glauben daher, 
dafs das Gebet seine rechte Stelle nur am Anfisuige und am 
Schlüsse der Predigt hat; der Strom der Rede selbst aber, die 
sich an die Zuhörer richtet, soll nirgends unterbrochen werden, 
auch nicht durch ein kurzes Stolsgebot. 

Was endlich das Zeitmafs der Einleitung betrifft, so kann 
nur im Allgemeinen gesagt werden, dals die Einleitung nicht 
länger als einer der Predigt-Teile sein soll. Natürlich läftt sich 
das nicht immer so genau festhalten, jedenfalls ist Kürze zu em- 
pfehlen, die aber der Klarheit und Folgerichtigkeit der Gediuiken 
keinen Eintrag thun darf 

Ist die Einleitung fertig, dann geht der Prediger an die 
eigentliche Ausführung seines am Schlüsse der Einleitung ans 
dem Texte gewonnenen Themas. Wir sagten bereits, dafs ein 
fortgesetztes Disponieren des Themas, das Zerlegen der Teile in 
seine Unterabteilungen und Glieder, die eigentliche Ausftlhrung 
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nicht ersetzt, so nützlich und empfehlenswert eine solche Opera- 
tion zur Beherrschung und zur richtigen Verteilung des Stoffes 
auch sei. Denn auf diesen Stoff eben kommt hier alles an, der 
herbeigeschafft werden mufs, um ihn in das Fachwerk der Dispo- 
sition einzufügen; er bildet das Fleisch und Blut, durch welche 
das Gerippe des Schemas zur belebten Rede wird. Woher soll 
nun der Bedestoff genommen werden? Das Thema an sich ent- 
hält keinen Stoff: es ist zumeist eine Sentenz, eine Lebensregel, 
eine von der Erfahrung bereits abgezogene religiöse oder sittliche 
Wahrheit, aber es ist nicht Erfahrung selbst. Das Thema bildet 
den Ertrag, den der Prediger aus der Erfahrung bereits gewonnen 
hat, gleichviel ob diese ihm in seinem Texte, oder in den Wahr- 
nehmungen des Lebens begegnet, oder aus beiden ihm er- 
wachsen ist. In der Predigt aber mufs er den umgekehrten Weg 
vor dem Zuhörer durchschreiten: die Wahrheit, die er in seinem 
Thema gleichsam a priori hingestellt hat, soll von ihm durch die 
Erfahrung bewiesen werden. In der Erfahrung also, die sich aus 
objektiven und subjektiven Elementen, aus den Thatsachen der 
Aufsenwelt und aus der Auffassung des Redners zusammensetzt, liegt 
der Stoff, den der Prediger zur Hand haben mufs, um damit sein 
Thema zu beleben und dem Zuhörer zum Bewufstsein zu bringen. 

Nicht jedem Prediger aber flicM der Stoß in ausreichendem 
Mafse zu, vielen wird die Yeranschaulichung des Gedankens durch 
Beispiele aus der Erfahrung überaus schwer, oft noch schwerer als 
die Gedankenentwickelung. Dem jungen Prediger zumal wird es 
im Anfange an Stoff fehlen, weil es ihm noch an ausreichender 
Kenntnis der Menschennatur und der gesellschaftlichen Verhält- 
nisse fehlt, und weil er die Kunst noch nicht geübt hat, von dem 
Schatze biblischer Wahrheiten auf die menschlichen Verhältnisse die 
passende Anwendung zu machen. Auch stehen nicht jedem gleich 
die Beweise und Belege aus Geschichte und Leben, aus Bibel und 
rabbinischem Schriittum zu Gebote, und hat man sie gesucht und 
gefanden, dann mufs wieder gewählt, verworfen, geordnet und 
verteilt werden. Hier zeigt der Prediger seinen Besitzstand an theo- 
logischer Bildung und an Welterfahrung, aber auch die Feinheit der 
Beobachtung und die Klarheit der Auffassung, über die er verfügt. 

Diesen Stoff freilich kann die Homiletik dem Prediger nicht 
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darbieten, den uiufs er mitbringen; selbst die Lehre von dem in- 
balte der Predigt, wie wir sie oben entwickelt haben, konnte 
lind wollte nur den jeweiligen Kreis der Gedanken umsehreiben, 
innerhalb dessen der Prediger sieh frei bewegen mag. 

Allein diese Schranke liegt in der Natur der Sache: die Ho- 
miletik ist eine formale Wissenschaft, die den Prediger nur lehren 
kann, wie er von seinen naturliehen Gaben und von seinem theo- 
logischen Wissensschatze den recbten, d. h. wirksamsten Gebrauch 
auf der Kanzel machen könne. Darum aber verdient die Homiletik 
noch nicht die geringe Schätzung, die sie von manchem unserer Pre- 
diger ans der jüngstvergangenen Zeit, z.B. von Mannheimorer- 
fahren hat'), der die „schulgerechtc Homiletik" einen Deckmantel 
für die Armut des Geistos nennt, und der sich in formaler Be/.iehung 
an der „inneren Verbindung der Gedanken" genug sein läfsl. 
„Alle [Ibrigeu Kunstgrifie und Regeln", so meint er, „sind Be- 
belfe, und jeder Behelf ist störend und ^^-irkt hemmend auf die 
innere schaffende Kraft des Geistes ein. Wo das Gedüetitnis sieb 
anstrengt, da ruhet die schaffende VernunfY, und es tritt derselbe 
Fall ein, wenn der ordnende Verstand sich obenan stellt. Jede 
schöpferische Kraft ist, — wo sie was anders als eine rohe Krafl 
ist, und die gehurt nicht in den Tempel Gottes und nicht vor den 
Altar des Herrn, — zugleich eine ordnende, nach organischen 
Gesetzen schatfende, und die innere Fülle schlieft die äufsere 
Rundung und Vollendung keineswegs ans," Was an dieser Be- 
hauptung wahr und was falsch ist, ist nicht schwer zu zeigen. 
Wohl ist jede schCipferische Kraft zugleich eine ordnende: wird 
sie sich aber nicht edler und vollkommener bcthätigen, wenn sie 
nicht uubewufst, blofs dem inneren Triebe gehorchend, sonderu 
in genauer Kenntnis, der ihr innewohnenden Gesetze schafft? 
Gerade die Predigten Mannheimers, die trotz ihrer Schönheit im 
Einzelnen, ihrer Kraft und Fülle in Gedanken und Ansdrnck, 
nicht selten an Zerfahrenheit in der Form leiden, genule sie zeigen, 
wie viel seibat eine „schöpferische Kraft" durch die bcwufste 
Handhabung der homiletischen Gesetze noch zu gewinneu ver- 



') Vgl, »eine „Gottesdienstliche Vorträge ilbnr die Wocl 
des JahreB" I, Wien 1-35, S. IX and X. 
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mag. Wie viele Prediger aber besitzen denn die ^schöpferische 
Kraft", über die ein Mannheimer zu jeder Zeit verfügen konnte? 
Der Prediger ist nicht immer ein „geborener Redner"; uns Epigonen 
wenigstens, denen in dieser Beziehung nur eine bescheidene Kraft 
zu Gebote steht, thut es not, die Gesetze kennen zu lernen, die 
sich aus der Natur der Sache ergeben und durch die Erfahrung 
bewährt haben. Der Nutzen dieser Gesetze erweist sich ufis nicht 
blofs in der Handhabung der richtigen Form, sondern auch darin, 
dafs sie die Herbeischaffung des Predigtstoffes erleichtern. 

Der zunächst gelegene Stoff zur Belebung der Predigt liegt 
in dem Texte, aus welchem das Thema geschöpft wurde. Bei 
der Gewinnung dieses Stoffes aus dem Texte kommen vorerst die 
verscluedenen Momente homiletischer Auslegung, die oben ^) erwähn- 
ten überlieferten Arten der Erklärung und Ausdeutung, sodann aber 
auch die Aneignung und die Anwendung in Betracht. Besteht der 
Text nur ans einem einzigen Satze, so sind bei der Ausführung 
die Haupt- und die Nebenbegriffe zu unterscheiden, die in ihm 
enthalten sind, denn das Thema fa&t gewöhnlich nur die Haupt- 
begriffe des Textes ins Auge. Werden nun aber auch die Neben- 
begriffe auf das Thema hin angesehen, so ergiebt sich immer 
etwas, was der Erklärung bedürftig ist, und wodurch neuer Stoff, 
in den Bereich des Themas hineingezogen wird. Besteht aber 
der Text aus einer ganzen Erzählung, so müssen die einzelnen 
Momente derselben, soweit sie nicht bereits in der Einleitung ver- 
wertet wurden, zur Ausführung benutzt werden. Hierbei sind 
zuerst die Personen, die im Mittelpunkte der Erzählung stehen 
und die Hauptthatsachen ins Auge zu fassen; aber es ist auch 
das scheinbar Nebenwertige zu beachten, von dem oft ein neues 
und ungeahntes Licht ausgeht und über das Ganze sich ergiefst. 

Ein weiteres Mittel zur Erweiterung des in den einzelnen 
Textmomenten gegebenen Gedankeninhalts ist die ausführliche Be- 
schreibung dessen, was in jenen nur angedeutet ist: die Aus- 
malung der Vorgänge in einer Weise, die dem Zuhörer ein an- 
schauliches Bild von Ort und Zeit, von Handlung und Beweg- 
grund darbietet. Hierin ist die Schrift selbst, die ihre wichtigsten 



•) Vgl oben S. 32 fF. 
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Lehren durch Bilder und Gleichnisse veranschaulicht, dem Pre- 
diger bereits vorangegangen, und so nur dabei die Lokalfarbe 
nicht entstellt wird und die Phantasie nicht zügellos über jene 
Grenzen schweift, welche in der Heiligkeit des Ortes und in dem 
erbaulichen Zwecke der Predigt gesteckt sind^), erweist sich 
die aus;nalende Darstellung nicht nur als eine ergiebige Quelle 
der Stoflferzeugung für den Prediger, sondern auch als ein wirk- 
sames Mittel der Anregung für den Zuhörer. 

In vielen Fällen aber mufs der Stoff für die Ausführung des 
Themas von aufsen herbeigeschafft werden. Der Text bildet 
freilich auch hierbei den Ausgangspunkt, indem wir von dem 
Gedanken des Textes entweder auf die Voraussetzungen und Be- 
dingungen des im Texte Gegebenen zurückgreifen, wodurch es 
in seiner Notwendigkeit, Möglichkeit oder Wirklichkeit erwiesen 
wird, oder indem wir auf die Folgen desselben eingehen und 
dadurch die Bedeutsamkeit des Gegenstandes erkennbar machen, 
oder indem die Wahrheit desselben durch die allgemein sittliche 
Natur des Menschen oder durch die Thatsachen der Erfahrung 
beleuchtet und erwiesen wird. Diese Ausführung kann nun wie- 
der belegt werden durch passende Bibelstellen, wobei nicht blofi 
bestätigende, sondern auch scheinbar widersprechende Stellen zu 
berücksichtigen sind, die dann wiederum Gelegenheit zur Lösung 
und Ausgleichung des Widerspruchs geben; femer durch Aus- 
sprüche der alten Lehrer, durch Gleichnisse und Legenden ans 
Talmud und Midrasch; endlich durch Aufstellungen unserer Reli- 
gionsphilosophen und durch den Hinweis auf Thatsachen der 
jüdischen Geschichte. ^) 

^) Genauer lassen sich diese Grenzen nicht bestimmen. Hier mufs der 
Prediger von dem ihm angeborenen Takte oder von guten Vorbildern 
geleitet werden. Das jüdische Publikum freilich, an die phantastische Weise 
des alten Midrasch seit jeher gewohnt, wird auch an ausschweifenden Aus- 
malungen biblischer Verhältnisse keinen Anstofs nehmen; aber es ist end- 
lich an der Zeit, dafs die Prediger sich selbst in strengere Zucht nehmen 
und dadurch auch den Geschmack des Publikums veredeln. 

*) Auch von heivorragenden nichtjüdischen Weltweisen und Dich- 
tern dürfen berühmte Aussprüche in der Predigt citiert werden, wobei aber 
die Namen derselben nicht zu nennen, sondern nur in erkennbarer Weise 
anzudeuten sind. 
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Als ein äafserBt fimchtbares und wirksames Mittel der Aus- 
führung erweist sich endlieh die Specialisierung und Indivi- 
dualisierung. Hier wird die abstrakte Wahrheit an einem 
konkreten Falle veranschaulicht, die allgemein sittliche Forderung 
in ihrer Wirkung auf die einzelnen Berufsarten dargestellt, Zu- 
stände der Gesellschaft oder ganzer Menschenklassen werden durch 
Vorführung einzelner Persönlichkeiten beleuchtet u, s. w. Hierbei 
bietet sich dem Prediger der Vorteil, den Zuhörer direkt anzu- 
fassen und dadurch die wirksame Aneignung des Gedankens in 
ihm zu fördern. Denn nichts wird so gern zugestanden, als was 
sich als Thatsache des Lebens giebt, sich in diesem oder jenem 
Falle dem einen oder dem anderen als wahr und heilsam oder 
als trügerisch und verderblich erwiesen hat. Hier wird der Ge- 
danke zum Erlebnis, das Wort zur That, und mit der logischen 
Überzeugung verbindet sich die sinnliche Erfahrung des Zuhörers, 
um die Zustimmung desselben für die Ausführung des Predigers 
zu erzwingen. 

Wann und wo aber das eine oder das andere Ausführungs- 
mittel angewandt werden soll, das kann keine Theorie lehren, 
denn das hängt zunächst von der Beschaffenheit des Textes und 
der Art des Themas ab. Das zu beurteilen mufs dem Prediger 
überlassen bleiben, da hier ohnehin eine erschöpfende Aufstellung 
auch bei der genauesten Spezialisierung aller Arten von Texten 
und Themen nicht erzielt werden kann. Hier mufs der ange- 
borene Takt das Richtige herausfinden, obgleich auch durch 
langjährige Übung und durch das Studium guter Vorbilder eine 
gewisse Sicherheit in der Auswahl der geeigneten Ausführungs- 
Mittel gewonnen werden kann. Dasselbe gilt auch von der Kunst, 
verschiedene Ausführungsmittel in einer Predigt so anzuwenden, 
dafs das Ganze dennoch in einem logischen Flusse bleibt und 
nur an Mannigfaltigkeit der Durchführung gewinnt. Auch hier 
ist natürliche Begabung der beste Wegweiser, aber es kann auch 
durch sorgfältige Schulung und aufmerksame Beobachtung guter 
Muster die Schwierigkeit überwunden und eine gewisse Übung 
im Gebrauche mannigfacher Ausführungs-Mittel angeeignet werden. 

Die Predigt bricht, wie jedes rhetorische Kunstwerk, mit 
der Erschöpfung ihres Themas nicht plötzlich ab. Auch der 
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Schlufs mufs vorbereitet sein, damit der Predigt, je nachdem 
es die Gattung erfordert, die Spitze oder die Rundung nicht fehle. 
Schon das Element der Anwendung und Ermahnung fordert 
einen eigenen Schlufsabsatz. Denn ob dieses Element auch die ganze 
Predigt in allen ihren Teilen durchwaltet und an jeder Stelle, die dazu 
sich eignet, zur Geltung kommen mag, so empfindet der Prediger 
dennoch am Schlüsse erst recht das Bedürfnis, die Erkenntnis, 
die aus der Behandlung des Themas gewonnen wurde, in kräf- 
tiger und eindringlicher Weise den Zuhörern noch einmal zur Be- 
herzigung und Darnachhaltung anheimzugeben. Aber auch das 
architektonische Element verlangt einen passenden Abschlufs. 
In der Schrifterklärung wird das Thema, d. h. der Grundgedanke, 
der sich aus der Betrachtung der einzelnen Schriftstellen ergiebt, erst 
am Schlüsse gewonnen und mufs daher in einem besonderen Ab- 
Satze, der gleichsam die Spitze der ganzen Ausführung bildet, 
dargelegt werden. Ebenso vollzieht sich aber auch die Synthese, 
die über der Ausführung der Predigt waltet, erst im Schlüsse 
derselben. Das Thema, welches die Einleitung ankündigte, wurde 
nach seinen verschiedenen Teilen gesondert ausgeführt; aber die 
Teile, so logisch auch die Reihe ist, in der sie auf einander fol- 
gen, müssen noch verbunden werden, um das Thema in seiner 
Einheit zu veranschaulichen. Es gehört nämlich nicht blofs für 
den gewöhnlichen Zuhörer, sondern auch für den gebildeteren 
eine gewisse Fertigkeit dazu, die leider nur äufserst selten vor- 
handen ist, die Ausführungen einer Predigt in ihrer Gesamtheit 
zu überschauen. Es kann daher die Zusammenfassung des Themas 
nach allen seinen Teilen am Schlüsse nicht vermifst werden.^) 

Endlich fordert auch noch eine uralte Vorschrift, die auf den 
Vorgang der biblischen Propheten zurückgeführt wird 2), dafs die 
Predigt mit Worten der Liebe, des Trostes, der Hoffnung und 



') Ausnahmsweise kann auch die Aufforderung zur Aneignung des im 
letzten Teile der Predigt Entwickelten statt des Schlusses dienen. Allein 
da in diesem Teile gewöhnlich der Höhepunkt der Predigt erstiegen wird, 
dem die vorausgegangenen zur Grundlage dienen, so liegt auch hierin eine 
gewisse Zusammenfassung des Themas nach allen seinen Teilen. 

•) Babl. Berachot 31 a OHnDl ^D^'»D^^' D^JIlTXin D\X''D:D }^^)iü ^2W 
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Weissagung schlieisen solle. Besonders in Predigten, in deccn 
vieles gertigt und getadelt vmrde, ist ein versöhnender Sckl^ 
geboten, entweder in der Weise, dafs der Erwartung Ranz*: re- 
geben wird, dafs die Erkenntnis des Guten nnd Wahren riniftt.*iL 
der Gemeinde durchdringen werde, oder in der noch ieierÜL'a<reii 
Form eines Gelöbnisses, das der Prediger im Xamen iftr frir- 
meinde ausspricht, die dargelegten Wahrheiten dureh di^ Hnc 
zu verwirklichen. In Predigten wiederum, welche die schwieriÄU 
Kämpfe behandeln, die Allisrael im Dienste seiner HeiLs6en«iizD^ 
ZU bestehen hat, dürfen am Schlüsse Worte der Ho&m; und 
des Trostes, Ausblicke in die von unseren Propheten uns ver- 
bürgte messianische Zukunft nicht fehlen. Einen ?«>l2:hen verloh- 
nenden Schlufs fordert schon der erbauliche Zweck der Predizt, 
und die Gemeinde stimmt alsdann, so viel auch vorher gestraft 
und geklagt worden, freudig bewegt ein in das -Amen- des Pre- 
digers. 

Hieraus ist ersichtlich, was den Inhalt des Epilogs bilden 
soll. In dem einen Falle wird das eine, in dem anderen das 
andere Moment zu berücksichtigen sein, oft werden auch mehrere 
mit einander im Schlüsse verknüpft werden müssen. Unter allen 
Umständen aber soll der Schluß logisch und kurz und die Sprache 
desselben kräftig und gehoben sein. Und nun noch eine Bemerkung. 
Nach Zusammenfassung der Ausführung im Schlüsse, soll durch 
eine passende Bedewendung, wie etwa: .So lafst uns denn . . .", 
oder: ^Darum wollen* wir u. s. w.- dem Zuhörer angedeutet wor- 
den, dafs die letzten Sätze der Predigt nahen. Unser Publikum 
ist gewöhnt, am Schlüsse der Predigt aufzustehen, teils um wie 
an Festtagen den üblichen Segen der Schritt zu einpfaniroii, teils 
um das auf die Predigt folgende Gebet zu verrichten. Es ist 
aber überaus peinlich, wenn die Zuhörer schwanken, ein Teil 
sich erhebt, während der andere Teil noch sitzen bleibt. \Vio 
der Prediger sich daher in acht zu nehmen hat, ilals er uioht 
durch irgend eine Wendung in der Mitte der Proilii^^t, wolcho die 
Gememde am Schlüsse zu hören gewohnt ist, dieselbe vorzeiti&r 
zum Aufstehen verleite, so soll er es auch nicht unterlassen, au 
der gehörigen Stelle von einer solchen Redewendung» an die 
jeder Prediger seine Zuhörer gewöhnen mag, Gebrauch zu niaehon. 
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Ob auf die abgeschlossene Predigt noch ein Gebet folgen soll, 
hängt von der Eigenart des Themas, des Tages und des Casus 
ab. Bei Predigten von erhöhter Bedeutung, wie bei Festreden, 
Weihereden, Leichenreden, bei denen der Prediger annehmen 
mufs, dafs die entstandene Erregung durch den Schlufs noch 
nicht genügend gesänftigt worden ist, mag die Seele Beruhigung 
suchen in dem Aufblicke zu Gott. Das Gebet wird sodann in 
der Regel ein Bittgebet sein. 

Was die Länge der Predigt betrifft, so bestimmt sie sich 
natürlich nach dem Thema, das behandelt wird. Eine Predigt 
kann übrigens lang und doch kurz sein, wenn sie den Zuhörer fesselt, 
und wieder trotz ihrer Kürze lang sein, wenn sie dürr und leer 
ist. Im allgemeinen kann nur wiederholt werden, dafs die Pre- 
digt nicht Ungehöriges, d. h. vom Thema nicht streng Gefordertes 
enthalte, und das, was sie behandeln mufs, anregend zu machen 
suche. Dann wird die Predigt im guten Sinne kurz sein. An 
gewöhnlichen Sabbaten kann ein Thema, das nicht zu umfassend 
ist und nicht zu umfassend sein soll, in einer halben Stunde, und 
an Festtagen in drei Viertelstunden erschöpft sein, falls sich der 
Prediger vor Wiederholungen und Weitschweifigkeiten in acht nimmt. 
Im übrigen aber soll die Predigt, das Einzige, was in dem derzeiti- 
gen Gottesdienste dem Zuhörer noch verständlich ist, nicht kurz 
und obenhin abgethan werden, lieber soll der Gesang des Vor- 
beters, der sich jetzt zum Schaden des Gottesdienstes viel zu breit 
macht, nach Thunlichkeit gekürzt werden. 7 

5. Die Sprache der Predigt (Diction). 

Die Predigt, die als „Wort Gottes" von der Kanzel tönt, hat 
ihre eigene Sprache. Diese Sprache mufs jedem Zuhörer ver- 
ständlich und dennoch verschieden sein von der Sprache, die er 
sonst in den mannigfachen Berufssphären des Lebens zu hören 
gewohnt ist; sie mufs ihm erklingen wie ein Wort aus einer 
höheren Welt, das aber gleichwohl verwandte Saiten in seiner 
Seele weckt und ihn darum anmutet wie ein Ruf aus der Heimat^ 



') Vgl. Philippson A. Z. d. J. 1861, S. 207. 
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wie der Ton der Liebe aus dem Vaterhause. Um dieses Ziel zu 
erreichen, mufs die Sprache der Predigt ein Zwiefaches veimeiden 
und ein Doppeltes erstreben. In Bezug auf die Sprach färbe 
bat die Predigt alle wissenschaftlichen, technischen und land- 
läufigen Elemente, mit denen die Sprache der Welt versetzt ist, 
auszuscheiden; denn die Sprache der Predigt soll nicht die 
Sprache bestimmter Fachmänner und gewisser Gruppen und 
Klassen im Volke sein, sondern ein Allen gemeinsames Verstän- 
digungsmittel. Darum wird sie sich an die reine und gebil- 
dete Sprache des Volkes, aus der alles Rohe, Gemeine und 
Zufallige entfernt ist, zu halten haben, und auch wo sie volks- 
tQmliche Ausdrücke gebraucht, sie so wenden müssen, dafs 
sie durch das ganze Wort- und Satzgefüge in die Sphäre der 
Bildung gehoben erscheinen. In Bezug auf ihren Sprach- 
charakter wird die Predigt in ähnlicher Weise zu verfahren 
haben. Sie mufs die Sprache der Konvenienz und des Scheines, 
des blofsen Anstandes und der Höflichkeit vermeiden, nichts- 
sagende Phrasen, hohle Redensarten und alles, was blofs Zierrat 
und Ohrenkitzel ist, als ihrer unwürdig fliehen, dagegen überall 
nach der Sprache der Wahrheit und dem Tone der Liebe suchen 
und ringen. Hierin wird dem Prediger die Sprache der Bibel 
das beste, ja einzige Vorbild sein: ihre Art in Ausdruck und 
Redewendung, in Bild und Gleichnifs, ihre Einfachheit und Wahr- 
haftigkeit, ihre Weise zumal, vertraulich, wie zu den Angehörigen 
einer und derselben Familie zu reden, bleibt das unabänderliche 
Ideal, dem die Sprache der Predigt nachstreben soll. 

Diese beiden, die Sprachfarbe und den Sprachcharakter der 
Predigt betrefi^enden Forderungen ergänzen sich gegenseitig und 
fördern gemeinsam den eigentlichen Zweck derselben. Das sehen 
wir an der Sprache der Bibel, die im rechten Sinne volkstümlich 
und gemeinverständlich und darum ebenso wahr im Ausdrucke 
wie herzbewegend im Tone ist. Wo darum beiden Forderungen 
genügt wird, da erreicht die Sprache der Predigt, bei aller Indi- 
vidualität des Stiles, ihr höchstes Ziel: sie wird populär. 

Denn Popularität im edlen Sinne des Wortes ist vor 
allem ein Vorzug des Stils. Eine in ihrem Ausdrucke unklare 

Maybaum, Judisclie Homiletik. |0 
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und in ihrem Satzbao schwerfällige Sprache rerliirgt dea ein- 
facbitteii Gedanken weit mehr, als »e ihn euthollt, wahrend selbst 
der Rchwieri^te Gegenstand dnreh einfache und geschickte Dar- 
steDoDg Jedermann klargelegt werden kann. Ilierana folgt nun 
aber nicht, dafs die Predigtsprache den hohen Standort, den sie 
kral^ der Wflrde ihres Gegenstandes einzunehmen hat, verlassen 
und zn einem niederen hemntersteigen solle; denn die Heils- 
gedankcn, welche die Predigt natnrgemäfs verkllnden mnfs, for- 
dern ein ilirer Würde angemessenes Spracbgewand, Wie kann 
nun beides geleistet werden? Offenbar nnr indem wir beides 
verbinden. Wir mUssen erstlich auf die Fordemug achten, dafs 
wir biblisch reden, d. h. nicht, dafo wir viel Bibelverse eitleren, 
sondern dafs wir im ganzen wie im einzelnen den biblischen Tod 
treffen, dafs wir nicht blofe die religiösen Begriffe nnd Gedanken 
in biblischer Fassung wiedergeben, sondern auch die ganze Dar- 
stellungsweisc der Bibel uns angewöhnen, ihre Bilder und Gleich- 
nisse überall, wo wir sie brauchen, zur Hand haben, um das 
Höchste nnd Erhabem^te in einer Weise zu verauschauliclion, die 
es auch dem sclilichtesten Menschen zugänglich Und verständlich, 
Allen aber teuer und heilig macht. Die Predigt mafs aber auch 
den gebildeten Teil des Popnlus beachten, um im edlen Sinne 
populär zu sein , d. b. ihre Sprache mnfs die jeweilige 
Sprache der Gebildeten im Volke sein. Wir sind da ent- 
schieden im Vorteile gegenüber den christlichen Sekten. Denn 
da wir unsere Bibel in ihrer Ursprache bewahren und keinerlei 
Übersetzung für nus einen recipierten Charakter hat, können wir 
überall das Sprachgewand der Predigt unbehindert den edelsten 
und besten Vorbildern der Nation entlehnen. Die Predigt braucht 
dadurch keineswegs au Fafsücbkcit für den weniger gebildeten 
Teil des Volkes zu verlieren; denn der Prediger wird stets der 
Fordernng eingedenk bleiben, den biblischcu Sprachcharakter an- 
zustreben, d. h. in Wort und Ton jeuer schlichten, mit wirksamer 
Kraft gepaarten Einfalt und Innigkeit nahe zn kommen, durch 
welche die Propheten der Bibel so erfolgreich selbst aaf den 
Geringsten ihrer Zuhörer gewirkt habeu, trotzdem sie doch an- 
zweifelhaft die gebildete Sprache ihres Volkes redeten. „Gott, 
der Herr, gab mir eine geübte Zunge, dafs ich wiese, den Müden 
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ZU stärken mit dem Worte", so durfte der Prophet (Jes. 50, 4) 
von sich rühmen, der wie wenige Andere Adel des Ausdrucks mit 
Einfachheit und Anschaulichkeit der Darstellung zu verbinden 
wufste und dadurch in seiner Sprache die erhabensten Gedanken 
für alle Kreise seines Volkes verständlich machte. * 

Jo6l (a. a. 0. S. XI) erwähnt noch eine anderweitige Schwie- 
rigkeit, die der jüdische Prediger in der Gegenwart, so er im 
edlen Sinne populär sein will, zu überwinden hat, die nämlich, 
dafs das jüdische Publikum in unserer Übergangszeit nicht ein- 
fach in Gebildete und Ungebildete geteilt werden kann, weil oft 
der sogenannte Ungebildete über ein Quantum jüdischen Wis- 
sens verfügt, „das ihn in gewisser Beziehung besser präpariert 
für das Verständnis der Predigt hinstellt, als sein gebildeter 
Glaubensgenosse es nach dieser Seite hin ist". Das ist aller- 
dings wahr: die Kenntnis jenes spezifisch jüdischen Wissens hat 
in beklagenswerter Weise abgenommen. Allein da keine Aus- 
sicht vorhanden ist, dafs das Publikum in dieser Beziehung sich 
ändere, — es sei denn, dafs auch die anderen von jenem spezi- 
fisch jüdischen Wissen immer weniger sich aneignen — so mufs 
die Predigt sich ändern, d. h. sie darf auf jenes Spezificum gar 
nicht mehr eingehen, oder, wenn sie es doch noch thut, dann mufs 
sie so wenig wie möglich voraussetzen und durch klare und an- 
sprechende Form der Behandlung auch dieses Eigenartige Jeder- 
mann zugänglich machen. 

Popularität ist aber auch ein Vorzug des Inhaltes, d. h. 
es kann auch durch die Angemessenheit in der Wahl des zu be- 
handelnden Stoffes viel dazu beigetragen werden, dafs die Predigt 
populär sei. Das wurde schon vom Talmud (babl. Sota 40 a) an- 
gemerkt und durch die Verschiedenheit der Teilnahme illustriert, 
welche der Haiachist R. Chija und der Agadist R. Abuhu bei 
ihren Zuhörern fanden. Es ist darum nicht immer die Schuld der 
Sprache, wenn eine Predigt nicht populär ist, sondern häufig ge- 
nug ist es die Schuld des Themas, an dem sich alle Vorzüge 
des Stils als erfolglos erweisen, weil auch das klarste Verständnis 
derselben den Zuhörer gleichgültig läfst. Es handelt sich hier 
nicht blofs darum, kein zu dunkles, an sich schwer verständliches 
Thema zu wählen, — was leicht zu befolgen wäre — sondern 

10* 
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darnm, ein den Zuhörern sympathisclies Thema zu wählen, das 
sie bereits irgendwie beschäftigt hat, und dessen gründliche Er- 
örterung ihnen auf den ersten Blick als notwendig und heilsam 
erscheinen mufs. Das Thema mufs das Interesse des Zuhörers 
erwecken, noch ehe es von diesem in seiner rollen Tragweite 
erkannt worden ist Das ist ein gar wichtiger Punkt, auf den 
der Prediger achten muls, um im gegebenen Falle zu wissen, 
wo er an sich zu bessern hat. Das Niveau der Predigt soll zwar 
auch in Bezug auf ihren Inhalt nicht herabgedräckt werden, aber 
das Niveau derselben wird damit noch nicht herabgedrtlckt, dafs 
der Prediger bei der Wahl seiner Themen das religiöse und sitt- 
liche Bedürfen seiner Gemeinde stets im Äuge behält, um nur 
solche Materien zu behandeln, welche die Gesamtheit derselben 
in allen ihren Schattierungen interessieren. Gegen diese For- 
derung wird am meisten gesündigt, selbstverständlich nicht aus 
Pflichtvergessenheit, sondern nur aus Unvermögen, derselben stets 
zu gentigen. Anfängern im Amte passiert es besonders häufig, 
dafs sie, noch voll von dem im Hörsaale in sich aufgenommenen 
Wissensstoffe, diesen selbst und dazu noch in der Sprache des 
Katheders auf die Kanzel bringen. Solch theologischer Kram in- 
teressiert freilich niemand, weder die Gebildeten noch die Unge- 
bildeten. Es ist freilich überaus schwer, allen in der Predigt 
in gleicher Weise gerecht zu werden. Man lernt nur allmälig 
die äufserst schwierige Kunst, das allgemeine und zugleich edle 
Interesse der Gemeinde in der Wahl seiner Themen zu treffen. 
Indefs je länger und je ernster der Prediger das Leben mit seinen 
mannigfachen Versuchungen und Verwickelungen beobachtet, desto 
leichter wird er das rein -menschliche Bedürfen erkennen und 
berücksichtigen, das auf allen Bildungsstufen und in allen Gesell- 
schaftsklassen das gleiche ist, das tiberall der Verklärung und der 
Heiligung harret und darum tiberall gleichmäfsig verstanden und 
gewtirdigt wird. Der Prediger wird zwar auch bei der glück- 
lichsten Auswahl seines Themas noch viel zu leisten haben, um 
seine Predigt populär, d. h. gemeinverständlich nnd anziehend zu 
machen. Denn auch eine in Bezug auf ihre Bildung noch so 
gleichmäfsig ausgerüstete Gemeinde ist noch immer nicht gleich- 
artig, in Bezug auf die Ansprüche, welche die einzelnen Glieder 
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derselben infolge ihrer psychologischen Eigenart an die Predigt 
stellen. Es giebt Zuhörer, die immer gerührt sein möchten, bei 
denen der Weg zu allen geistigen Organen durch das Herz geht. 
Das sind die weichen Gemütsmenschen. Andere wieder wollen 
nicht gerührt, sondern nur logisch belehrt sein; nichts ist ihnen 
an einer Predigt mehr zuwider als ein Apell an das Gemüt. Das 
sind die harten Verstandesmenschen. Noch andere können nur 
durch die Kunst, durch ihre Liebe zum Schönen gefesselt werden; 
für sie sind Naturschilderungen, poetische Malereien, rhetorische 
Bilder und Gleichnisse die eigentlichen Anziehungspunkte in der 
Predigt. Das sind die Schöngeistigen. Endlich giebt es auch 
noch phantasievolle, d. h. mystisch angehauchte Zuhörer, die nur 
am Übersinnlichen Wohlgefallen haben, und für die alles in Dunst 
und Nebel gehüllt sein mufs, was sie interessieren soll. Das sind 
die Transcendentalen. Allein der Prediger wird auch diese 
Schwierigkeit besiegen, wenn er sich in seiner Darstellungsweise 
an die Bibel anlehnt, die allen diesen in der Menschennatur be- 
gründeten Ansprüchen gerecht zu werden weifs; sie wird ihn vor 
jener Einseitigkeit bewahren, welche die Einen berücksichtigt und 
die' Anderen leer ausgehen läfst; sie wird ihn lehren, alle zu 
befriedigen und in entsprechender Reihenfolge jedem dasjenige 
zu geben, wonach er * vermöge seiner innersten Natur verlanget. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen, welche nur die Grund- 
lage kennzeichnen wollen, von der aus jeder tüchtige Prediger 
sich mit der Zeit seinen eigenen Predigtstil ausbilden wird, möge 
hier noch dasjenige hervorgehoben werden, was im Einzelnen in 
Bezug auf das Wort, die Wortverbindung und Satzbildung, 
das rednerische Bild und die rednerische Wendung zu be- 
achten ist. 

a. Das einzelne Wort sei klar und bestimmt und keusch, 
sei überall die durchsichtige Hülle des Gedankens. Diese For- 
derung bedingt unter anderem auch die Vermeidung jedes he- 
bräischen oder neuhebräischen Ausdrucks, wenn er nicht zur Ver- 
deutlichung des Gedankens beiträgt, sondern nur aus der alten 
Gewohnheit, hebräische Bezeichnungen in die Umgangssprache 
einzufleehten, hervorgegangen ist. Z. B. „Was |^y n^t^'lDD 
unterlassen wird, soll auch □^'n^n ^"inriD als verboten ange- 



•(ai^ »^rtita-^: »Ki»r •^'"•^^ «4 Vtwifca iL *. w> Wird der 
i0i^€iki»tsif^. AwfOni'ü: tii#*r«5as. *•- is mayt Ai&kgmm^ eret recht 
ttvi^srikfkkur:. ü& ji Jihl iu^^uü^ «llidtcaÄ{rM3iisb£3» fe^ sm eine be- 

Sv<dKia jitÄ a.» ür. -CAÄ «Ä ^er Plreifi^«r nebt jeden 
AiMrbtx.^ »irf c«r Kkaxt£ 'i»!Ä»aita: «eafff . Aea die Bibel in ihrer 
%ath*xäz r»*r r*nr*.T*tic- i»r a-vct ii vMierer Ze« ■■zweifelhaft 
XMt«Mk *rT»5P^ »trat. L^tr jrfioüi^ie Prcifig«r daif nicht in 
¥ti3ü^ I^p^ir^ ii>t: 6tr lesoafCKB»^«: Vnügxr to« «boren und 
Mui^'^ «. «^ rHft»au Ita: i*^aiäjiec»(iie Färdmnp der Bibel- 
lP»iMä^feJs Ob AiH«cnirk 'tsijsiL^ fa- IL'jrrdaa m der anderen, da& 
die I'reiiirtijrk^i»: k.t^i2«<tä: «L- 

Feru^ Vi&u AiMTiktki»:. oe i aifctr ^aaz ■■bekannt waren, 
aa^rb veia wr ii iij«T X^iääxse a^z k<i«rekt and nnd eine 
f#er^:^kti^ F<r&eiuvidLe/¥amr <<k7 Sfcacbe darsteDen. wenn irgend 
m/jf^iAi^ii rtra&fAi^ vtr'kft.^ Die Kamd ist uebt der Ort, wo 
ipra^LlxrLe X^jädsc^'ea aazahviB^e» find: hier soD nnr in der 
re^piert» «bd darvm Alka rer^tandlitbea. wenn aaeb gehobenen 
Spnurhff: der Xati->ii ^e«{«v^kem werden, scpbsi leidet die Fa&lich- 
keit der Predig and die Anfiaerksaflikeit de» Zahörers wird Von 
dem Inhalte der Predigt aaf die neve rom Prediger gebrauchte 
Wortbildung ab^lenkt. 

Xoch entichiedener sind Pn>TinziaIi$nien und Fremdwörter'), 
Schulausdrüeke — selbst tfae<»k^iscbe — , Schlag- nnd Stich- 
wörter des Tages abzuweisen. Wo aber der Prediger ihre Er- 
wähnung nicht vermeiden kann, da mu6 ihr Gebrauch in der 
Predigt ausdrücklich entschuldigt werden. 



^j Aber ebenso unstatthaft find Aosdracke wie .Unrat des Geistes** 
(Philippson, Siloah L, 142) und -faoles Sich-gehen-lanen*' (ib. S. 146). 

*) Z. B. „Kleinodienhaftigkeit- (l>ei Frankl a. a. O. S. 110). 

•) Die Sprache der jüdischen Prediger, besonders der modernen, be- 
darf hierin noch »ehr der Läateraug; ihre Predigten wimmeln von Fremd- 
wörtern, wobei wir naturlich von solchen, wie Triompb, Talent, Majest&t 
u. 0. w., die bereits das Bargerrecht in der deutschen Sprache erlangt 
haben, gern absehen. Die moderne Predigt darf hierin nicht der alten 
Agada gleichen, in welcher Fremdworter als ein Schmuck angesehen 
wurden. Vgl. babl. Cholin 60b und Samuel Archewolti, Amgat-Ha- 
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Besonders hüte sieh der jüdische Prediger vor dem Gebrauche 
von Begriffen, die fremden Religionsgebieten entlehnt, nach un- 
serer Geschichte und Überlieferung aber falsch sind. Falsch und 
unschicklich ist z. B. die Phrase Salomons (Festpredigten 1829, 
S. 325) Ton dem „Pharisäismus, der sich nur hüllet in den 
Prophetenmantel, um zu betrügen". ^) Ebenso wenig aber ent- 
spricht es der Auffassung des Judentums, was Mannheimer 
(a. a. 0. S. 245) von Moses sagt: „Seine Stellung als Mittler 
zwischen Gott und dem sündigen Volke, das er vor Gott ver- 
tritt . . ."2) 

Antithetische und alliterierende Ausdrücke, wie z. B. Halt, 
Gehalt, Haltung — geweiht, gefeit — Einsicht, Umsicht, Rück- 
sicht u. s. w., dienen der Predigt, falls sie geschickt und nicht 
im Übermafse gebraucht werden und keine Gesuchtheit und 
Ziererei verraten, zum Schmucke. Natürlichkeit des Stils ist eine 
nnerläfsliche Forderung in der Predigt. Synonyma aber, wie z. B. 
Demut, Sanftmut und Bescheidenheit, sind im Gebrauche genau 
zu unterscheiden und sollen nicht unter einander geworfen werden. 

Endlich sollen nichtssagende Tautologien, Pleonasmen und 
Flickwörter, sowie überflüssige Häufung von Epitheten, um ein 
und dasselbe zu bezeichnen*), streng vermieden werden. In diesen 
Fehler verfallen besonders die Nachahmer Jellineks, die damit 
Reichtum der Sprache zu bekunden vermeinen. Was aber bei 
dem Meister wirkliche Fülle des Ausdrucks ist, das offenbart 
sich bei den Nachtretem, die, ohne seine rhetorische Begabung 
zu besitzen, blofs seine Weise sich angeeignet, als leerer Wort- 
schwall, der das Ohr füllet und den Geist betäubt. 



bossem 28, angeführt bei M. Duschak, Geschichte und DarstelluDg des 
jüdischen Kultus, S. 286. 

') Der Vers Zach. 13, 4 kann den Ausdruck in seiner Verbindung mit 
dem ohnehin schon arg genug mifshandelten „Pharisäismus" noch nicht 
rechtfertigen. 

') Mannheimer hat überhaupt erst allmälig den protestantisch-homi- 
letischen Jargon überwunden; so klagt er ib. S. IV: „Noch hat der Gottes- 
dienst nur in den wenigsten Gemeinden sich der „Erneuung im Geiste" zu 
erfreuen ** 

') Z. B. „Es war ein lieblicher, schöner, entzückender, bezaubernder 
Anblick". 
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in. t'iß^ 6k ITi.rtvirriiiidiiJis ifit uaAAsi ammmerken, 
GaJt C2;.t*e: £ixf öei l:ijniJiLiif der Sfiraelie, xwf das Verhältnis 
ötr ^^'f*^ DHC carKSL ^üTueii. wiAi §eM/tbuit werden mnls. Ist 
aikti. ötr lün'imuDf oer }rt»Uftifetäieii £&de. nnmerns genannt, nicht 
^.whk StuiHCäiiöire^ DTH öa^ Mtsmm in der Pc^esie, das f&r sich 
aJjtüi ok: Anfmtrijtanikeic def Hirer« auf sieh zieht, so ist er 
Giv'.'ii iKQ^:. nu. dtoL innahie de^ Gef^ffttehenen die entsprechende 
T^ rfir vtxr zl r*^iit!L. - I*armL weeiisel} er anek, sowie der In- 
iiah dt? hit?ikt fii au^^ertT lörd. nud snehi dsreh Manni^altigkeit 
dtsf KiaiiTtTt^ 0*0. TtiThrJüiEiireiit^ Gan^ der Gedanken zn begleiten, 
LHauna^ werät*! iitt mi: ehdLudex n reriMiideDden Wörter darauf 
iihi aiiznuvt'itta **t*iL. vi^ dk: Anfeiiiaiiderfol^ ihrer Silben dem 
hiirrhrniü^ der liröt f Tcd^riti *«. Hieriier gehört anch noch die 
F\^i*snts. calf cit 'W :.rrfv«Ire fnr dk leitrhie und gefällige Aus- 
f pratie ctr £:xi^vxaL:^it Aräkiila2i<ffl nicht hinderlich werde, 
wa* dcni dei ntl'iirein WeeiiscJ t^-h harten, weichen nnd flüs- 
*d^i* K'>iiy:»iAr:^ea: mii dcrri ei:i9f<re>cbende Fo^ge von stark und 
€*ebw4-'.-L l«ei'>i:iei .Silt«eai l«ewiiti wird: ««wie die andere, dafe 
aüti. icr dk .^^i T-xIrit der Klanrfarbe Modulation} dnrch den 
ricLti^eii Wt:es£<<el ^*.*Ji bellen, dunkeln md gemischten Vokalen 
^es<>rri werde. I»ie Arii^iellnnr t<«« dnzefaien Regeln ist hier 
nieiit ^i iD^^^pythi ae wtrde dän Prediger anch nicht viel nützen, 
deim EbviLmns der {trv>iaise'ben Bede i^ Sache des Gefähls und 
kann nicht ^lehrt werden. Es sentrt hier, das Ziel zn kennen, 
dem der Prediger von Bildung nnd Geschmack durch Fleils und 
BeharrlicLkeit nnd durch das Stsdinm guter Muster, wie Zunz, 
Mannheimer. Sachs. Jellinek. Kaufmann, Frankl n« a. 
immer naber konmien wird. 

Xel>en dem Ehnhmns ist Wi der Wortverbindung auch anf 
die Venftandlichkeit des Sinnes zu achten. Darum soll der dem 
poetischen Stil entlehnte Gebrauch, den attributiven Genetiv dem 
ihn regierenden Worte vorzu>etzen, nur dann angewandt werden, 
wenn der durch den Genetiv ausgedrückte Begriff besonders 
her>'orgeboben werden soU^. und wenn das Verständnis nicht 

') Nach Cicero de Ontore Üb. HL Cap. 46 soll er dem Redner auch 
die Ermudaiig ersparen. 

^) Z. B. „I>ea Kornes und des Mostes Fülle'* (Gen. 27, 28). 
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darunter leidet. Dasselbe gilt von der seit dem Anfange des 
17. Jahrhunderts*) gebräuchlichen Weglassung der Htilfsverben 
haben und sein unmittelbar nach dem Particip, z. B. „der Wocheu- 
abschnitt, den wir heute gelesen (haben)". Auch hier ist darauf 
zu achten, dafe durch die Weglassung keine Dunkelheit, Zwei- 
deutigkeit oder Klanghärte entstehe. Dagegen ist die Stellung 
der Htilfsverben haben und sein vor dem Particip des Relativ- 
satzes, wie sie noch in den Tagen Mannheimers gebräuchlich 
war, vollständig veraltet. Nebensätze, wie „. . . . das ihn auch 
nimmer hat getäuscht", — „den die heilige Schrift uns hat auf- 
bewahrt", die wir bei Mannheimer auf jeder Seite seiner Pre- 
digtsammlungen finden, sind für den Predigtstil nicht mehr cha- 
rakteristisch. 

Was die Gedankenentwickelung in Sätzen betriflft, so strebe 
man nach thunlichster Abwechselung und Mannigfaltigkeit. Viele 
einfache Sätze hinter einander wirken ebenso monoton und er- 
müdend, wie gleichmäfsig gebaute Perioden, die in grofser Zahl 
auf einander folgen. Ebenso ist die Einschachtelung von Zwischen- 
sätzen und von an einander gereihten Nebensätzen zu vermeiden, 
denn jene wie diese machen die Rede matt und schleppend und 
erschweren das Verständnis derselben. Darum sei der Prediger 
in der Aufeinanderfolge von Sätzen auf harmonischen Wechsel 
von durchschnittener und periodischer Rede bedacht, so wie 
darauf, dafs alle Formen der kategorischen Verhältnisse mit ein- 
ander abwechseln, dafs Gegensatz und Widerspruch, Bedingung, 
Grund und Folge, Wunsch und Frage in der Satzfolge einander 
ablösen. Die weitere Ausführung der Regeln, die der Prediger 
zum Zwecke der Aneignung eines korrekten Stils zu beachten 
hat, gehört in die Lehre von der deutschen Syntax und kann 
daher hier umgangen werden. 

Y. Das Streben nach Anschaulichkeit der Darstellung, wo es 
durch das direkte Mittel, die Beschreibung der Merkmale des 
Gegenstandes, nicht befriedigt werden kann, führt notwendig zum 
Gebrauche von rednerischen Bildern und Gleichnissen, zur 



Vgl. Grammatik der neuhochdeutschen Sprache von A. Engelien 
1888, 8. 207. 
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ADeignang eines sogenannten •blühenden" Stils. Das ist einer der 
Punkte, in denen sich die Rhetorik überhaupt mit der Poesie be- 
rührt, aber auch zugleich von ihr scharf unterscheidet. Denn in 
der Poesie ist es lediglich die Freude an dem Bilde, an der zu- 
treffenden und klaren Veranschaulichung des Gedankens oder der 
Empfindung, welche die Gestaltungskraft des Dichters anregt; in 
der Rhetorik aber ist es hauptsachlich der damit verbundene 
Zweck der Belehrung, der Erweckung und Erbauung und der 
hierdurch herbeigeführten Einwirkung auf den Willen, dem die 
bildliche Ausgestaltung der inneren Empfindungswelt dienen soll. 
Der Prediger darf darum nie vergessen, dafs er stets die Sache, 
nicht aber die Hülle ins Licht zu setzen hat Bilder sind zwar auch 
ein Schmuck für die Rede und können darum wohl verwertet wer- 
den, um dem guten Gedanken die schöne Gewandung zu geben; 
aber der Zuhörer mufe das Gefbhl haben^ dafs das Bild nicht um 
seiner selbst willen da ist, sondern dem inneren Drange des Pre- 
digers nach Veranschaulichung seiner Gedanken entsprungen ist. 
Wo aber das Bild nicht zur besseren Verdeutlichung des Gegen- 
standes dient, sondern nur der eitlen Sucht zu blenden seine Ent- 
stehung verdankt; da wird es zu einer offenbaren Schädigung des 
Predigt -Zweckes. Der schwülstige Stil wirkt immer abstofsend 
auf den Zuhörer von Geschmack und Bildung; aber auch der ge- 
wöhnliche Zuhörer, dessen Phantasie sich eine Weile an der 
„blumenreichen" Rede ergötzen mag, wird alsbald merken, dafe 
sein Verstand und sein Gemüt dabei leer ausgehen. Er ist 
aber nicht dazu da, um sich zu zerstreuen, er soll auch etwas 
mitnehmen: hier aber hat er blofs einem müfsigen Bilderspiele an- 
gewohnt, während in der Seele nichts haften geblieben ist; was 
sie noch weiter beschäftigen, und was den Willen zu irgend 
etwas anspornen könnte. Das Haschen nach Bildern rächt sich 
aber auch an dem Prediger; denn wer am Worte sieh ergötzt, 
wird sich von ihm oft zur Abschweifung von seinem Plane ver- 
leiten lassen und wird häufig manches vorbringen, was er ur- 
sprünglich gar nicht berühren wollte. 

Rednerische Bilder und Gleichnisse dienen denmach in erster 
Reihe zur Beleuchtung und Erklärung dunkler und unbekannter 
Dinge und Verhältnisse durch bekannte und vertraute; sie be- 
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ruhen auf einer Analogie zwischen den einen und den anderen 
und sind besonders da nötig, wo es gilt, abstrakte Dinge zu 
veranschaulichen und schwere Beweisführungen zugänglicher zu 
machen. Was die logischeste Beweisführung nicht zu stände 
bringt, das bewirken oft Gleichnisse*) und Bilder, d. h. ver- 
anschaulichende Thatsachen, die zur Vergleichung herangezogen 
werden. Sie sind sodann nebenbei auch nützliche Ruhepunkte 
für den Geist, weil sie wenigstens vorübergehend eine andere 
Seelenkraft, nämlich die Phantasie, beschäftigen. Hierdurch aber 
sind sie endlich auch vortreflFliche Erwecker der Aufmerksamkeit 
für den Zuhörer, der durch die ununterbrochene Geistesarbeit 
in die Gefahr gerät, in seiner Gespanntheit zu ermatten und sich 
zu zerstreuen. 

Die wichtigste Forderung in Bezug auf den Gebrauch von 
Bildern ist die, dafs das Bild an sich richtig, d. h. wahr sei. 2) 
Der Prediger mufs sich jedes Bild, das er gebrauchen will, zuvor 
genau ansehen, ob es nicht eine an sich falsche Vorstellung ent- 
hält. 3) Auch kühne Bilder, d. h. solche, die nur schwer an- 
schaubar sind, sollen nicht angewandt werden. Sodann ist darauf 
zu achten, dafs die Bilder passen, d. h. dem Gegenstande 
analog seien, zu dessen Yeranschaulichung und Erklärung sie ge- 
braucht werden; ein wenig hinken wird ja immer noch jedes 
Bild und Gleichnis, aber es darf nicht völlig lahm sein. Endlich 
müssen die Bilder aus der Lebens- und Erkenntnissphäre der Zu- 
hörer hergeholt sein, damit das Erklärende nicht selbst noch einer 
Erklärung bedürftig sich erweise. 

d. Wir haben hier nur noch jene Redewendungen zu be- 
rühren, in denen sich der rednerische Drang und Trieb am un- 
mittelbarsten knndgiebt, und in denen die Rede die gewohnten 



Vgl. Schir-haschirim Rabba 1; hv^ ."J^i^PD bp Hin ^ITOn "^iV b^ 

m)n nana iioy^ ^d'» on« nm bwün n\ 

') Die besten Bilder sind jene Bilder, die als solche freilich nicht mehr 
empfanden werden, weil sie sich bereits so sehr in die menschliche Rede- 
weise eingelebt haben, dafs sie auf dem Grunde der Sprache nicht mehr 
ab Billder hervortreten. 

') Dieser Fehler wird in der Rhetorik mit Katachrese bezeichnet, 
z. B. Er hat die Zügel des Staatsschiffes ergriffen. 
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und ausgetretenen Geleise verläfet, um im Vertrauen auf ihre 
Schwungkraft auf kürzeren aber steileren Bahnen ihrem Ziele zu- 
zustreben. Hier reichen die bekannten Gesetze und Regeln ge- 
wöhnlicher Mitteilung nicht mehr aus, ja sie werden geradezu 
verletzt und durchbrochen, aber in Wahrheit waltet hier nur eine 
höhere Ordnung, in welcher die Vorschriften der niederen Ord- 
nung aufgehoben erscheinen. Die Begeisterung folgt eben ihrem 
eigenen Gesetze und darf nicht mit dem Mafsstabe der Nüchtern- 
heit gemessen werden. Der begeisterte Redner apostrophiert 
abwesende oder verstorbene Menschen, personificiert abstrakte 
Begriffe, besonders ethische Ideen, und wendet sich an sie in 
förmlicher Ansprache (z.B.: Verhülle dein Haupt, Gerechtigkeit!)-, 
er bricht mitten in der Ausftihrung eines Gedankens ab, wo eine 
plötzliche Eingebung ihm das Schweigen wirkungsvoller erscheinen 
läfet; er verbessert sich selbst, widerruft das Gesprochene und er- 
setzt es durch einen gegensätzlichen Gedanken; er wiederholt oft 
ein Wort mit Nachdruck, oft auch einen ganzen Satz, um dort den 
BegriflF und hier den Gedanken der tieferen Beherzigung seiner Zu- 
hörer anheimzugeben \V, er hebt Thatsachen und Gedanken hervor, 
gerade indem er sich den Anschein giebt, als wollte er sie um- 
gehen (praeteritio); er verbindet Begriffe mit einander, die auf 
den ersten Blick sich zu widersprechen scheinen, bei genauerer 
Betrachtung aber sich harmonisch zu einander fügen (Oxymoron, 
z. B. Wir sterben um zu leben); er wagt Aussprüche, die nach 
gewöhnlicher Auffassung eine Unwahrheit enthalten und nur in 
dem von ihm gebrauchten Sinne als wahr gelten dürfen (Para- 
doxon); er unterbricht sich mitten im Affekte der Rede und 
wendet sich betend zu Gott, um in diesem Stofsseufeer der An- 
dacht neue Kraft zu sammeln u. s. w. Alle diese und ähnliche 
Wendungen sind nicht nur gestattet, sondern geradezu erwünscht, 
wenn sie lediglich von dem Wunsche eingegeben sind, den vor- 
getragenen Gegenstand klarer und anziehender und dadurch den 
Zuhörer für die Absichten des Predigers gefügiger zu machen; 
wenn sie das Produkt der Begeisterung, nicht aber dem Verlangen 



') Vgl. die viermalige Wiederholung des Satzes 71 DtO '»IJ OrOB^ «^1 
in Arnos 4, 6—12. 
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entsprungen sind, das blofs formale Wohlgefallen des Zuhörers 
zu erregen. 

Wir fassen alle in diesem Kapitel erwähnten Vorschriften 
zusammen in der Mahnung, dafs der Predigtstil einfach und edel, 
wohlklingend und anschaulich sei, und dafs der Ausdruck tiberall 
als die natürliche durchsichtige Hülle des Gedankens erscheine. 
In England heifst es allgemein, dafs auf der Kanzel das beste 
Englisch gesprochen wird: so strebe denn auch in Deutschland 
der Prediger nach dem Ruhme, dafs die Sprache der Nation 
dort, wo das Gotteswort sich in sie kleidet, am reinsten und edel- 
sten vernommen wird. 



B. Die Predigt als eine vorzutragende Rede. 

1. Das Memorieren. 

Die Predigt ist fertig, sie ist nach allen Regeln der Homiletik 
ausgearbeitet: wie soll sie nun zur Kenntnis der Gemeinde ge- 
bracht werden? Welche Art des Vortrages eignet sich am besten, 
um der Predigt auch äufserlich den Charakter des Gotteswortes 
zu verleihen? Offenbar nur diejenige, in welcher der Prediger 
mit seinem Werke völlig vereinigt erscheint, was nur bei dem 
freien Vortrage der Fall ist. Nur was der Prediger aus- 
wendig vorträgt, erscheint als sein Eigentum, als seine innerste 
Überzeugung, von der er vor der Gemeinde Zeugnis ablegt; was 
er aber liest, erscheint als etwas Fremdes, von dem Prediger 
Losgelöstes, für das er nicht mit der Kraft und Bedeutung seiner 
Persönlichkeit eintreten kann. Weifs zwar auch die Gemeinde, 
dafs der Prediger in den meisten Fällen nur das vorträgt, was 
er vorher niedergeschrieben und auswendig gelernt hat, so wirkt 
doch die Illusion des freien Vortrages wie eine unmittelbare 
Offenbarung von dem Ewigen. Auch die Propheten der Schrift 
trugen in vielen Fällen nur ihre vorher aufgezeichneten Reden 
öffentlich vor. Die älteren Propheten freilich, wie Elia und Elisa, 
sprachen immer ohne Vorbereitung; aber sie hielten auch keine 
Reden, sondern verkündeten nur in kurzen rhythmischen Aus- 
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aprUchen den Auftrag des Ewigen. Anders die späteren Propheten, 
die ihre vorgetragenen Reden nicht Idofs hinterher sammelten nud 
redigierten, sondern sie wahrscheinliüh anch schon vorher aufge- 
zeichnet hatten. Das darf wenigstens von ihren grofsen nnd form- 
vollendeten Reden, z. B. von Jes. 1 , 2 ff., 5, 1 ff, n. s. w. b^ 
bauptet werden. Gleichviel aber, oh sie ihre Reden vorher anf- 
zcicbneten oder auch nicht: so sprachen sie doeb inimcrbin frei. 
Wir haben nnr ein Beispiel von der Öffentlichen Verleaun 
einer vorher niedergeachrieheneu Rede (Jer. 36, 2 ff.), und da ii 
der merkwürdige Vorfall dadurch gerechtfertigt, dafs der Prophet 
— die Verfolgung des Königs filrchtend — mit seiner Rede 
(Iffentlich nicht aufzutreten wagte und sie daher von aeinem 
Schiller vorlesen liefs. Der Charakter des Gotteswortes verlangt 
die Verkflndignng. Selbst in der späteren Periode, wo das Gottes- 
wort nicht mehr durch Propheten, sondern durch 8ehriftgelehrte 
in der Form einer Sehriftauslcgung verkündet wurde, bestand 
man darauf, dafs neben dem aus der Rolle verlesenen Schrift- 
wortc die Cbersetznng und Erklärung desselben auswendig vor- 
getragen werde. ') Nur der freie Vortrag, der sidi nicht blofs an 
das Ohr wendet, sondern unter Mithülfe der ganzen Persönlichkeit 
des Predigera anch das Auge des Zuhörers in Anspruch nimmt, wirkt' 
auf Herz und Gemüt desselben. Ein Leseakt aber, wie er z. B. 
in England zum Teil anch in den dortigen Synagogen noch üblich 
ist, vermag nicht in gleichem Grade zu erwärmen und zu erbauen. 
Die Sicherheit im freien Vortrage beruht aber vor Allem auf 
gewissenhaftem Memorieren. Soll nun der Prediger Zeit gena^ 
zum Memorieren haben, so mufs die Predigt rechtzeitig fertig 
sein, A. h. der Prediger mufs, je nach seiner Art zu arbeiten, 
mit dem Ktmzipieren der Predigt so früh heginnen, dafs er noch 
die nötige Mufse für die Arbeit des Memoricrens habe. Das 
kann dem Anfänger zumal nicht nachdrücklich genug empfohlen 
werden. Er gewöhne sieh daran, mit der Meditation über Text 
und Thema seiner Predigt gleich im Anfange der Woche zn be- 
ginnen und 80 zeitig wie möglich an die Ausarbeitung deraelben 
zu gehen. Möge er hierin nacheifern dem gefeierten Prediger 



') Bftbl. Gilt. 60 b. 
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Jellinek; von dem glaubwürdige Männer berichten, dafs er das 
ganze Jahr hindurch seinen Sinn auf die Predigt gerichtet hält, 
und jedes Ereignis, das ihm das Leben bietet, und jeden Gedan- 
ken, der ihm durch den Kopf geht, auf die Verwendbarkeit des- 
selben für die Predigt prüft, um beides in ein ad hoc angelegtes 
Buch einzutragen und für die passende Gelegenheit aufzube- 
wahren. 

Ein gutes Gedächtnis ist zwar für den Prediger eine un- 
schätzbare Gottesgabe, welche die Arbeit des Memorierens sehr 
erleichtern und oft bis auf ein einmaliges Durchlesen der Predigt 
reducieren kann. Aber auch der also Begabte schiebe das Me- 
morieren nicht zu weit hinaus, weil sich ihm erst beim Memo- 
rieren, wo er selbst die Predigt zum ersten Male hört^), die 
etwaigen Lücken der Ausführung, die Unebenheiten des Stils, 
die Härten des Ausdrucks offenbaren, die ihm bei der Ausarbei- 
tung entgingen. Mit dem Memorieren ist daher gewöhnlich das 
Feilen der Predigt verbunden, denn das Ohr ist entscheidend bei 
der Predigt, die durch das Gehör in den Geist und in das Gemüt 
des Zuhörers einziehen soll. Zu den nötigen Abänderungen aber 
gehört Zeit, und wo sie fehlt, ist es entweder um die Güte der 
Predigt oder um die Güte des Vortrages geschehen. 

Zu einem guten Vortrage gehört nämlich die volle Herrschaft 
des Predigers über den Gedankengang der Predigt. Darum 
suche der Prediger frühzeitig die Abhängigkeit von seinem Ma- 
nuscripte durch zuverlässiges Memorieren in dem Mafse zu über- 
winden, dafs er dasselbe niemals auf die Kanzel mitzunehmen 
nötig habe. Die Täuschung mit der Bibel, in welcher das Ma- 
nuscript der Predigt liegt, ist des Predigers unwürdig. Völlig 
verwerflich ist das Verfahren derjenigen, welche ein in Bibelfor- 
mat gebundenes Schreibheft, in welches sie ihre Predigten eintra- 
gen, mit auf die Kanzel nehmen. Die Gefahr des Steckenbleibens 
mufs von dem Prediger frühzeitig überwunden werden. Er be- 
fleifsige sich vor Allem einer streng logischen Ausführung seines 



') Damit soll natürlich nicht gesagt sein, dafs der Prediger laut me- 
morieren mufs; er gewöhne sich vielmehr an leises Memorieren, schon um 
seine Stimme zu schonen. 
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Themas, so dafs ihn jeder Gedanke auf den nächstfolgenden 
führe. Sodann suche er durch Zuhülfenahme des topographischen 
Sinnes, d. h. durch häufige Abschnitte in seinem Scriptum das 
Gedächtnis zu unterstützen. Und ist er auch dann noch in Ge- 
fahr, den Zusammenhang im Vortrage zu verlieren, dann übe er 
sich rechtzeitig in der Kunst, so lange zu extemporieren, bis er 
den Faden seiner Rede wieder aufgefunden hat. 

Hier ist der Ort für die Erörterung der Frage, ob es nicht über- 
haupt besser wäre, die ganze Predigt zu extemporieren, d. h. 
nach vorausgegangener Wahl des Textes und Themas und nach 
vorher durchdachter Disposition die ganze Ausführung der freien 
Eingebung des Augenblicks zu überlassen. Einige sind dafür, 
viele dagegen. *) Es kann nun nicht geleugnet werden, dafs das 
Ideal der Predigt die extemporierte Verkündigung des Gottes- 
wortes ist. Die blofse Illusion des Zuhörers wird da zur That- 
sachc: da ist nichts Auswendiggelerntes, da quellen die Gedanken 
in frischer Natürlichkeit hervor, es ist alles das Werk göttlicher 
Inspiration bis auf das Kleinste und Geringfügigste. Da strömen 
auch die Gedanken viel reicher, und die Bilder und die Gleich- 
nisse sind schlagender. Denn es ist ein grofser Unterschied, ob 
sich der Prediger bei der schriftlichen Vorbereitung mühsam 
durch die Phantasie — und dann nicht immer in zutreffender 
Weise — seiner Gemeinde vorstellen mufs, oder ob er ihr beim 
Extemporieren Auge in Auge gegenübersteht und durch den 
lebendigen Rapport mit ihr in Gedanken, Bild und Wort das ihr 
Angemessenste zu erwählen vermag. Viele bedeutende Prediger 
verdanken in der That nur ihrer Fertigkeit im Extemporieren 
ihre grofscn rednerischen Erfolge. Allein zu einem völlig befrie- 
digenden Extemporieren gehören so viele und in einem Menschen 
so selten vereinigte Gaben, dafs es begreiflich erscheint, wenn 
selbst vorzügliche Redner davor warnen. Es gehört dazu vor 
allem ein treues Gedächtnis, um die logische Einteilung des 
durchdachten Stoffes in der Ausführung beizubehalten; femer 
rasches Denken und lebhafte Phantasie für die Begründung des 
Themas durch entsprechende Gedanken und Bilder; sodann eine 



') Vgl. Philippeon A. Z. d. J. 1857, S. 359 ff. 
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edle und fliefsende Art sich auszudrücken, um stets über das 
passende Wort gebieten zu können; endlich Ruhe und Uner- 
schrockenheit, um sich durch keinerlei Zwischenfalle beirren zu 
lassen. Wie wenige aber verfügen über alle diese Gaben! Es 
ist daher leicht einzusehen, warum selbst die begabtesten Stegreif- 
redner so viel in ihren Predigten zu wünschen übrig lassen, und 
warum wir das Extemporieren nicht blofs dem Anfänger, sondern 
selbst dem geübten Prediger, dem im Drange der Not schon 
manches gelungen sein mag, entschieden widen*aten müssen. 

Wir haben für unsere Meinung keinen geringeren Gewährs- 
mann als Lord Brougham, einen der gröfsten englischen 
Redner, welcher bei seiner Einsetzung als Lordkanzler der 
Edinburger Universität im Jahre 1860 über diese Frage ge- 
sprochen hat. ^) Unter Hinweis auf Demosthenes, der dem Extem-. 
porieren erklärtermafsen abhold war, äufsert sich Brougham über 
das öflfentliche Sprechen ohne Vorbereitung in folgender Weise: 
„Wer keine natürliche Anlage zum Redner hat, wird in diesem 
Falle ganz schlecht sprechen, der von Natur Begabte wenigstens 
ohne Beredsamkeit. Eine feine Bemerkung, ein zutreflfendes Bild 
mag ihm einfallen; aber die lockere, lüderliche und ärmliche 
Diction, die Kunstlosigkeit in Verbindung und Anordnung der 
Ideen, die Unfähigkeit, seine Gedanken in einer gewissen Fülle 
vorzuführen und dies namentlich in bester und wirksamster Form 
zu thun — alles das wird den Stegreifredner als einen gewöhn- 
lichen Plauderer erscheinen lassen. Mancher Sprecher dieser Art 
ist niemals um ein Wort verlegen, aber kaum eines seiner Worte 
ist des Anhörens wert. „Sine hac quidem conscicntia" (d. h. ohne 
klar durchdachte Gedankenfolge), sagt Quinctilian, „ipsa illa ex 
tempore dicendi facultas inanem modo loquacitatem dabit et verba 
in labris nascentia''. Ein gewöhnlicher Irrtum ist es, das natür- 
liche Beredsamkeit zu nennen; es ist das Gegenteil, weder natür- 
lich noch beredt. Ein Mensch unter dem Einflufs starker Gefühle 
oder Leidenschaften, der von Allem, was seine Seele füllt, über- 
strömt^ bringt freilich einen mächtigen Eindruck auf seine Hörer 
hervor und erreicht manchmal ohne Kunst die höchste Schönheit 



') Angeführt bei Philippson A. Z. d. J. ISßO, S 399. 
Maybaam, Jfidiache Homiletik. n 
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der Rhetorik. Die Sprache der Leidenschaft flielst leicht^ sie ist 
gedmngcD nnd einfach, das gerade Gegenteil jenes Wortschwalls. 
Dem ungeübten Redner gelingt das zuweilen yoUkommen, aber 
dem geübten wird es jedenfalls noch besser gelingen; dieser be- 
herrscht die Gefbhle seiner Zuhörer, was auch immer der Zustand 
seiner eigenen sein mag. Darin besteht der Wert des Studiums: 
es befähigt den Menschen jederzeit das zu leisten, was die Natur 
nur in seltenen Fällen leistet. Für die Fehler der gern ins Breite 
und Lehrhafte aus einander gehenden modernen Beredsamkeit 
giebt es jedenfalls kein besseres Korrektiv als die fleifsige Be- 
trachtung der antiken Muster, besonders jener züchtigen Schön- 
heit der griechischen Komposition, und dazu die strenge Praxis 
schriftlicher Vorbereitung." 

Noch deutlicher spricht er sich über diese Frage in einem 
Briefe aus, den er bereits 1823 an den Vater des berühmten Lord 
Macaulay gerichtet hat, und aus welchem die entscheidende Stelle 
hier angeführt werden solP): n- • • • ^^^^ veranlafst mich zu be- 
merken, dafs, so gut es auch ist, seine Rede früher nieder- 
zuschreiben, bis sich die Gewohnheit des Redeflusses eingestellt 
hat, Ihr Sohn auch dann, wenn er diese sich zu eigen gemacht 
hat, noch immer nicht fleifsig genug schreiben kann. So viel ist 
ganz klar: es ist zweifelsohne eine beschwerliche Arbeit, es ist 
ohne Vergleich schwerer als aus dem Stegreif reden; aber es ist 
notwendig, um ein vollkommener Redner zu werden, jedenfalls 
notwendig, um sich eine korrekte Diction anzugewöhnen. Ja, ich 
gehe noch weiter und behaupte, dafs einer bis an sein Lebens- 
ende die meisten seiner schönen Redestellen Wort für Wort aus- 
arbeiten mnfs. Es fragt sich jetzt — will Ihr Sohn ein grofser 
Redner werden, oder nicht? Mit anderen Worten, will er die 
beinahe unumschränkte Gewalt erlangen, in einem freien Lande 
für die Menschheit Gutes zu wirken, oder will er dies nicht? 
Wofern in ihm dieser Wille vorhanden ist, mufs er diesen Regeln 
folgen." 

Hiemach unterliegt es keinem Zweifel, dafs frühzeitiges Ex- 
temporiereji selbst begabten Predigern zum Schaden gereichen 



') Ibid. S. 400. 
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mufs. Wir können hierfür auf ein klassisches Beispiel verweisen, 
anf Geiger, der gewifs wie kaum einer mit allen Gaben für 
das Extemporieren ausgerüstet war. Seine erste Predigt in Wies- 
baden mu&te er notgedrungen extemporieren, nach der Erzählung 
der einen, weil die dortigen Gemeindevorsteher darauf bestanden, 
ihm das Thema, und zwar erst am Freitag Nachmittag zu geben; 
nach dem Berichte aber eines seiner hiesigen Freunde, der es 
von ihm selbst gehört haben will, weil ihm die mitgebrachte Pre- 
digt, die noch aus der Bonner Studienzeit herrührte, gar nicht 
mehr gefiel, als er sich sie Freitag Abend zum Zwecke der Vor- 
bereitung vornahm. Geiger wählte nun ein anderes Thema und 
predigte am anderen Tage, ohne ein Wort niedergeschrieben zu 
haben; und da dieser Versuch, wie der Erfolg lehrte, vortrefflich 
gelang, so blieb Geiger sein Leben lang Stegreifprediger. ^) Es^ 
ist aber bekannt, dals Geiger, so interessant er auch immer zu 
sprechen wufste, als Prediger nicht das leistete, was er mit 
seinen herrlichen Gaben bei ausreichender Vorbereitung hätte 
leisten können. Seine Predigten waren trotz ihres bedeutungs- 
vollen Inhaltes nicht frei von Mängeln. 

Nach solchen Erfahrungen kann jedem, besonders aber dem 
Anfänger nicht nachdrücklich genug geraten werden, nur nach 
vollkommener Vorbereitung die Kanzel zu besteigen. Er wird 
noch früh und oft genug in die Notwendigkeit versetzt werden, 
zu extemporieren, oder doch auf Grund mangelhafter Vorberei- 
tung zu sprechen, und es ist darum recht gut, wenn bereits im 
Seminar in Hinblick auf solche, in den grofsen und mittleren Ge- 
meinden nicht seltenen Fälle das Extemporieren über gegebene 
Themen geübt worden ist. In der Regel aber spreche der Pre- 
diger nur nach sorgfältiger Vorbereitung, das Extemporieren da- 
gegen bilde die recht seltene Ausnahme, z. B. bei Casualien, 
welche das sofortige Eintreten des Predigere erheischen. 



Ygl- Geiger, Nachgelassene Schriften, 5. Band, S. 7.5, wo er selbst 
erzählt, dafs er ^nach immer kürzer werdenden Dispositionen*' predige. 
Die wenigen Predigten, die er zumeist auf Ansuchen des Obervorsteher- 
Collegii in Breslau veröffentlichte, wurden von ihm erst, nachdem sie ge- 
halten worden waren, niedergeschrieben. Vgl. ib. 1. Bd., 8. 355. 

11* - 



164 



Form dor Predigt. 



Dahingegen boU der Prediger schon frühzeitig bestrebt ßcin, 
im Vortrage seiner Predigt die sklavische Abhängigkeit von sei- 
nem Seriptum zu tiberwiudeu. Er mufe sich bcmahen, durch 
Übuug es ftllmählieli dahin zu bringen, dafs er l)ei vollstatidiger 
Beherrschung seiner Predigt von dem Wortlaute derselben abzn- 
vecichen nnd irgend einer momentanen Eingebung, die ihm wirk- 
samer erscheint, zu folgen im stände sei, ohne befürchten zu 
müssen, dafs er den Faden der ursprünglichen Ansfilhrung nicht 
mehr dort wllrdc wieder aufnehmen können, wo er ihn zum 
Zwecke einer Erweiterung fallen gelassen hat. Es giebt aller- 
dings nicht wenige Prediger, die trotz aller hierauf verwandten 
Muhe diese Fertigkeit nie erlangen: sie sind vielleicht zn kritisch, 
um jeden Ausdruck, wie er sich bei solchen Exkursen gerade 
bietet, gebrauchen zu wollen, oder sie gchüren zu denjenigen 
Naturen, welche die t^'HD'in NDO^S? "''^ ganz verlieren'} und 
eich darum nur dann vollständig sicher flllden, wenn sie sieb in 
Ausdruck nnd Inhalt an ilir Manuacript halten. Sie brauchen eich 
aber über diesen Mangel nicht sonderlich zu grämen. Ihre Pre- 
digt wird dadurch alle jene Vorzüge, welche die geschriebene j 



') Nncli Uer Meinuug unserer Alten ist N^ID'jn NHO^Jt ein rednc- 
ristlier Vorzug. Vgl. Bnbl, Sota, 40fl. luteresBHnt iat, wfts Cicero de 

Oratove I,ib. I, Cnp. 2G hierüber sagt: „ Mir kommen sogar die 

besten Redner, welche auf diesem Gebiete sich mit grCfstcr Leichtif;keit | 
und Zierlichkeit bewegen, fast wie unverschämt vor, Bofern sie nicht n 
einer gewissen Zaghaftigkeit zum Beden auftreten und beim Beginne d 
Rede Befangenheit an den Tag legen. Je bedeutender der Kedner i 
desto mehr Bedenken erregt ihm die Schwierigkeit einer guten Kcdc über- 
haupt, der nicht vorherzusehende Erfolg seiner Bemühung und die An- 
sprüche der Zuhörer. Wer a^ber keine solche furchtsame Verachitmtheit I 
blicken Infst — nnd dies ist nach meiner Beobachtung bei sehr vielen der | 
['all, — den erachte ich nicht blofs für tadelnswert, soudern aucli für straf- | 
würdig. Ich wenigstens bemerke gewühnlich an Euch und mache auch a 
mir selbst gar oft die Erfahrung, dafs im Anfange der Red« Blässe du J 
Gesicht überzieht, Unruhe den ganzen Geist beherrscht und alle- Glieder I 
beben. Als ganz junger Mann aber verlor ich einst im Eingänge e 
Anklage dermafsen alle Fassung, dafs ich dem (j. Maximus noch heute 
nicht genug dafür danken kann, dafs er unvorweüt die Versammlung aus- 
einandergehen liefs, sobald er gesehen, wie sehr die Furcht mich über- 
wältigt und mir die Kraft benommen hatte". 
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Predigt vor der extemporierten auszeichnen, in noch erhöhtem 
Grade besitzen: die Disposition wird in allen Teilen der Predigt 
klar hervorleuchten, der Ausdruck wird überall keusch, edel und 
zutreffend sein, und das Zeitmafs wird niemals über Gebühr über- 
schritten werden. Aber auch jene wohlthuende Frische und Un- 
mittelbarkeit, welche die extemporierte Rede so wirksam macht, 
ist fttr die vorbereitete Predigt nicht unerreichbar. Denn der 
Prediger, der seine Predigt bis auf den Ausdruck so vollkommen 
beherrscht, dafs er an sein Manuscript nicht mehr zu denken 
braucht, spricht auf der Kanzel so frei und natürlich, als ob er 
die Gedanken eben erst erzeugte, und der Zuhörer hat dabei nie 
die störende Empfindung, dafs dem Prediger die Unmittelbarkeit 
der Rede fehle. 



2. Der Vortrag. 

Die Predigt ist memoriert und der Prediger tritt mit ihr vor 
die Gemeinde; er soll sie jetzt vortragen und soll durch sein 
Wort auf das Gemüt und den Willen seiner Zuhörer einwirken. 
Wie soll nun der Vortrag geartet sein, damit er seinen Zweck 
erreiche ? Wir können auf diese Frage erst dann die rechte Ant- 
wort geben, wenn wir uns vergegenwärtigen, an welche Sinne 
des Zuhörers sich der Prediger mit seinem Vortrage wendet. Es 
ist zunächst das Ohr, sodann aber auch das Auge des Zuhörers, 
durch welches die Worte und die ganze Persönlichkeit des Pre- 
digers auf das Gemüt und den Willen desselben einwirken. Das 
Ohr aber verlangt Wohlklang und das Auge Schönheit. Jener 
Forderung kann nur das Organ, die Stimme, dieser nur die 
Haltung und der Gestus des Predigers genügen. 

Was nun die akustische Seite des Vortrages betrifft, so 
mufs die korrekte Aussprache, die vollkommene Emanzipierung 
von jeder provinziellen Sprechweise als selbstverständlich voraus- 
gesetzt werden Es kann schlechterdings nicht die Aufgabe 
der Homiletik sein. Regeln über die Korrektheit der Aussprache 
aufzustellen. Der Kandidat mufs sie bereits mitbringen, und 
wenn er sie noch nicht besitzt, mufs er sein Ohr schärfen für 
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jeden Fehler in der Aussprache und unausgesetzt an sieh ar- 
beiten, bis er sieh sie vollkommen angeeignet hat. 

In Deutschland hat es der Prediger in dieser Beziehung am 
schwersten. Hier ist die Aussprache nicht blofs im Norden eine 
andere als im Süden, sondern selbst in einem und demselben 
Landesteile giebt es Gegenden, wo gewisse Konsonanten, Vokale 
und Diphtonge verschieden ausgesprochen werden, ü ist aber, 
wie die Erfahrung lehrt, immer störend, wenn der Prediger an- 
ders spricht, als es seine Gemeinde sonst zu hören gewohnt ist. 
Wenn der Prediger daher nicht von vornherein darauf ausgeht, 
nur in den Gemeinden seiner Heimat ein Lehramt zu bekleiden, so 
mufs er sich die vorherrschende Aussprache anzueignen suchen, 
als welche ohne Frage die norddeutsche, wie sie in der eigent- 
lichen Mitte von Altpreufsen herrscht, bezeichnet werden mufs.') 

Ebenso selbstverständlich ist es, dafs die Homiletik die Kor- 
rektheit der Betonung, nicht blofs der Betonung des einzelnen 
Wortes, sondern auch der einzelnen Glieder des Satzes und der 
einzelnen Sätze im Zusammenhange der Rede voraussetzen darf. 
Es ist das die Aufgabe der Grammatik, welche den Wert an- 
gicbt, der den einzelnen Satz- und Redeteilen zukommt, und hier- 
nach den Wechsel der Tonstärke bestimmt. Was aber die 
richtige Färbung des Tones betrifft, durch welche die Indivi- 
dualisierung des Vortrages bewirkt wird, und die allerdings je 
eine andere ist beim Vortrage eines lyrischen Gedichtes, einer 
Abhandlung und einer Predigt, so ist diese überhaupt nicht lehr- 
bar, sie kann nur durch praktische Übung und durch feines Auf- 
merken auf den Vortrag guter Prediger angeeignet werden. Hier 
kann demnach, da die Tonstärke in den Gesetzen der Sprache 
begründet ist, nur von der Tonhöhe, d. h. von der Stimmlage', 
in welcher der Vortrag sich bewegen soll, abgehandelt werden. 

Die Stimme, 'mit welcher der Prediger arbeitet, ist für ihn 



*) Falle ske sagt (Die Eanst des Vortrags, 2. Aufl., S. 77): „In der 
eigentlichen Mitte von Preufsen, in Brandenburg, der Neumark, Uckermark 
und den daranliegenden Teilen von Pommern, Posen, herrscht nach meinem 
Urteil eine gröfsere Behendigkeit, Klarheit und Reinheit der Aussprache, 
als z. B. in dem singend sprechenden Mecklenburg, Vorpommern, Hannover, 
Schleswig-Holstein". 
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das Wichtigste; ihr mufs er seine höchste Anfmerksamkeit zu- 
wenden, denn sie bedarf der Abhärtung, Kräftigung und Ausbil- 
dung. Ein gutes Organ ist nämlich nicht blols ein Geschenk der 
Natur, sondern auch das Produkt sorgfältiger Schulung. Selbst 
dem besten Organ haften Fehler an, es mufs bald gestärkt, bald 
genüldert, bald umfangreicher, bald ausdauernder gemacht werden. 
Andererseits kann aber auch das weniger günstig beänlagte Or- 
gan, wie alte und neue Erfahrungen bestätigen, ebenso gut wie 
irgend ein Fehler der Aussprache verbessert werden. Solche Ver- 
besserung aber ist nur durch sorgfaltige Übung zu erzielen. Als 
bestes Mittel wird zu diesem Zwecke seit den ältesten Zeiten (man 
denke nur an Demosthenes) lautes Vortragen empfohlen. Pal- 
leske') sagt hierüber das Folgende: „Wie die Lunge die Lunge, 
so mufs die Stimme die Stimme verbessern. Will man sie zum 
Behufe sprachlicher Ausbildung nach der Tiefe zu erweitern, so 
ist es geraten, mit dem tiefsten gut hörbaren Ton, den man in 
der Kehle hat, taglich mit den nötigen Pausen einige Seiten taut 
zu lesen. Bald wird man bemerken, dafs sich ein halber, auch 
ein ganzer Ton gewinnen läfst. Dieselbe Förderung wird durch 
geordnetes Lautlesen mit starker Stimme erzielt. Die Stimm- 
bänder gewinnen an Ausdehnung, an Kraft und Dicke, und je 
länger sie sind, um so eher können sie durch Verlangsamung der 
periodischen Schallwellen tiefe Töne erzeugen.*^ 

Jeder Prediger mufs den Umfang seines Organs kennen und 
muls sich frühzeitig gewöhnen in der Mittel läge vorzutragen. 
Dadurch gewinnt er den nötigen Spielraum, um bei scharfen 
Vermahnungen in die Höhe der Stimmlage greifen und bei herz- 
lichen Beschwörungen in die Tiefe gehen zu können. Von der 
vollen Herrschaft über den Umfang des Organs hängt gar vieles ab. 
Nicht blofs die Deutlichkeit und* der Wohlklang hängen hiervon ab, 
sondern auch jene innige Färbung des Tones, die im Herzen des 
Zuhörers einen sympathischen Widerhall weckt, ist wesentlich 
von der Freiheit bedingt, mit der der Prediger in seinem Vor- 
trage über alle seine Stimmmittel verfügt. 

Man hüte sich darum vor dem Ansetzen in hoher Stimm- 



Ibid. S. 60. 
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läge, denn man kanu liernacli nur überaus schwer «u einer tieferen 
ühergelien; und da im all^^cuieincn jeder Prediger tnebr Nei- 
gung hat, im Verlaufe »eines VortragOH mit der Stimme zu stei- 
gen als zu sinken, so kann es dann leicht kommen, dafs er mit 
ein bis zwei Tönen zu operieren gezwungen ist. Hierdurch aber 
wird der Vortrag monoton, oft sogar kreischend, was dann die 
Nerven des Zuhurers so unangenehm hertthrt, dal's dadurch selbitt 
eine gute Predigt ihres Eindrucks völlig verlustig gehen kann. 
Die Felgen eines solchen fehlerhaften Ansatzes, der zumeist auf 
die Unkenntnis des eigenen Organ-Umfanges zurUckzufnbren ist, 
offenharen sich auch in einer leicht eintretenden Heiserkeit der 
Htimme. Viele Prediger sind nur aus diesem Grunde fast nach 
jeder Predigt heiser, oder tragen gar schon den zweiten oder 
den dritten Teil der Predigt mit heiserer Stimme vor. Haben sie 
dann, wie an Feiertagen, mehrere Mal hinter einander zu pre- 
digen, so betreten sie hei der zweiten Predigt gewöhnlich mit 
noch gröfserer Heiserkeit die Kanzel, und vergebens ist dann alle 
Anstrengung, den Glanz einer hellen und klaren Stinmic über 
den Vortrag auszugiefscn. Ahgeschcn abef von der dadurch ver- 
minderten Wirkung des Vortrages, führt ein solch fortgesetztes 
Arbeiten mit der erkrankten Stimme zuletzt zum Ruin derselben. 
Fast ebenso wiclilig wie die Sicherheit des Ansatzes in mitt- 
lerer Stimmlage ist fUr den Prediger die Vorsicht, mit mögliehst 
schwachem Stimmaufwand seine Predigt zu beginnen und 
erst allmählich zu kräftigeren Tönen Überzugehen. Wer gleich mit 
überlauter Stimme seine „Andächtigen" anredet, der wird sich 
dann sehwerlicb mehr zu leisereu und gemütlichen Tönen herab- 
stimmen können, der wird vielmehr fortgesetzt das Ohr seiner 
Zuhörer füllen, ohne den Ton zu finden, der von da zum Herzen 
dringt. Auch in Bezug auf die Tonfülle mufs der Prediger es 
verstehen, sieh einen weiten Spielraum zn sichern, nm, wo es der 
Inhalt erfordert, vollere oder sanftere Töne aufsetzen zu können. 
Niemals aber darf die Stimme den gewaltsamen Charakter des 
Schreiens annehmen. Grofse Räume verlocken zuweilen, beson- 
ders den unerfahrenen Prediger, zu solchen Ubermäfsigen Anstren 
gungcn, um in allen Winkeln gleicbmäfsig gut gehört zn werden. 
Aber grofse Räume erfordern blofs deutliches Artikulieren und 
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eine etwas langsamere Sprechweise; was auf diesem Wege nicht 
erreicht werden kann, ist eben nicht zu erreichen und soll darum 
nicht erstrebt werden. Zu wünschen wäre freilich, dafs die 
Kanzel, besonders in grofsen Synagogen, sich in nächster Nähe 
der Sitzreihen befände, nicht aber, wie z. B. in der grofsen Sy- 
nagoge zu Berlin, 25 Schritte vom Publikum entfernt, so dafs der 
Prediger einen grofsen Teil seiner Kraft vergeuden mufs, um nur 
erst diesen Zwischenraum zu tiberwinden. Solche Synagogen 
sind .leider nur auf die Optik berechnet; sie sind wohl recht 
schön zum Anschauen, aber sie erfüllen nicht ihren Zweck. Denn 
in der Synagoge konunt es nicht auf das Sehen an, wie in den 
grofsen katholischen Domen, wo der Beter selbst noch an der 
Pforte den Verlauf des Mefsopfers verfolgen kann; in den Syna- 
gogen mufs die Akustik beachtet werden, weil hier fast alles, 
die Vorlesung der Tora, die Verkündigung des Gotteswortes, der 
Vortrag der Gebete an das Ohr der Andächtigen sich wendet. 

So gehört denn vor allem ein geschultes, ausdauerndes und 
klangvolles Organ zu einem schönen wirkungsvollen Vortrage. 
Wem nun aber diese Gabe versagt ist, so dafs er trotz aller 
hierauf verwandten Mühe die Mängel seines Organs nicht über- 
winden kann, der verzweifle darum doch nicht, sondern suche 
durch innere Vorzüge der Predigt zu ersetzen, was ihr an äufse- 
rem Glänze des Vortrages abgeht. Er tröste sich mit der be- 
kannten Thatsache, dafs manche unter unseren bedeutendsten 
Predigern trotz ihres schlechten Organs durch die Gediegenheit 
ihrer Predigt grofse Erfolge erzielt haben. Denn in der That, 
Wagners Spruch: 

„Allein der Vortrag macht des Redners Glück," 

enthält eine Übertreibung, und Faust erwiedert darum mit Recht: 

„Es trägt Verstand und rechter Sinn 
Mit wenig Kunst sich selber vor." ') 

Dieses geringe Mafs von Kunst freilich ist jedem uuerläfslich, 
und dies besteht darin, dafs der Prediger natürlich, deutlich 
und fliefsend spreche. Natürlich, d. h. nicht manieriert, deut- 
lich, d. h. nicht zu schnell, fliefsend, d. h. ohne Stocken. Der 



Goethes Faust» S. 25 der Cottaschen Ausgabe v. J. 1854. 
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Vortrag eoll ebenso wenig trüpfeln, wie in ununterbrochen 
Strome sieh ergiefsen. Dieser Hirst den Zulißrer nielit zur Eube 
und Überlegung kommen, er liört nur den Wortschwall, ohne den 
Sinn zu erfassen; Jener aber spannt ihn ab, und die längere 
Pause zumal, wo sie durcli den lulialt der Kedc nielit geboten 
ist, wirkt auf ihn beängstigend und stört den Eindruck der Pre- 
digt. Es bleibt freilich nocli eine für den Vortraf- der Predigt | 
unerläfaliche Forderung: sie mufa innerlich beseelt sein. Aber I 
dieser Forderung vermag jeder zu gcntlgen, der von dem Inhalte I 
dessen, was er sagt, tief durchdrungen ist. Denn jede Menechen- 
stiuime gebietet über einen Herzeustou, der niemals den Weg zam J 
Herzen verfehlt. 

Zum Vortrage der Predigt gehört überhaupt die Begeisterung I 
des Predigers. Wer eieh flir die Ideen und Ziele, welche das f 
Judentum dureh die Träger seines Lehramtes zu verbreiten luid 1 
im Leben zu verwirklichen sucht, nicht zu begeistern vermag, 1 
der lasse lieber von dem Predigerberuf, der weder ihn selbst be- 
friedigen, noch der Gemeinde zum Segen gereichen wird. Schon I 
kllhic Üborzengung allein genügt hier niclit, es darf nicht weniger ( 
als Begeisterung sein, was den Prediger auf die Kanzel begleiten 
soll. Wer nicht selbst begeistert ist, wird andere nicht begei- 
stern, wer nicht selbst hingerissen ist, wird andere nicht fort- 
reifsen. Die Begeisterung ist das wichtigste Argument des Pre- 
digers auf der Kanzel. Seine Beweise für irgend eine Ansicht 
mögen noch so logisch riclitig, seine Grllnde !üt irgend eine 
Sache noch so zutreffend sein : man wird dennoch weder fUr 
die Annahme der erüteren noch für die Ausführnug der letzteren 
gewonnen, wenn man nicht aus dem Vortrage des Predigers 
merkt, dafs es ihm warm ums Hers ist, und dafs er bereit istj für 
alles, was er sagt, mit seiner ganzen Pcrsünlicbkeit einzustehen. 
Wie der Mensch nun einmal besebaffen, genügt es nicht, ihn 
überzeugt zu haben, denn von der Überzeugung bis zum Wollen J 
und von hier bis zum Vollbringen ist ein weiter Weg. Der Pre- 
diger mufs daher den Zuhörer schon über die Überzeugung htnaos J 
zum Wollen gebracht und dieses Wollen selbst so mächtig in iho | 
angeregt haben, dafs das Vollbringen nicht mehr ausbleiben kann. 
Das vermag der Prediger aber nur durch die Begeisterung za | 
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leisten. Diese dem Prediger so notwendige Begeisterung würde 
arg verkannt werden, wenn man in ihr einen Kunstgriff erblickte, 
um zu rühren und zu überreden, wo die logisclien Gründe 
nicht ausreichen; wenn man sie für eines jener unedlen Mittel 
hielte, deren die alten Rhetoren sich so oft bedienten, und die 
darum als der Kanzel unwürdig bezeichnet wurden.^) Denn die 
Begeisterung ist kein Überredungsmittel, sondern wie sie im 
Prediger die Frucht innerster Überzeugung ist, so wirkt sie 
auch auf den Zuhörer überzeugend, aber in rednerischer Weise. 
Sie ist ja auch stets die Begleiterin eines Argumentes, das aber 
durch sie so sehr an Gewicht gewinnt, dafs es keines weiteren 
mehr bedarf, und dafs nicht blofs der Verstand des Zuhörers sich 
gefangen giebt, sondern auch sein Wille — und das ist ja der 
Hauptzweck der Predigt — zu thatkräftigem Entschlüsse auf- 
gerufen, ja fortgerissen wird. 

Wie aber in den alten Propheten mit der höchsten Begeiste- 
rung die klarste Besonnenheit sich paarte, so soll auch der Pre- 
diger im Affekte sich vor jeder Übertreibung und Verzerrung 
seiner Gefühle in acht nehmen und niemals jenes schöne Mafs 
überschreiten, das auch der gewöhnliche Zuhörer zu würdigen 
versteht. Ebenso hüte er sich vor dem hohlen und falschen 
Pathos, d. h. vor dem begeisterungsvollen Vortrag solcher Stellen, 
deren nüchterner Inhalt nur eine trockene Vortragsweise verträgt. 
Überall aber, wo religiöse und sittliche Ideen und Aufgaben in 
Frage kommen, da lasse sich im Vortrage der Herzenston des 
Predigers vernehmen. Und fürwahr, es ist besser, dafs der Pre- 
diger einen Überschufs an Begeisterung besitzt, als dafs er daran 
Hangel leidet; denn jenen wird er durch treue Arbeit an sich 
selbst allmählich auf das gehörige Mafs herabstimmen können, 
dieser aber wird ihn früher oder später erfahren lassen die 
Wahrheit des Dichterwortes: 

„Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen."') 

Der Inhalt der Predigt prägt sich aber nicht blofs im 



Vgl. Kant, Kritik der Urteilskraft, herausgegeben von Kirch- 
mann,^ S. 153. 

') Goethes Faust, ibid. 
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Ton und Ausdruck des Predigers aus, sondern er soll auch auf 
die ganze Haltung desselben in der Ruhe wie in der Bewegung 
einwirken, gewisserraafsen eine körperliche Beredsamkeit er- 
zeugen, 'welche der geistigen vollkommen angemessen ist. Hier 
tritt das Auge des Zuhörers in seine Rechte und fordert Schön- 
heit, die mit Würde gepaart ist. Wir agieren ja auch in der 
gesellschaftlichen Unterhaltung mehr oder weniger, warum sollte 
unsere Haltung gerade bei der öffentlichen Rede eine steife und 
leblose sein? Warum sollte nicht das Wort, das am tiefsten em- 
pfunden wird, in Mienen und Gebärdenspiel sich ausprägen dürfen? 
Wenn der Dichter auf den Ausspruch Wagners: 

„Ein Komödiant könnt' einen Pfarrer lehren," 

seinen Helden antworten läfst: 

„Ja, wenn der Pfarrer ein Komödiant ist; 
Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag.* ') 

SO will er damit nicht die sogenannte Aktion ans der Predigt 
völlig verbannt wissen, sondern er weist damit vorerst jened 
Scheinwesen der Empfindung, das mit dem Schauspielertum 
notwendig verknüpft ist, als des Predigers unwürdig zurück. Die 
Aktion des Predigers darf nicht so ungemessen sein, dafs der 
Zuhörer zweifeln müfste, ob jener auch immer und nicht blofs in 
diesem Augenblicke so stark empfinde. Für den Prediger giebt 
es keine Coulissen, hinter denen er wie der Schauspieler die 
Maske ablegen kann; er trägt auch keine Maske, sondern sein 
eigenstes Empfinden, wie es zu jeder Zeit in ihm lebt, veran- 
schaulicht er seiner Gemeinde. Sodann aber bekämpft der Dichter 
den Nachdruck, den Wagner hier offenbar auf das „Lehren" 
legt, als ob der Gestus u. s. w. gelehrt werden könne und als ob 
er wie bei der dramatischen Handlung Selbstzweck sei und nicht 
blofs Mittel, um den Vortrag wirksamer zu machen. Nichts wäre 
in der That verkehrter, als sich die Aktion der Predigt vorher 
einzustudieren: sie mufs sich von selbst ergeben, wenn der Prediger 
von dem, was er vorträgt, innerlich erfüllt ist. 

Wenn hier überhaupt von einem Studium die Rede sein kann, 
so kann es nur darauf gerichtet sein, die Fehler und Mängel, die 

') Ibid. 
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einem jeden anhaften, zu überwinden. Es gilt hier demnach 
mehr negativ, das Unschöne und Unschickliche zu bekämpfen, 
als sich positiv gewisse Künste und Posen anzueignen. * Es 
genügt, nach schöner Natürlichkeit in Haltung und Bewe- 
gung zu streben, und hierzu gelangen wir schon, wenn wir das 
Unschöne erkannt haben und uns von ihm fern zu halten suchen. 
Als unschön gilt vor allem die eckige Bewegung. Man hebe den 
Ellbogen nicht in die Höhe, denn diese Bewegung führt zur 
Winkelbildung des Armes. Die Handbewegung soll stets rund 
sein. Aber ebenso unschön ist es, mit den Händen ununter- 
brochen herumzufuchteln, die Arme über den Kopf zu erheben, 
bei jeder Erwähnung irgend eines Gefühls sich ans Herz zu 
fassen, den Kopf bald nach der einen, bald nach der anderen 
Seite zu wenden, oder unverwandt nach oben zu sehen, als 
fürchtete man, dem Zuhörer ins Auge zu blicken. Und wie in 
der Bewegung, so strebe der Prediger auch in der Ruhe nach 
schöner und würdevoller Haltung. Die Hände schlaff herunter 
hängen lassen, ist ebenso unschön, wie sie steif auf die Kanzel 
stützen. Dafs aber das völlig Ungeziemende und Anstands- 
widrige, wie Schweifsabtrocknen, Ausspucken und lautes Räuspern 
auf der Kanzel vermieden werden mufs, ist selbstverständlich. 
Im Allgemeinen gelten hier folgende Regeln: 
a) Jede Aktion soll der Rede Nachdruck geben und dadurch 
die Aufmerksamkeit des Zuhörers steigern. 

ß) Sie soll die Geflihle des Predigers symbolisieren und den 
Gegenstand seiner Schilderung zu veranschaulichen suchen. . 



Anbang. 



Der Rabbiner. 

Mehr als irgendwo in der dffmdiebeB Rede ist es gerade 
in der Predigt die Persönliehkeit des Redners, die seinem 
Vortrage die reehte Wirkmg siebert Das ist selbst im Juden- 
tom der FaD, obgleich Ider der Prediger kein Vermittler der 
Gnade zwischen Gott nnd Gemeinde, sondern nnr ein Gleicher 
unter Gleichen ist nnd nnr als Träger des heiligen Lehramtes 
angesehen wird. Das Vertranen zn seinem theologischen Wissen 
nnd zn seiner weltlichen Bfldong, mehr aber noch die Verehrung, 
die ihm ob seines Charakters nnd seiner Lebensführung gezollt 
wird, sichert seinem Worte Ton Tomherein eine Empfänglichkeit, 
wie sie in gleicher Weise keinem anderen Redner entgegengebracht 
wird. Das allein erklärt uns die auffällige Erscheinung, dals selbst 
Predigten, die auch nicht den bescheidensten homiletischen An- 
forderungen genfigen, Ton der Gtemeinde oft mit Befiriedigung auf- 
genommen werden, weQ es eben der geliebte und allseitig ver- 
ehrte Prediger ist, der sie gehalten, und dessen persönliche Vor- 
züge alle Mängel der Predigt aufgewogen haben. 

Beides aber. Wissen und Charakter, ist hauptsächlich das 
Ergebnis der Erziehung: wir haben hier darum zuerst den Bil- 
dungsgang des jungen Theologen und sodann die Amtsthätigkeit 
des Rabbiners ins Auge zn fassen. 

1. Bei der Betrachtung des Bildungsganges denken wir zu- 
nächst, so wenig wir dazu noch jetzt berechtigt sind, an Theologen 
deutscher Herkunft. Man milsverstehe uns nicht Es entspräche 
gewifs weder dem Geiste der Geschichte, noch gereichte es der 
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E^twickelong des Judentnms zum Heile, wenn fremdländische 
Theologen von dem Lehramte in deutschen Gemeinden ausge- 
schlossen würden. Eingewanderte Männer waren es, welche in 
alter Zeit das Talmadstudium nach Spanien verpflanzten, und 
welche auch in Frankreich, Italien und Deutschland die jüdische 
Wissenschaft zur Blüte brachten; die einheitliche Entwickelung 
der jüdischen Lehre vollends ist vorwiegend dem Umstände zu 
danken, dafs die jüdischen Gemeinden der verschiedenen Länder 
sich gegen einander nicht abschlössen, vielmehr den fremden 
Ideen und Errungenschaften willig Einlafs gewährten, indem sie 
die hervorragenden Träger derselben zu ihren geistigen Führern 
sich erkoren. Ein Land indes, das sich in dieser Beziehung nur 
receptiv verhält, geht des eigenen Geistes völlig verlustig, und 
darum glauben wir, dafs ftir das deutsche Predigtamt nicht eher 
das wahre Heil zu erhoffen ist, als sich wiederum deutsche 
Jünglinge in gröfserer Anzahl dem theologischen Studium widmen. 
Das Kontingent, welches von deutschen Gemeinden zu dem jüdisch- 
theologischen Berufe in den letzten Jahrzehnten gestellt wurde, 
ist in erschreckender Weise gesunken im Vergleiche zu dem- 
jenigen früherer Zeiten, und fast kein Land ist jetzt so sehr auf 
den Bezug ausländischer Theologen angewiesen wie Deutschland. 
Indes haben wir es hier nicht mit dieser an sich wohl schmerzlichen 
Thatsache zu thun, uns handelt es sich hier nicht um die Nationalität, 
sondern nur um die angemessene Erziehung unserer deutschen 
Theologen, von welcher die künftige erfolgreiche Berufsthätigkeit 
in der Gemeinde bedingt ist. Der Ausländer wird hier oft beim 
besten Willen sein Ziel verfehlen. Denn zu der mangelhaften 
deutschen Sprache und Aussprache, die er nur durch die gröfste 
Anstrengung und durch den beharrlichsten Fleifs zu überwinden 
vermag, kommt fllir ihn noch die Schwierigkeit hinzu, sich in 
späteren Jahren deutsche Art und deutsches Wesen anzueignen, 
ohne welche ein seelsorgerisches Wirken in der Gemeinde völlig 
undenkbar ist. Aufserdem aber ist es gar nicht abzusehen, ob 
bei ihm die Schäden jener namentlich in den östlichen Ländern 
herrschenden fehlerhaften, weil völlig einseitigen Unterrichtsmethode 
jemals durch irgend welche pädagogische Einwirkung zu beseitigen 
sein werden. Jener widersinnige Lehrplan nämlich beschäftigt die 
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K!ndcr im zarten Alter auBscliücfslich mit Bibel und Talmud nnd 
heiiiint (ladureli die natürliche Eutfaltung des Geistes und des Gc- 
niOtes, indem sie die Knaben /,n M&unern maelit, noeb bevor sie 
Kinder waren. Wie wicbtig die geregelte Vorbildung für die Er- 
ziehung tüchtiger deutscher Theologen geworden ist, beweist am 
schlagendsten die Thatsache, dafsjetzt an allen dfulschcn Rabbiuer- 
Bildungsanstaltcn nur solche Zrtglinge aufgenommen werden, welche 
das Abiturienten-Examen bereits bestanden haben. Also nicht 
um die Errichtung schädlicher Grenzpfähle innerhalb der Judcnhcit 
liandelt es sieb hier, sonderu lediglich um die geordnete Schnibildnug 
unserer Theologen. Wer seine Gyinnasialstudicn rechtzeitig absol- 
Tiert hat, der ist wie unseren theologischen Lehranstalten als Zögling, 
so ancb nach vollendetem theologischen Studium unseren Gemeinden 
als Rabbiner willkommen, gleichviel ob seine Wiege in Österreich 
oder in Dcutsehlaud gestanden hat. Mögen die Jünglinge bei solcher 
Vorbildung immerbin erst später in die eigentlich rabbinisehen 
Fächer eingeführt werden: ein deutscher Abiturient, der in der 
Zucht des Geistes herangebildet wurde, wird sich, wenn er aaiser 
den gewüUnlichcn Kenntnissen, die ein gründlicher Religionsunter- 
richt bietet, auch nur einige Belescnheit in der hcbräiscbeu Bibel 
mitbringt, in nicht allzulanger Zeit mit der rabhinischen Wiasen- 
scbaft vertraut machen können. Der Pilpnl freilich wird dann 
aufhören müssen; um so besser, das deutsche Talmudstudium wird 
dadurch leichter an die Methode der sogenannten „Rischoutni" 
anknüpfen und den wissenschaftHchen Anforderungen unserer Zeit 
auf diesem Gebiete um so leichter entsprechen können. 

Neben der aiisreiclienden Kenntnis des rahbiniseben Schrifttums 
mufs der Rabbiner unserer Zeit die innigste Vertrautheit mit der 
Bibel besitzen. Es gilt hier nicht blofs äufserlich die biblischen 
Ausdrücke, Bilder und Wendungen zu kennen, mn die eigene Rode- 
weise biblisch zu ftlrben, sondern tief in die innerste Welt der 
Bibel einzudringen. Biblische Exegese im weitesten Sinne 
soll darum das Hauptstudium seines Lebens ausmachen; 
er hat die Bibel zu predigen, wie sollte er nicht Alles, was zu ihrem 
genauen Verständnisse beiträgt, mit besonderer Vorliebe pflegen! 
Wohl mag er sieh während seiner Studienzeit auch den philologi- 
schen {orientalischen), historischen oder philosophischen Zweigen der 
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jSdiscIien Littcratur zuwenden, aber den obersten Zweck, sein 
Verständnis der Bibel dadurcli zu envcitem, darf er dabei nie 
aus dem Äuge verlieren. Denn fllr den praktischen Theologen 
kommen alle diese Wissensgebiete nur soweit in Betracht, als sie 
geeignet sind, den Stofi flii- die Predigt zu bereiehern und zn 
vertiefen, weshalb auch alles, was er studiert, darauf geprüft 
werden mufa, oli er es fflr seinen praktischen Beruf verwerten 
kann, ob es ihn im Predigtamte oder in der Seelsorge irgendwie 
zu fördern vermag. Von diesem Gesichtspunkte aus niJichten wir 
dem jungen Theologen raten, sich neben den theologischen 
mehr den philosophischen und historischen, als den philologischen 
Studien zuzuwenden, denn jene tragen mehr znr Bereicherung und 
Vertiefung des religiilseu Stoffes und zur Klärung seiner Welt- 
anschauung bei als diese, die allerdings in Hinblick auf das 
bessere Verständnis des biblischen Textes auch nielit ganz ver- 
nachlässigt werden ddrfen. 

Sollen nun alle Studien des praktischen Theologen darauf be- 
fchnct sein, dafs er im Predigtamte seiner Aufgabe vollständig 
V gewachsen sei, so werden homiletische Übungen von ihm selbst- 
verständlich mit besonderem Fleifse nnd grofser Ausdauer ange- 
stellt werden mttssen. Ohne die eifrig fortgesetzte Übung vermag 
alle Theorie nichts auszurietiten. Aber auch gute Muster sind 
hier, wie bereits erwähnt, von grofsem Nutzen. Der junge Theo- 
loge versäume daher nie die Gelegenheit, gute Prediger zu hören, 
um sich an ihnen zu bilden. Er lasse sich aber nicht von ihrer 
Weise zu predigen, sei es in der Art des Vortrages, oder in der 
des inneren Aufbaues, oder der Sprache der Predigt so ganz und 
gar gefangen nehmen, dafs dadurch die eigene Individualität 
völlig unterdrückt würde. Die SelbststÄndigkeit mufs durchaus ge- 
walirt werden, um nicht in der Naeliahmung des Fremden sich 
selbst zu verlieren. Das Studium guter Prediger soll uns die 
eigene Veranlagung zum Bewufstsein bringen. Aber nicht blofs 
in dem, was uns an einem anderen Prediger gefällt, sondern mehr 
noch in dem, was uns nicht gefallt, oder was wir doch anders 
machen würden, offenbart sieh uns unsere Eigenart. Diese nicht 
uubewufst in uns walten zu lassen, sondern durch Beobachtung 
^^remdcr Art uns in ihren IVIängetn wie in ihren Vor/Ügen zum 
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BewnbtseiD za bringen, am »odann die einen nnterdrficken nn<l 
die utdercD entfalten zn künnen — das sei die Fracht des 
Stadioms gater Vorbilder. 'j 

Trotz der FflUe der eigentlichen Fachstudien, die der prak- 
tische Theologe za bewältigen hat, mofs er auch noch darauf 
Bedacht nehmen, dafs er nicht dnrch allzu aossehlielsliche Pflege 
des theologischen Stndioma eiDseilig werde, so data er in Dingen, 
die seinem Fache fem liegen, vollständig urtcilslos dastehe. Der 
praktische Theologe mnls Tiebnehr aach in der allgemeinen 
Biidnng auf der Höhe seiner Zeit stehen. Es darf in der Ge- 
meinde keinen geben, der ihm hierin überlegen ist. Es mögen 
da wohl viele sein, die durch ihre Spezialforsclmngen in ihren 
Keantnisscn ihm überlegen sind, aber in der allgemeiuen Bil- 
dung darf er aaeh hinter diesen nicht zurückstehen. Demi ab- 
gesehen davon, dafs er nur so das Leben der Gegenwart nml 
dessen Bedürfnisse nnd Aafgabeu zu verstehen und in seiner 
Predigt zu berücksichtigen vennag, werden die Gebildeten nnr 
dann seinen Cnterweisungen willig folgen, wenn er anf Grinul 
der Ebenbürtigkeit in der Zeitbildung ihnen alü ein in der Theo- 
logie Überlegener gegenübertritt 

Aber es bleibt hier noch eines zn beachten. So umfassend 
das Stadium der jüdischen Theologie in nnecrer Zeit auch ge- 
worden ist, und so grols die Bingebaug ist, die von ihren Jün- 
gern gefordert werden mufs, der junge Theologe darf dennoch 
kein Stubenhocker sein, wenn ihm das gro&e Gebiet seiner künf- 
tigen Thätigkeit nicht völlig unbekannt bleiben soll. Der prak- 
tische Theologe, der auf das Leben einzuwirken hat, mufs das 
Leben kennen gelernt haben. Wir glauben diese unsere 
Forderung vor einem etwaigen Mifsrerständnis nicht erst ver- 
wahren zu müssen; was wir meinen ist ja nicht zu verkennen. 
Der junge Theologe suche Beziehnngen zu guten Familien anzu- 
knüpfen, um in freien Stunden das gesellschaftliche Leben kennen 



') Auch die Lektüre guter Predigten wirkt Gedanken przeiigend auf 
den selbatDUtiidigen Geint uuil anregend in Bezu); auf die Finüung von 
Texten und Tliemen, ubgcsoheii davon, dafa rann aucji in der ilundliabiing 
der honiiletiechen Form durch das Studium guter Predigten gefeetigt wird. 
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ZU lernen und sich überdies in dem Gebrauche der feineren For- 
men des Anstandes zu festigen. Er suche aber auch die Ver- 
sammlungen wohlthätiger, wirtschaftlicher, politischer und geselliger 
Vereine auf und bleibe überhaupt all den Sammelpunkten nicht 
fem, wo das öffentliche Leben unserer Zeit mächtig pulsiert, und 
wo ihm Gelegenheit geboten ist, in das innerste Getriebe ganzer 
Schichten unseres Volkes Einblick zu gewinnen. Das Studium 
seiner Gemeinde, das dem künftigen Rabbiner obliegt, mufs sich 
auf dem Grunde allgemeiner Lebenserfahrung aufbauen. Wer 
geschickt sein will, das Instrument, Mensch genannt, zu spielen, 
der mufs es von Grund aus, sowohl in dessen Vereinzelung wie 
in dessen Verbindung mit anderen studieren, der mufs die Leiden 
und die Freuden, die Befürchtungen und die Hoffnungen, die sitt- 
lichen wie die politischen Ideale der Menschen zu verstehen sich 
bemühen, und dieses Studium mufs von der innigsten Liebe zu 
den Menschen beseelt sein, denn nur die Liebe schärft das Auge 
und erleuchtet den Geist, um Alles zu erkennen, zu fühlen und 
zum Heile seiner Mitmenschen zu verwenden. 

2. Bevor der Rabbiner in sein Amt tritt, mufs er die Krisis 
in seiner religiösen Überzeugung bereits überstanden 
haben. Er kann seine Überzeugung wohl noch vertiefen und in 
nebensächlichen Dingen seine Meinung ändern : in ihren Grundzügen 
aber mufs sie bereits gefestigt sein, und er mufs sich auf diesem 
Fundamente ein theologisches System zurechtgelegt haben, aus 
dem sich alles erklären und begreifen läfst, sowohl was irgendwie 
in der Religion gelebt hat, als auch was in unserer Zeit in ihr 
lebt und Geltung beansprucht. Er mufs darüber zumal mit sich 
ins Reine gekommen sein, ob er dem Gesetze der geschicht- 
lichen Entwickelung in der Religion des Judentums die Herr- 
schaft einräumen will oder nicht. Mag er aber hierin die eine oder 
die andere Überzeugung sich gebildet haben, sie wird nur die 
Grundlage ausmachen, auf der er, wie gesagt, nicht stehen bleiben 
darf; er mufs sich von hier aus eine die ganze Menschheits- Ge- 
schichte, ja das gesamte Weltall umfassende Anschauung heraus- 
gestalten. Diese Harmonie in seiner gesamten Weltanschauung ist 
nicht nur eine Forderung der Wahrhaftigkeit, sondern auch die 
einzige Gewähr eines erfolgreichen Wirkens in der Gemeinde. 

12* 



Xm ¥\u^jneai ^mr^su^sL umsl uniürsr HaaaitäL ümxm bei miseren 
JLC? sr^M^SPOL tut i^rväiissüisbea. SHtowq^iäiiimihiiwhrn Systeme 
VKn vir. üe j«nsi& ir^äiKä iia0C T^seaOK «i. £e aber, anch ab- 
jr%9ii»ta«»n, 1 iCL iirsaL JuiöfSL li^-sTit Ar «at EMviekciBig der Philo- 
ktii^nu^, üviriasmc a&u*ä ümm. jir aJe Zok äna Wert behaupten 
«>rCi»sL 'm*äL «fit liii iüszäeäit LKacBU: eaef redficbea Strebens 
jäto^ä l^ytTttnucmminiLr Off ämiaseai VieJE 4er Fi i itla ug mit den 
istil^»r^ja TiaSiUisnita ter GeManeäfie: 'Hmyfcfr Dia£i es aber miserer 
Z«ir, & IL &i3L -rni^aoaSiSL Gsmtifxak^^iM berat» laagst iber den 
X^ii^It^vix ttäi»2L .rfaatftymtr iriiiiwiüfciima, noch immer 
mit g*tm.r^a isL ur r»mrtoiff» BewEiten pUotfopfaisch zu be- 
jErfa«öt»a. i«: ^ traarir^ ZeKSita «ier iMtfTf Zwiespältigkeit miseres 
tiii^^>^taiesb fr&M:iiit:täi:<»u ^ rW Afai^b id bei dem heutigen 
ä»T Wimieaiittaiafx k ASjStiMJmem «ad der Theologie im Be- 
:^Zi nsi^ Hru <tk« JwAtw Ajümk mxr ix» ciBer pkOocophisehen Be- 
j;r%L^diEL^ deM«:&» ZI eribo#em. velefe aUerdiags das Cresetz der 
EtitwWiU:lah^ im iha ab nhead aaerkeaaeB maft. Der Prediger, 
4^ ZQ deo GtrUld^tes reden md axf ae wiiken, and der auch die 
Vn^c^^fihitten za eiiker besKren EiBsidt emporbeben will, darf nicht 
d^ wonderglaiibi^n Jlnfiassang det Jadartams huldigen, sonst 
iftfM er in unserer Zeit seiner Gemeinde wie ein Fremdling gegen- 
6>>er, der ebenso wenig beaehtet wie rentanden wird. Der Prediger 
umfü die ewige Qffenbanmg Gottes predigen, wie sie in der mehr- 
bandertjäbrigen Entwickelang des israelitischen Prophetentoms zu 
Tage tritt, und wie sie das Judentum durch die Thatsache veran- 
scliaalicbt bat, dais es in den Geist aller Zeiten und Länder ein- 
zugehen vermochte und inuner wieder an dasjenige im Menschen 
anknöpfte , was als das Absolute trotz allem Wechsel und Wandel 
in ibni bcbarrt, an das GefQhl f&r das Gute, Wahre und Heilige. 
Dieser Glaube an die ununterbrochene Wirksamkeit des „hei- 
ligen Geistes", d. h. an die Ewigkeit der gottlichen Offenbarung, 
(leren erbabenster Träger Israel geworden, lehrt uns die jüngsten 

') 8. L Stcinbeims religions-pbilosophiacher Versuch „Die Offen- 
haniiiK nach flem Lchrhcf^ifF der Synagoge, ein Schibolet", Frankfurt a. M. 
löIU», iHt ohne jede weitere Wirkung und fast völlig unbeachtet geblieben, 
weil Mein« Zeit über die Grundvoraussetzung seines Systems, die histori- 
Nche Oflfonbarung, bereits hinausgeschritten war. 
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Manifestationen des Gottesgeistes ebenso hoch schätzen^ wie die 
ältesten und verleiht dem gegenwärtigen Geschlechte, das sich 
zwar aus den alten Formen herausgelebt hat, aber noch ebenso 
religiös wie irgend eines der vorangegangenen empfindet, die 
Hoffnung, dafs die neuen Formen der Gottesverehrung cbensp 
heilskräflig wirken werden, wie ihrer Zeit die alten. 

3. Es ist für die geistige Entwickelung des Rabbiners über- 
aus förderlich, dafs er zuerst in kleinen Gemeinden wirke und 
nur allmählich zu gröfseren Lehrämtern aufsteige. In kleineren 
Gemeinden kann der Rabbiner leichter alle seine geistigen Fähig- 
keiten zur Entfaltung bringen als in grofsen, wo für jedes Fach 
durch eine besondere Kraft vorgesorgt ist. Besonders die Übung 
in der Seelsorge erlangt man nur in der kleinen Gemeinde. 
Hier, wo der Rabbiner zumeist auch mit der Erteilung des Religions- 
unterrichtes beschäftigt ist, wird er zum tüchtigen Lehrer der Jugend, 
erstarkt er in der Kunst der gemeinverständlichen Darstellung 
des Lehrinhaltes des Judentums; hier steht er auch den einzelnen 
Mitgliedern der Gemeinde näher und gewinnt dadurch nicht blofs 
an jener Menschenkenntnis, die zu einer erfolgreichen Seelsorge 
unumgänglich nötig ist, sondern er lernt hier, wo ihm seine Ge- 
meinde genau bekannt ist, leichter als sonst, die Predigt dem 
Verständnisse und dem Bedürfnisse derselben angemessen ge- 
stalten und dadurch eine der Hauptschwierigkeiten überwinden, 
die sich dem Rabbiner in der ersten Zeit seiner Amtsthätigkeit 
entgegenstellen. 

Es ist darum sehr zu beklagen, dafs manche Rabbiner so 
häufig ihre Stellen wechseln, und dafs etliche sogar, kaum dafs 
sie in einer Gemeinde heimisch geworden, sich um eine andere 
Stelle bewerben, wenn diese auch nur einigermafsen „besser'' ist. 
Abgesehen von der Würdelosigkeit dieser förmlichen Jagd nach 
Stellen, gelangt der Rabbiner auf diese Weise niemals zu jener 
Freudigkeit des Schaffens, die nur aus einer mehrjährigen, weil 
erfolgreichen Thätigkeit in der Gemeinde entspringt. Erst wenn 
man sich sagen darf, dals man seine seelsorgerische Aufgabe in 
der Gemeinde in vieljähriger segensreicher Thätigkeit nach ver- 
schiedenen Seiten hin gelöst habe, ist das Verlangen nach einem 
gröfseren Wirkungskreise gerechtfertigt. 



a t^t^i'ZiK' V -^«^ •.rnitiüJin^. Iivl ir*«-I*w*-i Tiril f.*:5iifr Kraft 
i ii( Z.V : !*• • -J'- • < -T' ::i t -i.njfi. ir cjon. wuiii niiä mSi «ich 
üU'M u«***! y *'Avr üir «^lu^ 'P'Mv^üwraiuf: tftjw^Jiiicfbc^c — der jidi- 
«p«ru*. ^-T^-tüiir^r nju> .;& A>nr m. imiirvt^L Zottaunieiiuxure ui der 
ii»^\it\fj^tt»':u^A ^^ wi^nÄ>**uirt: iff^ii#*a. im. «emtr Jröäiri "tcob 3ir be- 
lm*:Jin*;i si iiHSi»*:t — ai#*r *r «ul «^ iir r^isnfiber T<irent 
Uli' ;*:'': V ' ^ " ^rruun^ «^« üsik ^r ^ul vLssl insst^^w^tMUäkhen 
hrvm^'iuivu^'X aif jtiüiiitnr'':ii*$iiiiipwnieiL ^»eiikKr ^fnintn» nauiit 
Übt tiuvi i#^. tu^4»^ 2#Hi»'riiadiiriiiir mc Q£S' ViB6taH«ciia£i. der 
Ulf tii» Ktiify^^^ifiiiü'a ^'ntihr vjil älrita.. «uL oer SjäAuBea* «teU 
<Ip: /^r*^^^^: iu >-.ur». i**'isuh*a^ impritdtia. er «t imudkäi äareli die 
Aii':':;::uuur ih^ikt ««^cuLULta miL Aizit>»jidii«wr zs iiereicäiBni. <*der 
aur«'t tu^ liäiu^mur ^juh7 xut:uiii«pHtnitn: ÜiHsstsnriiiir mid seiner 
rdüipiMta. V'^.ioMy'JiaLUiiur — Git ^ imma' in da- Fradi^ zun 

I>ii^ ^nsdiruuu: Mna- nur üf Ptrimdt zu Itfamtsen, od die 
1A'i««H^ii»:»«riiad: ^^scv^s^x^^. i^ «iiK: «tirwüir«: Sonde, Ve^^iaiigeii an 
<kau }i«füirLimi*r oer <^jiitiuidt:. Lte iLkTkinner ist ftr das Pre* 
dtirtaaut T'.*ii der Grtaneuidt: utsodik. Ut eriir*iifee Bodentn^ der 
yrt^^ in vjA^inff Ztiih iS^xtan mrh anti litattiiarMich darin, 
dkSJt die4»tJvt ^Ai^ akUweiilarre^Uaid i«t l*td dtsr WaU des Rabbi- 
utr^: dsinuii v.«Il «r üir T'.eneiimä^b f-tiDf: Zeät «idmes, um sie 
in Juiuih mid Fcdfi iimuer melir zu TeiT(:tlIk<4DniDeB and dadurch 
ilir« Wirkizju^ atnf die <ren*eiiide immtr mehr zn eiikdbeii. Eine 
euizlj^e Prt>dii^ die iiireü Zwe)C:k erfoSi. ist mehr wert als eine 
l^ekrbrte Atbaiyidlpiir, die inir tc<b weid^^em Fachg e n o sB e n gelesen 

I M«iiiiL«r:ni«rr bt^t roa s5'.L: Jjti tirak.acLe fiije ^anze Woche zu. 
^jx**rr iVtjdi^ri- iet^ Jili*: i,"^";-^ TiLC nTT'^C ^nr "mT^ ^cdmji durch, um 
aucb fiiu Voik'^tLuijJtbe. »ile n ! 2 * lC TTTpC is-"^ *a <ü« allgemeinere Wahr- 
heit aiizuiijuüpfeii^ olm*: v^it/er an öes Bacbftal^en auch ra hiiiden. Ich 
ibuch^ w^iu*i Tliemata aa^ dtrn frucLtt/ar^ien und beili^st«eii Gestalten des 
r^liidOh^u und Läuieli'irben I>;]>eiii^ abir€M-bs«lxid« mitanter beide Terbindend 
— nutliH di<fti^ti Thema ho liclitvoll und klar alf m^tgüch aoseiiiaiider za 
iHitz*fn uiid d*rEo Axu/iruck« alle möfrlicbe Krafu Deutlichkeit nnd Herz- 
licbkeit zu geben. So ii»t e« mir gelangen, das Interesse der Gemeinde 
durch vier Jahre immer zu steigern**. Angefahrt bei Kayserling, Biblio- 
thek ete, II, homiJ. Beil. Xo. 5, 6. 57. 
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wird; nnd eine Menscbenseele getröstet und erbaut zu haben ist 
von gröfserem Segen, als die Abfassung manchen Buches von vielen 
hundert Seiten. 

Wir ftorchten nicht, uns hierdurch in den Verdacht zu brin- 
gen, als wollten wir das wissenschaftliche Streben in dem Rab- 
biner ertöten: wir haben es ja oben mit stolzem Hochgefühl ge- 
rühmt, dafs die jüdische Wissenschaft zumeist das Werk prakti- 
scher Theologen ist, und wir wünschen wahrhaftig nicht, dafs es 
hierin jetzt anders werde. Aber es ist ein Anderes, sich mit der 
Wissenschaft vorerst zum Zwecke der Erweiterung seiner Kennt- 
nisse zu beschäftigen, und wiederum ein Anderes, sie mit der 
ausgesprochenen Absicht zu betreiben, um sie schriftstellerisch zu 
verwerten. Mit jener Art wissenschaftlicher Beschäftigung ist eine 
pflichtgetreue Verwaltung des Predigtamtes vereinbar, nicht aber mit 
dieser. Und wir meinen übrigens, dafs auch die Wissenschaft 
nicht verlieren würde, wenn die Rabbiner bei der Beschäftigung 
mit ihr nicht stets die Produktion im Auge hätten. Wer seine 
Studienzeit gut benutzt hat und mit tüchtigen jKenntnissen aus- 
gerüstet ins Amt gekommen ist, der wird im Laufe der Jahre 
bei dem fortgesetzten Studium für das Predigtamt hin und wieder 
manche neue Idee, manche schöne Entdeckung und manchen un- 
geahnten Aufschlufs finden, und was er sich so allmählich auf- 
zeichnet, das wird mit der Zeit gewissermafsen von selbst zu 
einer Abhandlung oder zu einer gröfseren Schrift ausreifen. 
Wenn jeder Rabbiner während seiner Amtsthätigkeit auch nur 
eine gediegene Abhandlung zur Förderung der Wissenschaft zu 
Stande brächte, wäre die jüdisch-theologische Wissenschaft schon 
vortreflFlich bestellt. Die Vielschreiberei aber ist von Übel, und der 
Ehrgeiz, ein gelehrter Schriftsteller zu werden, macht den Rab- 
biner zumeist zu einem schlechten Prediger. Solche Rabbiner 
thäten dann besser, anstatt mit der Gemeinde zu hadern, die in 
immer geringerer Anzahl die Synagoge besucht, sich selbst zu 
fragen, ob sie nicht den Zuhörern durch ihre mangelhafte Vor- 
bereitung und durch die Seichtheit ihrer Gedanken den Geschmack 
an dem Gottesworte völlig abgestumpft haben. 

4, Mit der blofsen Predigt aber, zu der in kleineren Ge- 
meinden der Religionsunterricht, in gröfseren wenigstens die 



1 %.- !•»->- ri:i.r c t^ r ia-^ir»*iic<a mmmiML Mt £e Amtswirk- 
^stmuM-^T (f-> Idiinfiut:;» nt^jL inest intac «nlfA. Der Rabbiner 
n t '*■ f*t 1.* 1#* ir*a t-irti hiriht ^ireipt Leiessfihrviig be- 
' I i * ^ «^ 1 ««fur v-nk*n «soft Iry^siSa^ie^ ni «n äe aadi noch so 
'• tr-in^fTim. xir^nr la zsmiassBL ms£ ffis: CioKnde.^ Es kann nicht 
tai'*ufrfi*;iaim r*niKr u^r^irs^tfifSL 'V'cp&cbl 4ab et ebenso wenig 
üit l>r^:iiiifaxn3£^T wjt wt fr^eäeaamkan alcin. mmäem hanpt- 
«i«»nui»ji alt ?-g»ini!i'Tig;<yx ic fiis: •äsn FiVhifT !■■ Babbiner 
iir «»:ait <:>»:nt»mfQt nai^in: ZßM tac l«ren der Pkvpbet Arnos 
v^v j»flKn. ü? \ncutmtsi -ar nwnrfcls lYjfihiUMyhlhr gewesen, die 
-»«.ir»: rr^ntu^^ il ^«Ek»! önrtä. •& J^mM mbct toh Gottes- 
fir>':u: r^n^rtaita rarhla&^ksc te uitt i t t kiL Das Ideal der 
«XkC>'«»tn#tfliiUi(lii»,ai£.'t:c. Ca* •äo' PiYiJM'f der GesMiide predigt, 
«it^att *T iai»ä ürlijUL ÖL leaaeB ei^gcaea Lebea aasrapragen. 
Lt h-a lutimiiiim'^ m t^diea »ne: Ufinekk and gnl, friedfertig 
lait r^^iii£r tok •ca.W t^S VenrvK% Mai aad Kraft. Er snche 
sskvz .hliKx, ncc ^^ MisuKrx lad bhi da Fiaaea, aut den Alten 
-ad 210: 'Sita inurcsL ä. «cmer Cff iadr bciiiaBBl za werden; er 
'jf:f^, r^ rimtn '\^hsL ni2 rvaaska aad dock ao, dais er ihnen 
^sufu ca0^ Idtak TtraaAckaa&ekt. was daaa aai so anziehender nnd 
w I^HLxxcE:»Ts4kT ftr teiae ÜBgebaag seia wird, je absiehtdoser es 
»k'b jrkbc Vonnai« leUea £e Sabbiaer zaaKist ron der Welt 
abgefi^LI"«i*<rn and Jemten'* Tag and Nacht, and da das nLer- 
nen* damals als religi0«e Beihätigvng gah, so wirkte ihr Wort 
de^to nachhaltiger, so oft oder so selten sie es aneh gebrauchten. 
Heote vergeht man unter religi<feer Bethatignng etwas Anderes, heute 
i«t e« nur die Seelsorge im weitesten Sinne, durch welche er seinem 
Worte den Weg in die Herzen seiner Gemeinde bahnen kann. 

Er lasse sich darum von jedem finden, sei zugänglich auch 
ffir den Geringsten, offne allen Klagen liebevoll sein Ohr und 
suche zu helfen, wo er nur immer helfen kann. Er mache sich, 
wenn irgend möglich, zum Mittelpunkte aller werkthätigen Liebe 
in der Gemeinde, nnd besonders f&r die Wohlthätigkeit, die im 
Stillen geübt wird, bilde er den Vermittler zwischen den Beleben 



') iMan Hftgt dann von ihm wie in alter Zeit «^1 BHIT nn« HW 
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und den Armen. Bei TrauerfUlIen soll er es so wenig wie bei 
Hochzeiten bei der öffentlicben Rede bewenden lassen: er mnfs aucli 
Zeit haben, dort die Leidtragenden in ihrem Hause aufzusuchen und 
zu trösten und hier die Freude der Fröhlichen zu teilen. ^) So wird 
der Rabbiner nicht blofs die bekannteste, sondern auch die be- 
liebteste Persönlichkeit in der Gemeinde, die Beziehungen zwischen 
beiden werden immer zahlreicher und inniger, so dafs es mit der 
Zeit kaum eine wichtigere Gewissensfrage oder Familien-Ange- 
legenheit giebt, in der die Gemeindeglieder sich nicht bei ihrem 
Seelsorger Rats erholen. Hierdurch aber wächst der Einflufs, 
den er zum Heile seiner Gemeinde auszuüben vermag. 

Der Rabbiner begnüge sich femer nicht damit, dafs die 
Frommen in der Gemeinde sich um ihn scharen, er bemühe sich 
auch um diejenigen, die dem religiösenLeben fern stehen, 
um sie, sei es durch seine Persönlichkeit, sei es durch Benutzung 
irgend welcher Gelegenheit, zur Darlegung des edlen Lehrgehalts 
unserer Religion — z. B. in wissenschaftlichen, wohlthätigen und 
geselligen Vereinen — für die religiösen Interessen zu gewinnen. 
Der Fatalismus, der es angesichts der religiösen Gleichgültigkeit der 
Massen gehen lä&t, wie es eben geht, ist des Rabbiners unwürdig; 
und der Fanatismus, der alle aufgiebt, ja aus der Gemeinde geradezu 
hinausdrängt, die seinen Standpunkt nicht teilen, ist völlig un- 
jttdisch. Die Verirrten vielmehr aufzusuchen und in unermüdlicher 
Hingebung zu sinnen und zu trachten, wie sie für die Gemein- 
schaft der Glaubens- und Stammesgenossen wieder gewonnen 
werden können, ist eine der edelsten Aufgaben des Rabbiners. 
Freilich würden hier fanatischer Eifer und Aufdringlichkeit nichts 
ausrichten, nur Milde und taktvolles Benehmen können hier zum 
Ziele ftohren. 

5. Und nun noch das letzte. Wir leben in einer Übergangs- 
zeit: das religiöse Leben der Gemeinde ist noch immer in der Um- 
wandlung begriffen; es bedarf daher der ernstesten Fürsorge und 
der gröfsten Vorsicht von Seite des Rabbiners, damit seine Wirk- 



') In manchen kleineren Gemeinden besteht die schöne, nachahmens- 
werte Einrichtung, dafs der Rabbiner bei jeder nS^O n^*13 das HlNpl^C 
übernimmt and die Namengebung des Knäbleins vollzieht. 
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samkeit der Gemeinde zum Se*ren ainl nicht zmn Seharfen gereiche. 
r>arnm sei hier noch knrz die Frag^ hehandeit. wie »ich der 
Kftbbiner zn den Eeformbe^trebuncrea ia «meiner Gc- 
meinde zn stellen habe, 

r>enn Reformbe^trebnn^en wird er heute in jeder Cremeinde 
bereit« vorlinden, nnd cj* is^t nnr zu bekla^n, ♦lalä hier nicht 
mehr die Rabbiner, sondern acLSHchlie&iieh die Gemeinde-Vor- 
stände die Föhmn^ haben. Aber die Rabbiner haben es ja nicht 
anders gewollt: sie haben die g^nati^e Gelegenheit Tersaomt, äc 
ha^>en sich gegen jedwede Reform so lange gestemmt, bis die 
Gemeinden ttber ihre Kopfe hinweg znr Neogestaltang des reli- 
gi/isen Lebens übergegangen sind. Hätten sie reehtzeitig anf die 
warnende Stimme der Redlichen gehört, sie hatten manche er- 
halten and manches zweckmäfsiger gestalten können. Hente nnn 
hat der Rabbiner zumeist nnr hintennaeh zn sanktionieren, was 
die Geraeindc-Verwaltnng nach ihrem EIrmessen anf religiösem 
Gebiete angeordnet hat. Ängstlichen Xatnren mag ja dieser Zn- 
stand, der sie jeder Verantwortung scheinbar fiberhebt, recht be- 
(|neni erscheinen; aber er widerspricht dem eigentlichen Berufe 
des Rabbiners, der auf religiösem Gebiete der natfirliche Führer 
seiner Gemeinde ist, und der auch, wo er sich der Ffihmng be- 
giebt, fdr jeden Sehaden des religiösen Lebens vor Gott nnd 
Israel die Verantwortung trägt. Darum muis hier der Rabbiner 
sich die Führung wiederum zu erringen trachten. Die Verhält- 
nisse sind in den letzten Jahren insofern wieder etwas günstiger 
geworden, als das Ansehen der Rabbiner in den Gemeinden 
einigcrrnarscn gestiegen ist. Wenn sie nun bedenken, dals sie 
ihr wieder gehobenes Ansehen nicht blols ihrer grölseren zeit- 
gcmUfsen ßildung, sondern zumeist ihrer nachträglichen Rück- 
sichtnahme auf die religiösen Bedürfnisse des gegenwärtigen Ge- 
schlechtes verdanken, dann müssen sie es einsehen, dals sie nur 
durch ein thatkräftiges Vorgehen auf allen Gebieten das volle 
Vertrauen der Gemeinden wieder gewinnen und zudem das reli- 
giöse Leben vor der um sich greifenden Zersetzung bewahren 
können. Für diejenigen, die mit uns zu solcher Einsicht gelangt 
sind, entsteht nun die Frage : wo ist Initiative und wo ist Zurück- 
haltung geboten? 
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Was, SO antworten wir, in der Gemeinde noch lebt und ver- 
edelnd und religiös erbauend zu >virken vermag, das soll der 
Rabbiner pflegen und umhegen und in seinem leuchtenden und 
erwärmenden Kerne der Gemeinde darzulegen suchen. 

Nur in solchen Fragen, von deren Lösung entweder die He- 
bung und Kräftigung des religiösen Sinnes abhängt (z. B. die 
Einführung des deutschen Gebetes); oder die Beseitigung vor- 
handener Schwierigkeiten in der Beobachtung des Religions- 
gesetzes zu erhoflfen ist (z. B. die Revision des jüdischen Ehe- 
gesetzes); endlich in Einrichtungen, die auf Aberglauben beruhen, 
oder die zur Verkennung, Geringschätzung oder Verfolgung des 
Judentums Veranlassung bieten'), soll der Rabbiner die Initiative 
ergreifen, in einer Weise freilich, die nicht auf augenblicklichen 
Erfolg ausgeht, sondern es vorzieht, langsam aber nachhaltig zu 
wirken. Genaues Studium der Gemcindeverhältnissc, grofse Liebe 
und noch gröfsere Geduld werden hier dem Rabbiner nicht fehlen 
dürfen. 

In Fragen aber, die für das religiöse Leben der Gemeinde 
im Grunde gleichgültig sind (z. B. die Einführung der Orgel) ^), 
vermeide er die Initiative, widerstrebe aber nicht, wenn die Ge- 
meinde in ihrer Mehrheit eine reformatorische Lösung fordert. 
Nichts ist erniedrigender für den Rabbiner, als sich etwas ab- 
trotzen zu lassen, erst eine Reform für völlig unzulässig zu er- 
klären und dann, wenn sie von der Verwaltung dennoch einge- 
führt wird, seinen Frieden mit ihr zu machen. Dem gesinnungs- 
tüchtigen Rabbiner bleibt in diesem Falle nichts Anderes übrig, 
als sein Amt niederzulegen. Wer zu den Schülern Ahrons gehört, 
wird hier stets den Frieden der Gemeinde im Auge behalten und 
den Weg herausfinden, den ihm Menschenliebe und wahre Reli- 
giosität zu wandeln gebieten. 

Man erlasse uns bier die Beispiele. 

*) Der Einführung der Orgel darf man freilich heutzutage schon aus 
dem Grunde sich nicht widersetzen, weil ihre Gegner sie fälschlich für 
religionsgesetzlich verboten erklärt haben, und weil sie eben darum, wenn 
auch ohne zureichenden Grund, zu einem Kriterium des religiösen Fort- 
schritts in den Gemeinden geworden ist. 
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Texte und Themen fUr die Sabbate des Jahres. 

1. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 20. Text: 

Gen. 1, 3. — Womit sollen wir anfangen? 

2. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 

und Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 83 und in des- 
selben Predigt -Skizzen, Grünberg und Leipzig 1844, I, 
S. 45. Text: Gen. 5, 23 u. 24. — Auserwählten iverden die 
Tage verkürzt. 

3. — Predigt-Skizzen, Grünberg und Leipzig 1844, 1, S. 1. Text: 

Gen. 1, 1. — Aller Anfang mit Gott. 

4. — - — S. 5. Text: Gen. 1, 3—5. — Atich das Kostbarste der 

sichtbaren Güter würde uns nicht dienlich sein, wenn wir es 
immer hätten. 

5. S. 9. Text: Gen. 1. 26, 27. — Das Göttliche im 

Menschen. (Dies besteht in der Freiheit des Willens, im Denk- 
und Erkennangsvermögen und in der Bestimmung für die Un- 
sterblichkeit.) 

6. S. 13. Text: Gen. 2, 7. — Der Mensch in seiner 

Niedrigkeit und Größe. 

7. S. 18. Text: Gen. 2, 15—20. — Die vier Elemente 

der Menschenbädung. (Diese sind 1. Arbeit, 2. Religion, 3. Ge- 
selligkeit und 4. die Sprache.) 

8. S. 22. Text: Gen. 3, 6. 7. — Die Geschichte der 

Sünde. 
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9. Kley, Ed., Predigt -Skizzen, S. 28. Text: Gen. 4, 7. - 

Brich du der Sünde die Herrscliaft, sonst bricht die Sünde dir 

das Herz. (Draufsen lauert die Sünde und will das Herz dir 

brechen durch Sklaverei, durch Angst, durch Mangel, durch Tod.) 
10. S. 33. Text: Gen. 5, 21. 22. — Daß von den Eltern 

vor allem ein Wandel mit Gott zu hoffen und zu fordern ist. 
11. S. 39. Text: Gen. 5, 23. 24. — Die Erscheinung, daß 

die frömmsten Menschen oft sehr frühzeitig sterben. 
12, S. 48. Text: Gen. 5, 24. — Höhere Ansicht, wdche 

Israeliten von Sterben und Tod gewinnen sollen. 
13, S. 53. Text: Gen. 5, 28 u. 29. — Jedes Kind, ein 

Noach seiner Eltern, oder: Es ist der Kinder Bestimmung, ihre 

Eltern zu trösten. 
14. Salomon, G., Predigten etc., 11, Hamburg 1821, S. 1. Text: 

Gen. 2, 15—17. — Das neue Paradies. 
15. S. 24. Text: Gen. 3, 1—19. — Die Schlange treibt 

auch uns aus dem Paradiese. 
IG. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 

und Salomon, 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg. 1827, S. 33. 

Text: Gen. I, 3—5. — Es werde Licht! 
17. S. 49. Text: Gen. 4, 1—17. — Die erste Opfergabe. 

18. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 1. Text: 
Gen. 5, 1 u. 2. — Der Mensch. 

19. Wolff, A. A., nDlßf n^iy, Predigten etc., Kopenhagen 1838, 

1. Heft, S. 1. Text: Gen. 5, 1. — Des göttlichen Wortes Wert 
und Gebrauch. 

20. S. 28. Text: Gen. 3, 1—19 u. 24. — Der Sünden- 

fall. 

21. Philippson,Ludw., Israelitisches Predigt- und Schulmagazin, 

2. Ausg., Leipzig 1854, S. 3. Text: Gen. 1, 27. — Der 
Mensch — das Ebenbild Gottes. (Einteilung nach der Agada im 
Babl. Berachot 10a.) 

22. Formstecher, S., Zwölf Predigten, Würzburg 1833, S. 79. 
Text: Gen. 2, 7 und 3, 19. — Über den Nutzen, welchen 
die Überzeugung, d/ifi wir unsterblich sind, uns gewährt. 
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23. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 8. 
Scbrifterklärung über Gen. 1, 1 und 27. 

24. Adler, S., Der israelitische Volkslehrer, von L. Stein, I, 
Frankfurt a. M. 1851, S. 152. Schrifterklärung über Gen. 
4, 1-16. 

25. Stein, L., Der israelitische Volkslehrer etc., VI, Frank- 
furt a. M. 1856, Beilage S. 19. Text: Gen. 1, 2. — Der 
Rtiach Elohim über dein Tohu-ivaiohti %inserer Zeit 

26. — — S. 20. Text: Gen. 5, 24. -— Wie besiegen wir die 
Todesfurcht? 

27. IX, Frankfurt a. M. 1859, Beilage S. 2. Schrifterklä- 
rung über Gen. 1, 1 — 2, 3. — Die Schöpftuig. 

28. S. 9. Schrifterklärung über Gen. 2, 4—3, 24. — 

D(is Paradies — die erste Sünde. 

29. S. 19. Schrifterklärung über Gen. 4, 1—26. — 

Kain und Abel. 

30. S. 25. Schrifterklärung über Gen. 5, 1 flF. — Das 

Sterberegister. 

31. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 

5. 190. Text: Hiob 1, 1—6. — Die Festnachklänge. 

32. S. 201. Text: Gen. 2, 1—4. — Der Sabbat. (Nicht 

Ruhe, sondern Feier; Rettung des Sabbats durch Verlegung auf den 
bürgerlichen Ruhetag.) 

33. S. 246. Text: Gen. 2, 18—25. — Die Ehe. (Welche 

Gedanken offenbart das älteste Judentum über die Ehe? Wie sollen 
wir diese Gedanken offenbaren bei der Schliefsung der ehelichen 
Bundnisse?) 

34. S. 258. Text: Gen. 3, 1—15. — Die erste Sünde — 

ein Baum der Erkenntnis. 

35. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 99. Text: Gen. 2, 7. — 
Unsterblichkeit und Sittlichkeit. (Beide Ausflüsse des Menschen- 
geistes, der wiederum ein Teil göttlicher Ewigkeit und Heilig- 
keit ist.) 

36. — Sechs Predigten, Berlin 1863, S. 15. Text: Gen. 4, 

6. 7. — Der Neid. 

37. S. 25. Text: Gen. 4, 9. — Die Verayitwortlichkeit 

für den Bruder. 

May bäum, Jüdische Homiletik. 13 
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38. Jacobson, J. H., DpJP^ PDK IDl, Leipzig und Marien- 
werder 1854, S. 85. Homilie über Gen. 3, 1 ff. — Das Ur- 
bild der Sünde. (Hat die Schlange denn wirklich gesprochen 
und hat sich alles so zugetragen, wie wir es eben gelesen? 
Wozu nutzet diese Erzählung uns heute?) 

39. Ritter, Imm., Kanzelvorträge etc., Berlin 1856, S. 40. 
Text: Gen. 4, 1—16. — Der Ursprung, die Thätigkell und 
die Macht des Gewissens, 

40. — Das Urbild religiösen Neides und Hasses, Berlin 1880. 
Homilie über G^n. 4, 1 — 10. 

41. Jonas, H., Xib Sefataim etc., Hamburg 1870. Text: Gen, 
2, 20. — Gattung und Geschlecht. (Wesen des Menschen und 
Verhältnis von Mann und Weib zu einander.) 

42. S. 75. Text: Gen. 5, 24. — Wie die Generationen 

nufeinaiuler folgen. (Lafst uns zu denen gehören, die in der 
Menge nicht unerkennbar verschwinden, sondern aus der Masse 
durch ihr Wirken hervortreten.) 

43. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., I, Karlsruhe 1878, 
S. 1. Text: Gen. 1, 26a. — Die Erschaffung des Menschen. 
(Unser eigenes, innerstes Wesen giebt uns den zuverlässigsten 
Ausgangspunkt zu einer religiösen Weltanschauung.) 

44. Gronemann, S., Israelitisches Predigt-Magazin, V, Leipzig 
1879, S. 46. Text: Gen. 2, 9. — Religion und Wissenschaft. 



1. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 32. Text: 
Gen. 11, 1. — EinJieit der Sprache führt zur Einheit der 
Herzen. 

2. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 
und Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 99. Text: 
Gen. 8, 6—11. — Taube und Ölblatt. (Die durch Unschuld 
kommende Hoffnung.) 

3. — Predigt -Skizzen, Grünberg und Leipzig 1844, I, S. 59. 
Text: Gen. 6, 9. — Wodurch kann dei* Fromme vor dem 
Einflüsse einer bösen Zeit sich bewahren? 
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4. Kley, Ed., Predigt-Skizzen. Text: Gen. 8, 1—14. — Das 
Warten des Gerechten wird Freude werden, 

5. S. 67. Derselbe Text. — Gottvertrauen, ein sickere)' 

Anker auf sturmbewegtem Meere. 

6. S. 68. Text: Gen. 8, 10 u. 11. — Die Unschuld, die 

den Frieden bringt. 

7. S. 74. Text: Gen. 8, 21. — Das Dichten des mensch- 
lichen Herzens ist böse von seiner Jugend auf. 

8. S. 78. Text: Gen. 8, 20. — Der Undank gegen Gott. 

(Es soll gezeigt werden, worin diese Undankbarkeit sich dar- 
stellt, und die Quelle, woraus sie fliefst.) 

9. S. 82. Text: Gen. 9, 13 u. 14. — Der Regenbogen.. 

(Die Religion ist der Bund, der die Erde mit dem Himmel 
ewiglich verbinden soll.) 

10. S. 86. Text: Gen. 9, 20—27. — Verschiedenes Ver- 

halten bei den Blößen unseres Nächsten. 

11. S. 91. Text: Gen. 11, 1 — 9. — Wie müssen unsere 

Werke beschaffest sein, wenn sie von Bestand sein sollen? (Ant- 
wort: Der Geist Gottes mufs diese Werke gründen; die Eintracht 
mufs sie fördern.) 

12. Salomon, G., Predigten etc., Hamburg 1825, S. 1. Text: 
Gen. 7, 23. — Die Sündflut, ein Spiegel für die spätesten 
Geschlechter. 

13. S. 22. Text: Gen. 9, 20—27. — Noahs Weinbau, 

ein Lebensgemälde. 

14. — Sammlang der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 
und Salomon. 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S, 65. 
Text: Gen. 6, 9. — Die Kunst, sich gegen den nachteiligen 
Einfluß einer verderbten Zeit sicher zu steUeti. 

15. S. 81. Text: Gen. 8, 21—22. — Das Lehr- und 

Trostreiche in dem ununterbrochenen Laufe der Natur. 

16. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabßchnitte des Jahres, Wien 1835, S. 21. Text: 
Gen. 9, 12 — 17. — Die Himmels- Skichen, 

17. Wolff, A. A., row rh^Vf Predigten etc., Kopenhagen 1838, 
1. Heft, S. 50. Text: Gen. 6, 9. — Noah, der Tugendhafte 
seiner Zeit. 

13* 



196 Texte und Themen für die Sabbate des Jahres. 

18. Wolff, A. A., DDIC' rh'iV, Predigten etc., S. 63. Text: Gen. 
9, 12 — 17. — Wie im Buyule durch dm Regenbogen sich tuis 
eine Weltreligion spiegelt. 

19. Form stech e r, S., Zwölf Predigten, Würzburg 1833, S. 97. 
Text: Gen. 7, 12. 16. — GoUes Hilfe zur Zeit der Not. 

20. Lilienthal, M., Predigten etc., München 1839, S. 40. Text: 
Gen. 9, 8. — Alles mit Gott. (Warum wir Alles mit Gott 
unternehmen sollen? Was die Folgen eines entgegengesetzten 
Verhaltens sind, und wie wir mit Gott unser Tagewerk be- 
ginnen sollen?) 

21. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
2. Lief. 1866. Text: Gen. 9, 20—27. — Die Pflanzung des 
Weinbergs. 

22. Plcssner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, Berlin 
1837, S. 101. Text: Gen. 8, 22. — Benxitzxing der Winterabende. 

23. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 12. 
Text: Jes. 54, 10. 

24. S. 17. Schrifterklärung über Gen. 11, 1—10. 

25. Dreifuss, M., Der israelitische Volkslehrer von L. Stein, 
V, Frankfurt a. M. 1855, S. 31. Text: Gen. 6, 9. — Wie 
Cmßert sich wahre Frömmigkeit? 

26. . Text: Gen. 11, 2—5, — Die erste übermütige Thai 

des Menschen. 

27. Stein, L., daselbst, VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 21. 
Text: Gen. 6, 9. — Der echte Fromme in schlimmer Zeit. 

28. . Text: Gen. 8, 20. — Wie soll das Dankopfer be- 
schaffen sein, welclies wir Gott zollen? 

29. IX, Frankfurt a. M. 1859, Beilage S. 31. Schrift- 
erklärung über Gen. 6, 1 flf. — Noah und die Sündflut 

30. S. 39. Schrifterklärung über Gen. 9, 1 flF. — Der 

Bund mit Noah. 

31. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 173. 
Text: Gen. 11, 1 — 9. — De7' babylonische Turmbau. (Ein 
Vorbild der Geschichte Israels.) 

32. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 75. — Text: 
Gen. 10, 1. — Die EivJieit und die Mannigfaltigheit des 
Völkerlebens. 
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33. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 81. Text: 
Gen. 9, 13. — Der Regenbogen, (Gott zerstört die Erde nicht, 
und wie das Ganze so erhält er auch das Einzelne.) 

34. S. 89. Text: Gen. 11, 6. — Der Turmhau zu Bnhel, 

(Die Zersplitterung der Völker gereichte dem Menschen zum Heile.) 

35. Schwarz, Ad., Sabbat Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 11. 
Text: Gen. 9, 13. — Die religiöse Bedeutung des liegen- 
bogens. (Die Tora erblickt in der Natur eine Ergänzung der 
übernatürlichen Offenbarung.) 

36. Gronemann, S., Israelit. Predigt-Magazin, lil, Leipzig 1877, 
S. 261. Text: Gen. 11, 1 flF. — Der Turmbau zu Babel 
(Ein Spiegelbild unserer Zeit.) 



1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 113. 
Text: Gen. 12, 1, 2. — Werdet ein Segen! (Was haben wir 
zu thun, um der Anforderung, ein Segen zu werden, zu ent- 
sprechen ?) 

2. — Predigt-Skizzen, I, S. 95. Text: Gen. 11, 32-12, 4. — 
Die selige Erfahrung: Vater und Mutter haben mich verlassen, 
aber der Herr nimmt mich auf. (Ps. 27, 10.) 

3. S. 99. Text: Gen. 12, 1—4. — Das Land der Ver- 
heißung. 

4. . Text: Gen. 12, 2. — Werdet ein Segen! (Wer ein 

Segen für Andere werden will, mufs zuvörderst selbst ein Ge- 
segneter sein; wer nun selbst des Segens voll ist, von dem 
wird er auf Andere überflicfsen.) 

5. S. 108. Text: Gen. 13, 8. — Über Beligionsstreitig- 

keiien. 

6. S. 112. Text: Gen. 13, 5—13. — Der irdische Sinn. 

7. S. 117. Text: Gen. 14, 13—24. — Eiiie Tugend fuhrt 

zur andern. 

8. S. 121. Derselbe Text. — Uneigennützigkeit , der 

Mittelpunkt aller Tugenden. 
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9. Kley, Ed., Predigt -Skizzen, I, S. 126. Text: Gen. 15, 
1 — 6. — Der Glaube, Alles in Allem. (Vergleichen wir die 
Religion mit dem Baume des ewigen Lebens, und das religiöse 
Leben mit dem allmählichen Wachstum dieses Baumes, so \^i 
der Glaube an Gott dieses Baumes Wurzel, seine Nahrung, seine 
Stütze, seine stolz und herrlich prangende Krone.) 

10. S. 132. Text: Gen. 17, 1 u. 2. — Die Bundes for nid 

unseres Glaubens: Wandle vor mir iiful sei ganz! (Man be- 
trachte, was diese Bundesformel von uns fordert und was sie, 
wenn wir ihrer Forderung nachkommen, uns gewährt.) 

11. S. 137. Text: Gen. 17, 1 — 5. — Erinnerung an un- 
sere erste Aufnahme in den Buyid mit Abraham. 

12. S. 143. Text: Gen. 17. — Der Bund Gottes mit Abra- 
ham und se'm Zeichen, die Beschneidung des Fleisches, 

13. Salomon, G., Predigten etc., II, Hamburg 1821, S. 68. 
Text: Gen. 17, Ib. — Das Bild des vollkommenen Mannes. 

14. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 
und Salomon, 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 95. 
Text: Gen. 14, 14 — 16. — Trefue Anliänglichkeit an Ver- 
wandte und Blutsfreunde. 

15. S. 109. Text: Gen. 17, 1. — Fromme und tugend- 
hafte Greise sind zu Lehreni der Mensdiheit berufen. 

16. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnittc des Jahres, Wien 1835, S. 41. Text: 
Gen. 12 und Jes. 51, 1. 2. — Abraham. 

17. Wolff, A. A., xsyt; rh^V* Predigten etc., Kopenhagen 1838, 
1. Heft, S. 80flF. Text: Gen. 13, 7—12. — Was die PflicJU, 
mit seinen Freunden in gutem VerneJimen zu bleiben, von uns 
fordere. 

18. S. 92flF. Text: Gen. 15, 1—6. — Der Jahrzeitstag. 

19. Johlson, Joseph, Sulamith IV, II, S. 120 Text: Jes. 51, 

1. 2 in Verbindung mit Gen. 17, 18 b. — Itede, gehalten vor 
den Schidefm des Philantropins zu Frardcfurt a. M. den 11. No- 
vember 1815. 

20. Philippson, Ludw., Israelit. Predigt- und Schul -Magazin, 

2. Ausg., Leipzig 1854, S. 15. Text: Gen. 12, 1. — Scheide 
aus dem Vaterhause! 
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21. Formstecher, S., Zwölf Predigten, Wttrzburg 1833, S. 113. 
Text: Gen. 14, 14—16. 21—24. — Die Hufe des Mensclien 
zur Zeit der Not. 

22. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
2. Lief., Berlin 1866, S. 196. Text: Gen. 12, 1. — Die 
Treue in unserem Berufe. 

23. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 195. Text: Jes. 40, 26. — Der Aufblick zum 
Himmel. 

24. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 20. 
Text: Gen. 15,1. (Die drei tröstenden Verheifsungen Gottes.*) 

25. Dreifuss, M., Der israelitische Volkslehrer von L. Stein, V, 
Frankfurt a. M. 1855, S. 31. Text: Gen. 13, 5. 6. — Die 
Ursachen der Stöi^ng des Friedens in größeren und kleineren 
Kreisen. 

26. Stein, L., daselbst, VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 22. 
Text: Gen. 12, 1. — Die Reise ins unbekannte Land. 

27. S. 23. Text: Gen. 14, 11—14. — Wie bewährt sich 

unso'e Treue? 

28. S. 24. Text: Gen. 17, 5. — Achte deines Namens! 

29. IX, Frankfurt a. M. 1859, Beilage S. 45. Schrift- 
erklärung über Gen. 12, 1 flF. — Abrahams Beruf. 

30. S. 53. Schrifterklärung über Gen. Cap. 13 u. 14. — 

Abraham als Verwandter. 

31. S. 67. Schrifterklärung über Cap. 15. — Abra- 
ham als Bundesgenosse Gottes. 

32. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 149. 
Text: 17, 9—14; Jes. 41, 10-14. — Die Beschneidung. 

33. Jellinek, Ad., Predigten, III, Wien 1866, S. 243. Text: 
Gen. 13, 7. — Die Rücksichten, welche die Zerstreuung unter 
verschiedenen Völkern uns auferlegt. (Wir dürfen kein Ärgernis 
geben durch Streit und Unfrieden; wir sollen uns stets an- 
schliefsen den Aufgeklärten und Erleuchteten.) 



•) Nicht am Sabbat «1>1 gehalten, wie die Überschrift ftlschlich 
besagt 
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34. Jellinek, Ad., Predigten, III, S. 311. Text: Gen. 17, 1. - 
Der Fortschritt, (Die Tora ist das grofse Weltbuch, dessen 
Geist die Menschen erfassen müssen, wenn sie nicht im Namen 
der Religion zum eintönigen Stillstande verdammt sein wollen.) 

35. Jonas, H., Nib Sefataim etc. 1870, S. 97. Text: Gen. 
12, 3. — Die erste dem Abraham gegebene Verheißtmg. (Israel 
ist auserwählt von Gott, aber nur zum Segen für die Menschheit.) 

36. S. 105. Text: Gen. 16, 13b, — So habe ich denn 

auch hier gesehen nach dem Sehen, (Die Verhältnisse gestalten 
sich oft anders als wir beim ersten Anblick geglaubt haben, 
gleichviel ob wir uns dabei thätig oder leidend verhalten.) 

37. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 21. 
Text: Gen. 15, 6. — Das weltgeschichtliche Verdienst Abra- 
hams. (Er ist der Schöpfer des wahren Glaubens, der sich 
nicht weiter zu entwickeln braucht und darum auch keine Ge- 
schichte hat.) 



1. Wolf, Joseph, Sechs deutsche Reden, Dessau 1812, S. 86, 
Text: Gen. 22, 12 b. — Über die Erkenntnis der WahrJieit 
tind das religiöse Ver tränen, 

2. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 103. Text: Gen. 
18, 17 — 19. — Wahre Volkswürde. („.... auf dafs wir er- 
kennen, wie diese Würde bedingt werde durch die Menschen- 
würde jedes Einzelnen, und wie sie sich dann offenbare.") 

3. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
•Kley und Salomon. 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 143. Text: 
Gen. 21, 1 — 21. — Hagar in der Wüste. (Einige Erinnerun- 
gen für die, welche wie Hagar einen traurigen Wechsel des 
Schicksals erfahren haben und sich dadurch hoffnungslos glauben.) 

4. — Predigt- Skizzen, Grünberg und Leipzig 1844, I, S. 148. 
Text: Gen. 18, 17—23. — Die Liebe ^um Sünder. (Nirgend 
ist die Liebe nötiger als bei dem Sünder, nirgend ist sie un- 
eigennütziger und nirgend schwerer und gefahrlicher.) 
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5. Kley, Ed., Predigt- Skizzen, S. 175. Text: Gen. 18, 17—33. — 
Die Fürbitte AbraJiams. 

6. S. 181. Text: Gen. 18, 17—33. — Echtes Vertrauen 

auf Gott läßt sich nicht irre machen. 

7. S. 186. Text: Gen. 19, 23—29. — Das Strafgericht 

über Sodom. 

8. S. 191. Derselbe Text: — Der Geist der Laster- 
haftigkeit ist der Geist der Zerstörung, 

9. S. 195. Text: Gen. 20, 1 — 11. — Warnung gegen 

Vorurteil. (Man zeige die Natur des Vorurteils, seine schäd- 
lichen Folgen, seine Quellen, die Mittel dagegen.) 

10. S. 204. Text: Gen. 21, 1—22. — Wie nahe Reich- 

tum und Armut an einander grenzen. 

11. S. 210. Text: Gen. 22, 1. — Hier bin ich! oder: 

Das richtige Verhalten bei plötzlichem Wechsel des Geschickes. 
(Mache dich durch frommen Sinn auf plötzliche Veränderungen 
im voraus gefafst; bestrebe dich, wenn solche eintreten, im 
Glücke deine Mäfsigung, im Unglücke deinen Mut nicht zu ver- 
lieren; sei alles und thue alles, was du nach erfolgter Verän- 
derung deines Schicksals sein und thun sollst.) 

12. S. 214. Text: Gen. 22, 1—3. — Abraliams Opfer. 

13. S. 219. Text: Gen. 22, 1—14. — Goü sieht! (Ein 

Glaubenswort auf unseren schweren Lebensgängen.) 

14. Salomon, G., Predigten etc., II, Hamburg 1821, S. 90. 
Text: Gen. 19, 1 — 3. — Die Gewalt der guten und edeln 
Beispiele. 

15. ' m, Hamburg 1825, S. 37. Text: Gen. 22, 1—14. — 

Der AbrahamS'Spiegel. 

16. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 
und Salomon. 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 123. 
Text: Gen. 19, 1 — 22. — Der Glaube an Engel und deren 
Wirksamkeit. 

17. S. 139. Text: Gen. 22, 1—18. — Die Aufopferung 

Isaaks. 
18. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 

Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 59. Text: Gen. 

20, IIa. — Das voreilige Urteil in Sachen der Gottesfurcht. 
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19. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 114. Text: Spr. Sal. 22, 6.*) — Was um 
wohlgerateyie und glückliche Kinder verbürge. 

20. Landau, W., Kayserlings Bibliothek etc., II, S. 125. Text: 
Gen. 21, 12—20. — Beruf streue. 

21. Formsteeher, S., Zwölf Predigten, Würzburg 1833, S. 129. 
Text: Gen. 18, 20 — 24. — Der Mensch in seinem Urteile 
über seinen Nebenmenschen. 

22. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin. 
2. Lief., Berlin 1866, S. 210. Text: Gen. 13, 5—9 in Ver- 
bindung mit ib. 19, 20. — Gemeinschaft und Lossagung. 

23. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 294. 
Text: Gen. 22, 1. — Forderungen und Leistungen des echten 
Glaubens. 

24. — Der israelitische Volkslehrer etc., VI, Frankfurt a. M. 1856, 
Beilage S. 121. Text: Gen. 18, 1 — 8. — AbraJiam lehrt uns 
Gutes thun. 

25. S. 122. Text: Gen. 18, 22—23. — Unsere Liebe 

auch gegen sündige Menschen. 

26. S. 123. Text: Gen. 19, 17—22. — Bette dicJi nach 

Zoar! (Aus der Weite in die Enge.) 

27. S. 124. Text: Gen. 22, 14. — Auf dem Moria (Prü- 
fungshöhe.) 

28. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 123. Text: 
Gen. 18, 25. — Israels Lehre über die Beziehungen vo7i Juden 
zu NichtJuden. (Was mufs das Judentum vermöge seiner Grund- 
wahrheiten darüber lehren? Was hat es wirklich zu allen Zeiten 
und an allen Orten darüber gelehrt?) 

29. Güdemann, M., Israelitisches Predigt -Magazin, I, Leipzig 
1875, S. 77. Text: Gen. 18, Ib. — Wie sollen wir für die 
Ausbreitung des Heiles wirken? 

30. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 113. Text: 
Gen. 18, 25. — Die wenigen Gerechten in der allgemeinen Ver- 
derbnis. (Es waltet eine gerechte Vorsehung; es stirbt die Tugend 
nicht aus, die das Unheil abwendet, welches die Sünde herbeizieht) 



*) Veranlalst ist dieser Text durch Gen. 18, 19. 
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31. Jonas, H., Nib Sefataim etc., S. 121. Text: Gen. 21, 17. — 
Der Streit der natürlichen Gefühle gegen die Gerechtigkeit 
(Weder religiöse noch verwandtschaftliche Besonderheit darf uns 
hindern, dem Fremden in allen Punkten ^gerecht zu werden.) 

32. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 31. 
Text: Gen. 20, 11. — Das Geständnis Abrahams. (Aus dem 
Irrtum der Ahnen sollen wir Vorsicht im Urteil über unseren 
Nebenmenschen lernen.) 



rrm ^^n 

1. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 66. Text: 
Spr. 19, 14. — Die Eigejiscliaften eines verständigen Weibes, 
das vom Herrn kommt. 

2. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 155, und Predigt- 
Skizzen, I, S. 227. Text: Gen. 24, 27. — Gewissenhaftig- 
keit und IVeue in Abwartung des Berufes. (Die Gewissen- 
haftigkeit und Treue zeigt sich bei der Übernahme des Berufes 
und in der Ausübung desselben bis zur Vollendung.) 

3. — Predigt- Skizzen, Grünberg und Leipzig 1844, I, S. 232. 
Text: Gen. 24, 1 — 10. — Der fromme Knecht ist seines 
Ruhmes wert. 

4. S. 237. Text: Gen. 24, 33. — Ich genieße nicht, bis 

ich meinen Auftrag vollführt. 
5. s. 241. Text: Gen. 24, 1-14. - Das Weib in ihrem 

Berufe, wie es sein soll. 

6. Salomon, G., Predigten etc., IH, Hamburg 1825, S. 58. 
Text: Gen. 25, 8. —- Ein großer Blick auf ein großes Leben. 

7. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 155. Text: 
Gen. 24, 50—52. — Beherzigenswerte Winke, wie das geheiligte 
Band der Ehe zu knüpfen sei. 
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8. Mannheimer, J. N., Gottesdienstlicbe Vorträge über die 
Wochenabscbnitte des Jahres, Wien 1835, S. 79. Text: 
Gen. 23, 1—6. — Die Pflichten gegen die Toten. 

9. Herxbeimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 129. Text: Gen. 23, 1-6. — Wie wir 
den Verstorbenen die letzte Ehre würdig erweisen sollen. 

10. S. 144. Text: Gen. 24, 67. — Über den hohen Wert 

des israelitischen Weihes. 

11. Philippson, Ludw., Siloah,!, Leipzig 1843, S. 223. Text: 
Gen. 24, 1. und 1. Kön. 1, 1. — Das Alter. 

12. Formstecher, Sal., Zwölf Predigten, Wttrzburg 1833, S. 14\ 
Text: Gen. 24, 67. — Über den Einfluß der Ehe auf das 
menschliche Leben. 

13. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungsreden, UI, Weimar 1848, S. 119. Text: Jes. 51, 

1. 2. — Abraham, ein Bild des israelitischen Lebens. 

14. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 167. Ohne 
Text. — über Tod und Trauergebräuche. 

15. s. 246. Text: Gen. 23, 17—20. — Die Heiniat. 

16. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 

2. Lief., Berlin 1866, S. 225. Text: Gen. Cap. 24. — Die 
Wahl der Gattin. 

17. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 211. Text: Gen. 24, 50. — Der tröstliche Grufidsatz. 

18. II, BerUn 1837, S. 121. Text: Ps. 112, 1. — Der 

lohnsiichtige Gottesdienst. 

19. Dreifuss, M., Der israelitische Volkslehrer von L. Stein, V, 
Frankfurt a. M. 1855, S. 32. Text: Gen. 24, 12. — Wie 
soll das Eingreifen der Gottheit in die Angdegeidieiten der 
Metischen aufgefaßt werden? 

20. . Text: Gen. 24, 15—19. — Rebekica als Musterbild 

der Jungfrauen. 

21. Stein, Leopold, daselbst, VI, Frankfurt a. M. 1856, Bei- 
lage S. 124. Text: Gen. 24, 10. — Elieser oder der Knecht, 
wie er sein soll. 
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22. Stein, Leopold, S. 125. Text: Gen. 24, 12-14. — 
Rehekka oder Ruth, oder: Gott offenbart sich am schönsten 
im Edelmufe Jierrlicher Menschen. 

23. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 268. Text: Gen. 23, 1—5. — Die letzte Ehre, oder: Die 
Pflicht gegen die Verstorbenen ist nur eine Folge der Pflicht, 
die wir gegen die Lebenden zu üben schuldig sind. 

24. S. 278. Text: Gen. 23, 1—5. — Die Sitte des Juden- 
tums, die Toten (das Tote) zu begraben. 

25. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 119. Text: Gen. 
23, 2. — Trauer und Erhebung. 

26. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausg. von Dr. M. Kohler, New-York 1881, S. 396. Text: 
Gen. 24, 65. — Der Brautschleier. 

27. Jacobson, J. H., DpV^^ HDN IDl, Leipzig und Marien werder 
185i, S. 95. Homilie über Gen. 22, 1—23, 2. — I}ie Opfer- 
lüiUigkeit der Frommen. 

28. S. 105. Text: Gen. 24, 33. — Wirken imd Genießen, 

oder: Ich mag nicht essen bis ich verrichtet meine Obliegen- 
heiten. 

29. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 129. Text: 
Gen. 23, 20. — Die gemeinsame Begräbnisstätte. (Welche Be- 
deutung hat für den religiös Fühlenden die Begräbnisstätte seiner 
Lieben, die mit ihm durch die Bande heiliger Erinnerungen und 
Überzeugungen verknüpft sind.) 

30. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 41. 
Text: Gen. 24, 46. — Abraham als Vater. (Bewährt sich in 
den Vorkehrungen, die er zur Verheiratung seines Sohnes trifft.) 

31. Treuenfels, A., Israelitisches Predigt- Magazin, I, Leipzig 
1875, S. 95. Text: Gen. 27, 22. -- Die Stimme Jakobs ist 
seine Lehre und sein Gebet. 

32. Lewin, Ad., daselbst, III, Leipzig 1877, S. 287. Text: 
Spr. 16, 31. — Die Krone des Greisenalters. 

33. Lesser, W., daselbst, S. 280. Text: Gen. 24, 67. — Die 
Rechte und Pflichten der Frau. 



^f, TfO^ Tod T bgjfctM fsr die Sal>bate des Jabres. 

I, KIej. Ei. Predigt -Skizzen, Grfinberg und Leipzig 1844, I, 
.S. 247, Teit: G«l 25, 32. — Siehe, ich gehe tafftüglich 
rwM Toif. I Anders wirkt dieser Gedanke aof die Kinder der 
W^lt. 2sA^Tä aof die Kinder des Lichtes.) 

2. S. 2f>L Text: G«l 26, 12—18. — Der Neid. (Quel- 
len de» Xdde» und die sebidiichen Folgen desselben.) 

3. S. 2». Teit: Gen. 2Ö, 12—31. — Sanftmut, eine 

feine, liebliche Tugend. 

4. S. 264. Text: Gen. 26, 12-31. — Der Wert eines 

mnßmiUigen Herzens. (Der Wert eines sanftmütigen Herzens 
zeigt sieb in dem. was es ist, nnd in dem, was es wirkt.) 

5. S. 26S- Text: Gen. 27, 1 — 4. — Auf sein AU wer den 

merken. (Wir lem«i Ton Isaak woran wir unser Altwerden 
ZQ merken baben. nnd wozu wir solches zu merken und zu 
bemerken haben.) 

6. S. 274. Text: Gen. 27, 4L — Aufschub einer hosen 

That spart dir tieles Herzeleid. 

7. Salomon, G., Predigten etc., Hamburg 1825, lU, S. 80. 
Text: Gen. 27, 1 — 4. — Eltern, ^erteilt euren Kindern schmi 
früh den Segen. 

8. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 
und Salomon, 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 167. 
Text: Gen. 27, 1—14. — Der väterliche Segen. 

9. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 99. Text: 
Gen. 27, 38. — Der Vatersegen. 

10. — Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, U, S. 1. Text: 
Gen. 27, 41b. — Warnung an Väter in Israel. 

11. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 28. Text: Ps. 147, 16—18. 

— Der Winter. 

12. — Siloah etc., Leipzig 1843, I, S. 204. Text: Gen. 25, 27. 

— Die beiden Menschenklassen. 

13. Leipzig 1845, II, S. 3. Text: Gen. 25, 29-34. - 

Die Bestimmung Israels. 
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14. Philippson, Ludw., Kayserlings Bibl., II, S. 51. Text: 
Gen. 26, 19-— 22. — Der Brunnen des Streites und der Ver- 
söhnung. 

15. Formstecher, S., Zwölf Predigten, Würzburg 1833, S. 161. 
Text: Gen. 27, 1—4. — Der Wert des eiterliehen Segens, 

16. Hcrzfeld, L., Predigten, Nordbausen 1858, S. 121. Text: 
Ps. 127, 1 und 2. — Quäle dich nicht mit Sorgen! 

17. Saebs, Michael, Predigten, berausg. von Dr. David Rosin, 
2. Lief., Berlin 1866, S. 240. Text: Gen. 25, 19. — Das 
Lebensbild Jizchaks. 

18. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 23. — 
Text: Gen. 26, 18—23. — Die Brunnengeschichte der Pa- 
triarchen, (Ein Bild der Religionsgescbicbte der Welt.) 

19. S. 27. Scbrifterklärung über Gen. 15, 5; 22, 17-, 

26, 4. 

20. Stein, Leopold, Kobelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 303. 
Text: Gen. 25, 34. — Geringschätzung höherer Güter, 

21. — Der israelitiscbe Volkslebrer etc., VI, Frankfurt a. M. 1856, 
Beilage S. 125. Text: Gen. 25, 28—39. — Jakob und Esau 
oder die beiden Gmndfehler unsere)' Zeit, (Gewinnsucbt und 
Genufssucbt.) 

22. S. 126. Text: Gen. 26, 16-22. — Die drei Isaaks- 

brunnen, 

23. Holdbeim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 290. Text: Gen. 25, 19—34. — Der Kampf der jüngeren 
mit der älteren Richtung im Judentum. 

24. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannbeira 1859, S. 101. Scbrift- 
erklärung über Gen. 25, 27—34. — Die Entwiclcelung des 
Menschen. 

25. Jellinek, Ad., Predigten I, Wien 1862, S. 117. Text: 
Gen. 28, 7. — Die Lichtseiten des Judentums in der Zer- 
streuung, (Die Entwickelungsfahigkeit desselben.) 

26. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 141. Text: 
Gen. 25, 29—34. — Die erkaufte Erstgeburt. (Welche Bedeu- 
tung hatte die Erstgeburt vor und nach der Zeit des staatlichen 
Unterganges, und wie kann der Vorzug noch heute behauptet 
werden.) 
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27. Schwarz, Ad,, Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 51. 
Text: Gen. 25, 22b. — Ein Zug Rebekkds. (Sie überwindet 
den Pessimismus im Gebete und in der Erkenntnis, dafs sie 
berufen sei, Gott zu dienen.) 



«ii'^1 



1. Wolf, Joseph, Sechs deutsche Reden, Dessan 1812, S. 103. 
Text: Spr. 15, 24. — Über den tvoMthätujen Einfluß, den 
der höhere Aiifblick zum Höchsten auf unse)' ganzes Leben hat. 

2. Zunz, Leop., Predigten etc., Berlin 1846, S. 40. Text: 
Ps. 133, 1. — Familien- Eintracht („auf dafs ihr meine Er- 
mahnungen zur Familien-Eintracht hören möget, und empfinden, 
wie lieblich der Friede und wie gut er sei"). 

3. Kley, Ed., Predigten etc. I, Hamburg 1819, S. 83. Text: 
Gen. 28, 17. — Die Gottesverelirwig im Tempel ist nur Mittel, 
nicJit Zweck. 

4. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 169. — Text: Gen. 
28, 20—22. — Des Frommen Wünsche. 

5. — Predigt- Skizzen I, Grttnberg und Leipzig 1844, S. 279. 
Text: Gen. 28, 10—16. — Die Jakobsleiter. (Gott, Welt, 
Menschenbestimmung, Vorsehung.) 

6. S. 284. Text: Gen. 28, 17. — Der Gläubige an Gott 

geweihter Stätte, oder: was das Gotteshaus dem Israeliten sein 
soll. (Er betrachtet den Gläubigen an Gott geweihter Statte 
in dreifacher Hinsicht: auf das, was er bringt; auf das, was er 
sucht; auf das, was er findet.) 

7. s. 289. Text: Gen. 29, 1—7. — Noch ist der Tag 

groß. 

8. S. 294. Text: Gen. 29, 25. — Das schreckliche Er- 
wachen. (Schrecklich wird das Erwachen aäi Morgen des 
ehelichen Lebens, wenn Leidenschaft, wenn Leichtsinn, wenn 
Eigennutz, wenn fremder Wille die ehelichen Bande knfipft.) 



fc<i{^l 209 

9. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, I, S. 300. Text: Gen. 30, 1. — 
Daß Blutsfreunde so selten Freunde sind. (Mau betrachte das 
Auffallende dieser Erscheinung und erkenne, woher dies kom- 
men mag.) 

10. S. 304. Text: Gen. 30, 25-30. — Die Pflicht, für 

sich und die Seinigen ztt wirlcen, (Zuerst lernen wir, dafs es 
eine Pflicht sei, sodann erkennen wir Inhalt und Umfang dieser 
i*flicht, und endlich die Art und Weise, wie der Fromme diese 
Pflicht erfüllt.) 

11. S. 310. Text: Gen. 30, 30. — Wann werde ich etwas 

für mein Haus thun? (Welches ist dein Haus, Israelit? Der 
Leib als Hülle des Geistes; die Familie, die Hausgenossenschail; 
die Welt; das Jenseits, die Ewigkeit) 

12. S. 313. Text: Gen. 31, 19. — iW dm Abercjlanhen, 

(Man zeige, worin er besteht; seine schädlichen Folgen; seine 
Quellen und seine Gegenmittel.) 

13. Salomon, G., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. 
von Kley und Salomon, 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, 
S. 181. Text: Gen. 29, 35. — Dankbarkeit gegen Gott, 

14. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge tlber die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 117. Text: 
Gen. 28, 12. — Die Vorsehung. 

15. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig o. J., S. 162. Text: Ps. 127, 3. — Kinder sind ein 
Geschenk Gottes. 

16. Francolm, J. A., Predigt, gehalten den 18. Nov. 1820 in 
der hiesigen Synagoge*), Königsberg 1821. Text: Gen. 29, 
7 a. — Bei der Ausbildimg seines inneren Lebens soll der 
Mensch geduldig die Früchte erwarten, die hier wie überall 
die Zeit reift und bringt. 

17. Formstecher, S., Zwölf Predigten, Wttrzburg 1833, S. 177. 
Text: Gen. 28, 10—22. — Wie können wir Gott verehren? 

18. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einftthrungsreden II, Hersfeld 1843, S. 105. Text: Gen. 
28, 12—15. — Der Traum des Erzvaters. 



*) Die einzige von ihm vcröffcntlicbtc Predigt. 
Maybaam, Jüdische Homiletik. 14 
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19. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
2. Lief., Berlin 1866, S. 255. Text: Gen. 28, 10—22. — 
Die Allgegenwari Gottes. 

20. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 30. 
Schrifterklärung über Gen. 28, 10—29, 1—9. 

21. S. 37. Text: Gen. 28, 20flF. — Mit wdchcn Waffen 

haben wir uns zu r unten , so wir eintreten in die Welt der 

Selbständigkeit? 
22. Dreifuss, M., Der israelitische Volkslehrer von L. Stein, V, 

Frankfurt a. M. 1855, S. 33. Text: Gen. 28, 12—16. — 

ZHe tiefere Bedeutung des Traumes Jakobs. 
23. . Text: Gen. 28, 20. 21. — Mit ud^^hen Gesinnungen 

und Vorsätzen soll der Mensch in die Fretnde gehen? 

24. — — . Text: Gen. 31, 5—8. — Die stufenartige Äußerung 
des Neides. 

25. Stein, Leopold, daselbst, VI, Frankfurt a. M. 1856, Bei- 
lage S. 126. Text: Gen. 28, 10. — Die lehrreiche Schede 
des Mißgeschicks in der Jugend. 

26. S. 127. Text: Gen. 30, 1. — Mäßige deine Wümche. 

27. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. O. 1839, 
S. 76. Text: D'»:Db p'»D PDN^ JH'^Nl^ HO. — ^Andeutungen 
aus dein Leben Jakobs**. 

28. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 1. Text: Gen. 28, 
16. — Die verschiedenen Auffassungsweisen des jüdischen 
Altertums und unsere Stellung zu demsdben. 

29. S. 56. Text: Gen. 28, 17. — Das Gotteshaus soll 

eine dreifach heilige Anstalt zur Wecicung, Ixiute^'ung und 
zur Fesiigtmg unseres rdigiösen Sinnes und Lebens sein. 

30. Jacobson, J. H., zpv^h PON 1D1, Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 113. Homilie über Gen. 28, 10. 11 ff. — Muster- 
leben und -Streben. 

31. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 168. 
Text: Gen. 32, 32. — Die Speisegesetze. (Die Speisegesotze 
sind ein Mittel der Läuterung.) 

32. Jellinek, Ad., Predigten, IH, Wien 1866, S. 107. Text: 
Gen. 28, 10. — Wisse, wovon du dich trennst und wohin du 
gelangst. 
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33. Jonas, H., Nib Sefataiin etc., Hamburg 1870, S. 149. Text: 
Gen. 28, 20—22. — Das Gelübde. (Welche Gelübtle sind ver- 
werflich und schädlich, und welche sind löblich und heilsam?) 

34. S. 180. Text: Gen. 30, 11. — Es kommt das Glück. 

(Das Wort wird angewendet auf die Hoffnungen der Bekenner- 
schaft und auf die Bedürfnisse des Einzelnen.) 

35. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 63. 
Text: Gen. 28, 18. — Der Traum Jakobs. (Ein Vorbild für 
den Einzelnen und für die Gesamtheit.) 

36. Perlitz, G., Israelitisches Predigt-Magazin, IV, Leipzig 1878, 
S. 214. Text: Gen. 28, 10. — Das fromme Eltetmhaus. 
(Der beste Schutzengel unserer Jugend in der Fremde.) 



1. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 99. Text: 
Gen. 32, 11. — Die Gottesvereh7'ung im Leben. 

2. — Predigt-Skizzen, I, Grtinberg und Leipzig 1844, S. 325. 
Text: Gen. 32, 4—13. — Die notivendic/e Verbindung der 
Klugheit und Frömmigkeit. 

3. S. 330. Text: Gen. 32, 4—13. — Das Gebet des 

Frommen in der Not. 
4. S. 336. Text: Gen. 32, 23—31. — Die Bedeutimg 

des Namens Israel. (Der Name Israel bezeichnet des Israeliten 

Beruf, des Israeliten Würde, des Israeliten Verheifsung.) 
5. — — S. 341. Derselbe Text und dasselbe Thema. — 

(Kampf ist des Israeliten Leben und Bestimmung, aber auch 

der Sieg ist es, den der Name Israel verheifst.) 
6. S. 346. Text: Gen. 35, 1—3. — Die reine Gottesfurcht. 

(Was ist wahre Gottesfurcht und wie wirkt sie auf unser Leben.) 
7. s. 351. Text: Gen. 35, 1-3 und v. 6—7. — 

Ungleiches Verhalten in und 7Uich der Not. 
8. S. 356. Text: Gen. 35, 16-20. — Das Leben in 

seiften beiden Endpunkten; oder Leben und Tod in gegenseitiger 

Verbindung. 



m T*sr-* imi Titauta, fcr ^5e SiWwte des Jahres. 

r Ifiiii* m^r, X X.. «>4€S«i4ieK&lie Vorträge über die 
'»'it-ntaa^if^tänn»: tof J±ir^. Wien l^iSS, S. 139. Text: 
*y^sL. X*k. ^la^ — I«v F^kmi^m 4rr Fr^vkden und Geduhlet^'n, 

V:, F»-ii*T>ti*r, -« Zw-Sf Pre^i^tea. W&rzborg 1833, S. 183. 
T-tiT •••*a> 4I>. I — 4- — ^?^»?r -/i? MojiicUifit uvd ul/er dm 

!I '*k»i*- M:-i4-*:l P?«irvaL beruis^. von Dr. David Ro<;in, 
2L Latd. Lrrm I-rr:. .S. äiS. Text: Gen. 32, 10—13. — 

Ü 0>lt*:^:i. M'>r:ti. Pre*iirten etc., Posen 1854, S. 41. 
T-ti:; •i'tiL I--- ,*"'>: iTp. 2^: 31, I6b. — Ais L^/i f/^r 

I-^-- Dr-eifi**- )L li^r i<rkefiti^lie Volkslehrer von L. Stein, V, 
Frajiifin a. M. If5^.. .S. :W. Text: Gen. 33, 13. — JVas 
#,;.>^ y- ..' >. M r^*':^rtr<pm Ffftt^ritt ganz he^nders zxi berück' 



14. Steiß. Lr ^pvü K«:*belet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 311. 
Text: Gen. 32. 2-'>— 29. — iMr Xame hrad. 

\'y. — Der fcrarliti^Le Volkslehrer etc., 1, Frankfürt a. M. 1851, 
>. 145. .'^chrifterklärnng Ober Gen. 35, 9. 10. — Der 
X'im'f lfr9(L 

!»*>. M. Frankfurt a. M. 1S56, Beilage S. 127. Text: 

Gen. .32. 1«>~13. — Von dfr Kraft des Gebetes. 

17. .'^. 12S. Text: Gen. 35, 8. — Die Trauer-Eiche oder 

^reichen ht'dmnym Einfluß der Gedanke des Todes auf uns, die 
L^j^ynden, ausüben .<oli? 

18. Holdheim, Samuel, Jakob und Israel, Schwerin 1841. 
Text: Gen. 35, 10. — Daß wir den Menschen nicht nach 
dem Zufall seiner Geburt, sondern nach seinem erworbenen 
Verdienst benennen und im I^ben behatideln müssefi, 

19. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 1. Text: Gen. 32, 
23 — 33. — Der Xame JisraeL 



♦) Diese Predigt wurde schwerlich am Sabbat n^K^^I gehalten, wie 
die Überschrift besagt. 
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20. Holdhcim, Samuel, Sechs Pretzien, Berlin 1863, S. 37. 
Oline Text. — Der Verfall der Religiosität. (Liegt es im Be- 
reiche der Macht und Kraft unserer Bestrebungen, die beinahe 
erloschene Flamme der Anclachtsbedürftigkeit wieder anzufachen?) 

21. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, S. 106. 
Text: Gen. 32, 25—30. — Das Bewußtsein unseres Werts ate 
Israelit, (Worin es besteht, warum es so wichtig ist, und wie 
wir es uns aneignen können.) 

22. Jacobson, J. H., Dpy^^ PDN 1D1 Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 41. Text: Gen, 32, 29. — Die Benetmnng Jisrael. 
(Stetes Ankämpfen gegen höhere Mächte, stetes Ankämpfen 
gegen Menschen, Ausharren im Kampfe ist die Bestimmung 
Israels.) 

23. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 205. Text: 
Gen. 32, 12. — Esau. (Esaus Charakter ist der Charakter von 
Israels Feinden; Esaus Kampf ist der Kampf von Israels Fein- 
den; Jakobs Rettung ist das Bild, wie Israel gerettet wurde . . .) 

24. Güdemann, M., Sechs Predigten etc., Wien 1867, S. 19. 
Text: Hos. 12, 4. — Jakoh zog aus. (Jakobs Eintritt in die 
Welt, seine Ausbildung und seine Reife.) 

25. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 196. Text: 
Gen. 32, Stf. — Wie geht der Fromme der Gefahr entgegen? 
(Er betet zu Gott, er besänftigt den Feind, aber er ist auch 
bereit zu kämpfen.) 

26. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 73. 
Text: Gen. 33, 9. 11. — Viel und Alles. (Reichtum und Ge- 
nügsamkeit.) 



1. Auerbach, Isaak Levin, in Kayscrlings Bibliothek etc., I, 
S. 21. Text: Gen. 37, 16. — Der religiöse Zustarut Israels. 

2. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 115. Text: 
Gen, 37, 3 und 4. — Die falsche Elternliebe. 
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3. Kley, Ed., Predigt -Skizzen, I, Grünberg und Leipzig 1844, 
S. 361. Text: Gen. 37, 17—35. — Halbe Maßregehi im Wirken 
des Guten. (Halbe Mafsrogelu »ind die Ursache, dafs das Gute 
nicht zu stände kommt.)*) 

4. s. 367. Text: Gen. 37. — Was lehrt das Schiclc^sal 

derer, die in einem hoffnungslosen Zustande si<:h befitideti? 

5. s. 372. Text: Gen. 37, 31—36. — Sünde schuft Leid. 

6. S. 380. Text: Gen. 39, 9. - Die höchsten Sorgen 

einer frommen Seele. 

7. S. 394. Text: Gen. 39, 9. — „Wie sollte ich solches 

Böses thun!^ (Eine siegreiche Waffe gegen die Versuchung. Die 
Hauptschauplätze der Versuchung, gegen welche die erwähnte 
Waffe gebraucht werden soll, sind das Unglück, das Glück und 
das eigene Herz.) 

8. S. 389. Text: Gen. 39, 19. 20. - Leiden um der 

Tugend willen. 

9. S. 394. Text: Gen. 39, 20—23. — Geduld in Leiden, 

eine köstliche Himmelsgabe. 

10. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 157. Text: 
Gen. 37 und Ps. 105, 15-23. — Joseph. 

11. Philip pson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums 
1844, No. 51. Text: Gen. 37, 1. — Das Haus Jakobs soll 
zu aller Zeit im Lande des Aufenthalts seiner Väter bleiben! 

12. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
2. Lief., Berlin 1866, S. 283. Text: Gen. 37, 16. 19; 39, 
9b. — Josefs Geschichte, ein Vorbild der Geschichte Israels. 

13. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 45. 
Text: Ps. 29, 11. — Die Befreiung Israels in der Gegenwart. 

14. Dreifuss, M., Der israelitische Volkslehrer von L. Stein, V, 
Frankfurt a. M. 1855, S. 34. Text: Gen. 37, 19. 20. — 
Welche Gedanken beschleichen uns vor Ausübung böser Thaten? 

15. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., III^ 
Frankfurt a. M. 1853, S. 129. Text: Gen. 37, 3—11. — 
Garben und Sterne oder die Doppeltraume des Lebens. 

*) Dieses Thema bezieht sich hauptsächlich auf den 22. Vers des 
37. Capitels. 
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16. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 129. Text: 

Gen. 37, 3. 4. — Der Neid, ein Hauptübel ufiserer Tage, 

17. S. 130. Text: Gen. 39, 1—4. — Wahre Tiujend 

kann nie erniedrigt werde^i, 

18. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 77. Text: 
Gen. 37, 21. 22. — Entschiedenheit, (Specicll in der Frage, 
ob mit Zustimmung der Wiener Gemeinde dem ungeregelten 
Gottesdienste in der Hauptstadt des Reiches eine Stätte erbaut 
werden soll?) 

19. Güdemann, M., Sechs Predigten etc., Wien 1867, S. 33. 
Text: Gen. 37, 1. — Jakoh besetzt sich, (Er sammelt für 
für seinen israelitischen Beruf, und er erfüllt ihn durch lebendige 
Erinnerung an seine Abstammung, sowie durch rüstige Thätig- 
keit für die Zukunft.) 

20. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 211. Text: 
Gen. 37, 16. — Meine Brüder suche ich, (Zum innigen An- 
schlnfs an die Menschen sollen die Kinder erzogen werden, 
dann werden sie, herangewachsen, nicht kalt bleiben, wenn die 
Bruder sie suchen.) 

21. S. 218. Text: Gen. 39, 2. — Ein gliicklicher Mann, 

(Worin besteht das wahre Glück? Es wird im Herzen em- 
pfunden und bethätigt sich im Anschlufs an die Gesamtheit) 

22. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 85. 
Text: Gen. 37, 18. — Die feindlichen Brüder, (Der Neid 
fuhrt zum Brudermord.) 



1. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, I, Grünberg und Leipzig 1844, 
S. 398. Text: Gen. 41, 8—16. — Über den Traum, 

2. S. 404. Text: Gen. 41, 38—46. — Sich in die Zeit 

schicken — eine Kunst, die Joseph übte, 

3. S. 409. Derselbe Text. — Verhalten bei plötzlichem 

Wechsel des Geschickes, 
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4. Klcy, Ed., Predigt-Skizzen, S. 410. Text: Gen. 43, 10 bis 
14. — Das Sittliche und Unsittliche im Geschenkegeben. (Ge- 
schenke llicfsen sehr oft aus reinen Quellen, sehr oft aber auch 
aus trüben und unreinen.) 

5. S. 414. Text: Gen. 44, 1 — 16. — Was das Gewissen 

uns sein soll, 

6. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliehe Vorträge über die 
Woehenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 177. — Text: 
Gen. 43, 11 — 14. — Die Ergebung in den WiHen Gottes, 

7. Philippson, Ludw., Siloah, III, Leipzig 1858, S. 207. 
Text: Gen. 34. — Der Weg zum Glilck, 

8. Stein, Leopold, Der israelitisehe Volkslehrer etc., VI, 
Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 130. Text: Gen. 41, 
28 — 36. — Was lehren uns die Zeiten der Theuerung? 

9. S. 131. Text: Gen. 42, 21. — Vnglück schärft das 

Gedächtnis, 

10. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 257. Text: 
Gen. 45, 12. — Die hebräische Sprache, (Die hebräische 
Sprache soll jedem, besonders aber dem Israeliten ehrwürdig 
sein.) 

11. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 225. Text: 
Gen. 41, 9. 21 — 22. — Die verschiedenen Erinnerungen. (Mögen 
wir stets so handeln, dafs wir nie zu denken brauchen: für- 
wahr wir sind verschuldet.) 

12. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 95. 
Text: Gen. 42, 18 b. — Gewissims -Reinheit und Gewissens- 
Freiheit, (Jene in Joseph, diese in Juda Makabbi verkörpert.) 



c^:^i 



1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 28. Text: Jer. 9, 
22. 23. — Der innere Beichtum, (Und wir, m. Fr., indem wir 
diesen Text zum Grunde legen, wollen zuerst von Besitz, Stärke 
und Klugheit als äufserem Reichtum, — dann aber von dem 
inneren Reichtum des Gemüts reden. 
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2. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 150. Text: 
Job. 5, 17 und 18. — Leiden erhöhen die Freuden. 

3. — In Kayserlings Bibliothek, I, S. 100. Text: Gen. 47, 
8 und 9. — Die drei Fragen auf der Lehensreise. (Woher? 
Wohin? Wozu?) 

4. — Predigt- Skizzen, I, Grünberg und Leipzig 1844, S. 421. 
Text: Gen. 45, 25 — 46, 1 — 4. — Ln Herzen ist die erste 
Offenbarung. 

5. S. 427. Text: Gen. 46, 1—4. — Was uns bei den 

vielfaehen Opfern des Lebens beruhigen soll. . 

6. S. 432. Text: Gen. 46, 28—30. — Der Heiinatssinn. 

7. Salomon, G., Predigten etc., III, Hamburg 1825, S. 102. 

Text: Gen. 45, 24 — 28. — Die menschliche Tugend in ihrer 

liebenswürdigen Größe. 

8. S. 125. Text: Gen. 47, 8. 9. — Das Leben eine Reise. 

9. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 

Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 199. Text: 

Gen. 45, 24. — Zürnet nicht auf dem Wege! 

10. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 185. Text: Gen. 47, 9. — Das lehrreiche 
Bild von der Wanderschaft. 

11. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
2. Lief., Berlin 1866, S. 314. Text: Gen. 45, 3b. — Das 
Ende bedenken. 

12. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., VI, 
Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 131. Text: Gen. 45, 
1 — 7. — Joseph, ein Muster der Versöhnlichkeit. 

— S. 132. Text: Ezech. 37, 15—19. — Aus der Zer- 
sbr^iung zur Einheit. 

14. Jewinek, Ad., Zwei Kanzel -Vorträge etc., Leipzig 1850, 
S. 5. Text: Gen. 44, 32. — Die Bürgschaft. (Die Eltern 
bürgen für das Kind der Familie, dem Staate, der Menschheit 
und Gott gegenüber.) 

15. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 231. Text: 
Gen. 44, 18 0". — Judas Bürgschaft. (Das Volk Juda will 
Knecht sein für den kleinsten unter seinen Brüdern, weil er 
seinem Vater Bürgschaft geleistet.) 




^«^ Tesie inic TkoMsii für fir SatAatr des Jakrtt. 

3€. fHtliv^riL Ad. .SaMoü-IYeifi^lai «ic^ Karlsnilie 1878, S. 105. 

T^it: <j»taL AI». 3jl — />»f Btsrs^^'WiK/iimmie Jt^ieplis. (lu der 

Lttnn: £E tHSL Via«r ^rLtamoi um die Brader, in der Treue 

CWO' «^^ «Esliitu «rktantt ikc der Vater.» 
IT. Lt f 4^^r. W^ lÄüdL Predirt-Ma^wiB, IV, Leipzig 1878, S. 220. 

Teil: fttaiL 43u SJL — IT« «W «nfi*/ir Imü^tn ir/r r?i tfirf/e/i.^ 
1r- Bl«&t£»ttiiL J^ da^dbes. S. 227. Text: Gen. 47, 8.9.- 

iMr rk'Itüp*: ^i^HTweA «jwKi^r hAmxaaL fWir mossen uns 

zw« WfjhöL «Tt^UfflLl 



•n^i 



1. Kl<rT, Ed^ Predi^tn clt^ L Ebmbni^ 1819, S. 162. Text. 
Gem. 49. 33: .'X». 1. — Siethem üt drm Frommm Gewinn, 

2. — Predigt -Skizzen, I. Gitriieri^ nd Leipzig 1&44, S. 438. 
Text: Gen. 48. 1. 2. — /Vr Feifrabend des Lebens. 

3. 5. 445. Text: Gen. 48, 1. 2. — Dfc Predigt am 

Krafikenl^^r. 

4. S. 450. Text: Gen. 48, ä_16. — ITfe *m ^/€r rfi« 

Jugend lehrt. 

5. S. 455. Text: Gen. 49, la — Wie der Tod die 

Leben^Jigen lehrt. 

6. S. 459. Text: Gen. 50, 15—21. — Vergieb dem Be- 
leidiger. 

7. Salomon, G., Auswahl von Predigten, zunächst fftr Israeliten, 
Dessau 1818*j. Text: Gen. 50, 18. 19. — Über den Glauben 
an die göttliche Vorsehung. 

8. — Predigten etc., II, Hamburg 1821, S. 140. — Text: 
Gen. 49, 3:3 — 50, 1. — Thränen, die köstlichste Himnielsgabe. 

y. Mannlieimer, J. N., Gottesdienstliche Vortrage über die 
WochenabHchnitte des Jahres, Wien 1835, S. 219. Text: 
Gen. 47, 29 und 30. — Der sterl/cnde Patriarch. 
10. Hess, Mendel, Predigten, Konfinnations-, Trau- und Schul- 
p:inführungs-Reden, I, Eisenach 1839, S. 1. Text: Gen.49, 10. — 
Inraeh Bentimmung in der Vorzeit und Gegenwart. 

*) Vgl. Kayserlings Bibliothek etc., I, S. 156. 
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11. Lilientlial, M., Predigten etc., München 1839, S. 27. Text: 
Ps. 16, 9 — 11. — UfisterbiichketL (Von der Wahrheit dieser 
grofsen Glaubenslehre; von den Folgen, die wir aus derselben 
für unser Leben, für unser Thun und Handeln ziehen.) 

12. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
2 Lief., Berlin 1866, S. 327. Text: Gen. 48, 2b. — Wer 
scheidet segnend aus dem Leben? 

13. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 62. 
Text: Gen. 49, 2. — Was lernen wir am Sterbelager Jakobs? 

14. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 332. 
Text: Gen. 49, 18. — Die Hoffnung auf Gott. 

15. — Der israelitische Volkslehrer etc., VI, Frankfurt a. M. 1856, 
Beilage S. 133. Text: Gen. 48, 16. 

16. S. 134. Text: Gen. 48, 3—9. — Der Rückblick des 

frommen Greises in seine Vergangenheit. 

17. Güdemann, M., Sechs Predigten etc., Wien 1867, S. 45. 
Text: Gen. 47, 28 Dpy^ "»H^l. — Jakob lebte. (Welche Mah- 
nungen liegen für uns darin, dafs wir erst im Tode Jakobs die 
ganze Bedeutung seines Lebens erkennen?) 

18. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1878, S. 115. 
Text: Gen. 48, 14. — Wie man Kinder segnen müsse. (Eltern 
sollen ihren Kindern frühzeitig die Hände über dem Haupte 
halten, und ihre Autorität bis ans Ende nicht aufgeben.) 



1. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 178. Text: 
Exod. 3, 5. — Die Heiligkeit des Gotteshauses. 

2. — Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 1. Text: Exod. 1, 
1 — 14. — Der Zusammenhang in der Geschichte Israels. 

3. S. 6. Text: Exod. 2, 23 — 25. — Der Zusammenhang 

der Geschichte Israeli. 
4. S. 11. Text: Exod. 2, 1—10. — Wodurch können 

wir das Schmerzliche der Tretmung uns erleichtern? 
5. S. 15. Text: Exod. 3, 1 — 6. — Die Erscheinung des 

Herrn im flammenden Dombusclie. 
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G. Klcy, Ed., Predigt Skizzen, IF, S. 19. Derselbe Text. — Das 
Ileilif/e ist der Boden, auf welchem wir stehen. (An den Pflan- 
zen, die diesem Boden entkeimen, sollet ihr den Boden selbst 
erkennen. Diese Pflanzen aber sind: jedes Licht religiöser Er- 
kenntnis; jede Regung frommer Gefühle; jede Kraft zu edlen 
Thaten; jede Stärke ausdauernden Mutes.) 

7. S. 24. Derselbe Text.*) — Die Stellung auf heiligem 

Boden, (Demut ist die rechte Stellung. Löse dir die Sohlen 
von den Fufsen, verhülle dein Angesicht, verhülle was du bist, 
was du weifst, was du thust, so hast du die rechte Stellung, 
die dir auf heiligem Boden angemessen ist.) 

8. S. 29. Text: Exod. 3, 1—6. — Der Ort, auf dem 

du stehest, ist heiliger Boden. (Der Ort, auf dem du stehst, 
ist dein Beruf, dieser aber ist ein dreifacher, und zwar: der 
häusliche Beruf; der öffentliche Beruf; der göttliche Beruf, der 
uns als Israeliten, als Menschen in Gottes Bilde geschaffen, ge- 
worden ist.) 

9. S. 33. Text: Exod. 4, 22. 23. — Schicke nwiuen 

Sohn, daß er mir diene! (Dieser Gottesdienst beginnt hier im 
Heiligtume, setzt sich im Leben fort und vollendet sich in der 
Ewigkeit.) 

10. S. 36. Text: Exod. 5, 1. 2. — Der Unglaube. (Es 

ist zu sehen: auf die Gestalt, in welcher der Unglaube erscheint; 
auf die Quellen, woher er kommt, und wohin er führt.) 

11. Salomon, G., Mose der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 1. 
Text: Exod. 2, 1—6. — Mose als Kind. (Über Gottes Füh- 
rung bei unsern Kindern.) 

12. S. 16. Text: Exod. 2, 11—22. — Mose als Jüngling. 

13. S. 28. Text: Exod. 3, 1—10.— Die wunderbare Er- 
scheinung. (Oder: Ein offenes Auge und eine empfanglicbo 
Seele für die Natur und ihren reichen Inhalt ist das trefflichste 
Mittel, uns zur Tugend und Frömmigkeit zu ermuntern und 
gegen die Angriffe, die auf unsere Tugend und Frömmigkeit 
unternommen werden, sicher zu stellen.) 



•) Dazu Doch als Ilülfstext aus dein Morgengebete: D^D?Wn vD pD*1 
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14. Salomou, G., Mose, der Mann Gottes, S. 44. Text: Exod. 
3, 7 — 15-, 4, 1 und 4, 10 — 15. — Die Weihe zum Volksführer. 
(Die Bescheidenheit ist ganz dazu geeignet, auf alle unsere Ver- 
hältnisse heilsam einzuwirken.) 

15. S. 59. Text: Exod. 5, 22 und 23. — Wie fangen 

wir e.<f mi, hnlsam auf die Menschen zu wirken, ohne ihnen 
wehe zu thnn? 

16. Mannheimer, J. N., Gottesdienstlichc Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 239. Text: 
Exod. 1 — 4 und Jer. 1, 5. — Moses. 

17. Philippson, Ludw., Siloah etc., II, Leipzig 1845, S. 127. 
Text: Exod. 3, 5. — Der heilige Boden. 

18. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 339. Text: Exod. 3, 1—6. — Die 
Erscheinung im Do7'nhtische, oder: Die Weihe Moschehs zu 
seiner Sendung. 

19. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 259. Text: Spr. 28, Ib. — Die Gerechten in den 
SUüulen der Gefahr. 

20. II, Berlin 1837, S. 169. Text: Ps. 105, 5. — Wie 

groß sind deine Wunder, Herr! 

21. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 67. 
Schrifterklärung über Exod. 5, 1 ff. 

22. — Der israelitische Volkslehrer etc., von Leopold Stein, II, 
Frankfurt a. M. 1851, S. 54. Text: Exod. 3, 2. — Die 
Mittagshöhe des Jahrhunderts. 

23. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 117. Text: 
Exod. 3, 1 — 6. — Die Ersclieinung im Dombusche. (Wem 
offenbart sich Gott und wie offenbart er sich?) 

24. Jacobson, J. H., 2py^b r\üH 1D1. Leipzig und Marien vverder 
1854, S. 53. Text: Exod. 3, 2. — Der brennende Dorn- 
busch, oder: Israel soll stets erhalten bleiben. 

25. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 99. Text: 
Spr. 3, 3. — Moses. 

26. Güdemann, M., Sechs Predigten etc., Wien 1867, S. 1. 
Text: Exod. 3, 2. 3. 4. — Die Weihen Moses. (Die Weihe 
der That, der Erkenntnis, der Religion.) [Probepredigt in Wien.] 
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27. Jona 5?, H.. Xib SefaUim etc., Hamburg 1870, S. 237. Text: 
Exod. 3. 2. — ZVr f/rentunde Donistraurh. (Wer als ein 
Ketter erstehen will, der mob an die Unzerstörbarkeit des 
I>orn*^tniQch$ glauben, ri'^wohl in Hinblick auf die Gesamtheit 
l!»raeL*, wie auf engere Kreise, in welchen ein verderblicher 
Brand Zenvtörung übet.) 

2S. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 1. 
Text: Exod. 3, 3. — lA*r hretinende Dornbusch, (Unsere Re- 
ligion l>eruht auf Gemüt und Verstand zugleich.) 

29. Silberstein, M., I?7aeliti$ches Predigt-Magazin, I, Leipzig 
1><75, S. 131. Text: Exod. 1, 1. — Die israelitUche Famük, 
(Ihre Stellung im Volksleben, der Wert, den sie an sich bean- 
spruchen darf.) 



Kn^l 



1. KIcy, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 41. Text: 
Exod. 6, 2—9. — Unenqyfängl ichkeif g(*gen Gottes Wart. (Es 
ist zu betrachten: 1. worin diese Uncmpfanglichkeit ihren Grund 
habe: 2. wie wir, so viel an uns liegt, derselben entgegenarbeiten.) 

2. S. 46. Derselbe Text und dasselbe Thema. (Die Un 

empfanglichkeit rührt vom Weltsinn her; dieser erscheint 
1. als der Welt Sorge, 2 als der Welt Leichtsinn, 3. als der 
Welt Schlechtsinn. Solcher Sinn mufs aber führen: 1. zu gei- 
stiger, religiöser Verfinsterung, 2. zu sittlicher Entartung und 
3. zu bürgerlicher Zerrüttung.) 

3. — — S. 47. Text: Exod. 7, 8 — 13. — Glauben, der Wunder 
fordert. 

4. S. 52. Text: Exod. 8, 1—11. — Der Notglaube. 

(1. Glaube, wie Gott ihn fordert, ist ein Glaube kindlicher Liebe 
und Dankbarkeit; Notglaube aber ist eingegeben von sklavischer 
Furcht. 2. Der Glaube, wie Gott ihn fordert, ist Glaube reiner, 
vielfacher Überzeugung; Notglaube aber ist blinder, einseitiger 
Glaube. 3. Glaube, wie Gott ihn fordert, ist ein thiitiger; Not- 
glaube aber ist ein raüfsiger und leerer, ja ein schädlicher.) 
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5. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, S. 56. Text: Exod. Cap. 8 
u. 9,*) — Pharaos verkehrte Hafidlungsiveise auch in unserem 
Geschlechte, (An den drei, dem Menschen teuersten Dingen: 
Leben, Gesundheit, Zeit, nachgewiesen.) 

6. S. 60. Text: Exod. 8, 16—19. — Der höhere Schutz 

Gottes. (Der Beweis für das Vorhandensein dieses Schutzes läfst 
sich erbringen: 1. aus dem alltäglichen Leben; 2. aus der hei- 
ligen Schrift; 3. aus unserer Geschichte. Diese Beweise führen 
uns dahin, dafs wir im Eewustsein dieses Schutzes 1. auf Gott 
hoffen und vertrauen. 2. durch ein frommes, gorechtes Leben 
dieses Schutzes immer würdiger zu werden suchen, und 3. in 
diesem Vertrauen Gott alle unsere Angelegenheiten anheim stellen.) 

7. S. 64. Derselbe Text und dasselbe Thema. (Man be- 
trachte zuerst: wo dieser höhere Schutz Gottes sich zeigt; dann: 
wie wohlthuend und erhebend diese Erfahrung auf uns zu wir- 
ken geeignet ist; endlich: wie diese Wirkung sich äufsert in 
unserer Demut und ernsten Selbstprüfung, in unserem Danke und 
Vertrauen.) 

8. S. 67. Text: Exod. 9, 29 bis )1*?in^ m^pn. — Die 

Stimmen werden verhallen. — Des Jahres Klage und Trost. 
[Am letzten Sabbate des Jahres.] (Die lebendigen Stimmen, die 
verhallen, sind: 1. Wunsch und Begierde, 2. Sorgen und Grä- 
men, 3. Vorsatze und Entschlüsse, 4. Gebet und Predigt. Stim- 
men, welche lebendig tönen, ohne zu verhallen sind: 1. Die 
Stimme des beleidigten, zürnenden, anklagenden und verfolgen- 
den Gewissens; 2. die Stimme des beifalligen, zufriedenen, loh- 
nenden Gewissens; 3. die Stimme des Dankes gegen Gott, des 
Glaubens an Gott.**) 

9. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 261. Text: 
Exod. 6, 9b^ — Sie hörten den Moses nicht an wegen Kürze 
des Odems und wegen der schweren Arbeit. 
10. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 38. Text: Exod. 6, 2 u. 3. — 
Allmacht und Ewigkeit. 

*) Eigentlicher Text: Cap. 9, 7b. 
**) Vgl. Kley, Blätter der Eriwicrung, Hamburg 1844, S. 1. 
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11. Philippson, Liulw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 14. Text: 

1. Sam. 15, 29. — Das Ziel — das ist (kr S'eg Israeh, 
12. S. 225. Text: Exod. 9, 29. — Des Ewigm ist die Erde. 

13. Landau, W., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 121. Text: 
Exod. 6, 12 b. — Im Kamjyfe für eine gute Sache ist das 
Misverständnis ihrer Änhäm/er und deren Mistrauen in ihre 
Kraft weit gefährlicher als d^r Widerstand des Feindes. 

14. Ilerzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 45. Text: 
Exod. 9, 27. — In welche)' Weise haben wir über uns ver- 
hängte Leiden aufzunehmen? 

15. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
*3. Lief., Berlin 1867, S. 355. Text: Exod. 6, 9 in Verbin- 
dung mit ib. 4. 22. — Glaulfc und Unglatdje, 

16. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 71. 
Schrifterklärung über Exod. 6, 2 ff. 

17. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 343. 
Text: Exod. 6, 9. — Ursachen des religiösen Verfalls, 

18. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 125. Text: 
Exod. 6, 2. 3. -— Die Bedeutung des Gottesnamens „Ewiger'-, 

19. Holdheim, Samuel, Sie hörten nicht auf Moses etc., 
Schwerin i. M. 1846. Text: Exod. 6, 9. — (Äufsere und 
innere religiöse Freiheit bedingen einander.) 

20. — Rede, gehalten am Sabbat- und Neumondtage etc., Frank- 
furt a. 0. 1837. Text: Jes. 66, 1—3. — Gebä und Behh- 
ning vereinigt, sind die Bestandteile des jüdisclien Gottesdi&fistes, 

21. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 11. 
Text: Exod. 8, 12. — Die Biegsamkeit des Mosesstnbes, (Der 
Stab Moses ist ein Stab der Freiheit, den man wohl biegen und 
krümmen, doch nie und nimmer zerbrechen kann.) 



1. Kley, Ed., Predigten etc., in Kayserlings Bibliothek, I, 
S. 109. Text: Exod. 10, 23. — Die dreifache Wohnung, 
(Unsere erste Wohnung ist unser Inneres, unser Herz; unsere 
zweite Wohnung ist der Beruf, der Wirkungskreis; unsere letzte 
Wohnung ist jenseits der Gräber.) 
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2. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 75. Text: 
Exod. 12, 1 und 2. — Die Neumondfeier des Nissan, [PK^O 

innn.] 

3. S. 78. Derselbe Text und dasselbe Thema. — (Es 

ist zu lernen und zu beherzigen, was der Friihlingsmonat uns 
bringt, was er von uns fordert.) 

4. S. 81. Text: Exod. 12, 1—17. — Wie bereifen wir 

uns tcurdig zum FeMe? (Durch das Pessach-Opfer, durch Vfag- 
schafTung des Sauerteiges, durch HerbcischaiTung des ungesäuerten 
Brotes; oder in höherem Sinne, zu welchem die vorigen nur als 
Symbol dienen: durch innigen Dank gegen Gott, durch Reini- 
gung des Herzens, durch echt israelitisches Wohlthun.) [Am 
Sabbat vor dem Pessach.] 

5. S. 84. Text: Exod. 12, 31b. — Wie getvimit man 

wahre Andacht? [Am Sabbat nach dem Versöhnungstage.] 

G. S. 88. Text: Exod. 12, 40—42. — Das Pessach, 

eine Stimme des Trostes. [Am. ersteh Tage des Pessach -Festes]. 

7. S. 93. Text: Exod. 13, &— 10. — Die sittliche Frei- 
heit. (Die sittliche Freiheit ruht im freien Herzen, im freien 
Worte, in der freien That.) [Am Pessach- Feste.] 

8. S. 97. Text: Exod. 13, 9. — Zur Empfehlung eines 

fleißigen Lesens in der Schrift. 

9. S. 102. Derselbe Text und dasselbe Thema. (Der 

Wert des fleifsigen Lesens in der Schrift ist in der Bestimmung 
derselben zu erkennen. Sie ist bestimmt: den Menschen über 
das zu belehren, was ihm als Menschen in seinen Verhältnissen 
auf Erden, wie in seinen Beziehungen zu Gott zu wissen so 
nötig ist; auf das ganze Leben und Thun des Menschen sich Ein- 
flufs zu verschaffen ; und um der Menschheit die gröfsten Güter, 
deren Gott sie teilhaft machen will, zu erhalten und sie weiter 
zu fordern von Geschlecht zu Geschlecht.) 

10. Salomon, G., Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 69. 
Text: Exod. 10, 24 — 29. — Mehr sein als scheinen, geziemt 
dem Israeliten. 

11. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 281. Text: 
Exod. 13, 9 und 16. — Die Zeremonien, 

Maybaam, Jadiache Homiletik. 15 



im^> 
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12. Pbilipp«<>n. Ladw.. I^raelhisebes Predigt- nnd Sclinl-Ma- 
;razi]i, 2. Aa«^.. Leipzig ISM, S. 4S. Text: Jer. 46, 16.— 

13. .S. :fh. T*rxt: Exod. 10, 1 nnd 2. — Gotf, der Herr 

14, — In der Allgemeiiien Zeitnnir des Judentums 1850, Xo. 5. 
Text: Jer. 46. 2^. — Z>i> Zßik^nfl. 

Vk He»», Mendel. Predigten. Konfinnations-, Tran- nnd Sehnl- 
EinföLrnn^- Reden. I, Eisenaeh ls39, S. 83. Ohne Text 
angaf>e. — Def hraditen Verhalten gegen den Staat. 

16. Sacli», Miehael. Predigten, heransg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Beriin lSf>T, S. 36S. Text: Exod. 13, 9. 16. — 
liedentung und Ztr^k der sogenaiwten Ceremonien, 

IT. Goldstein. Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 77. 
Text: Exod. 10, 8. 9. — //i> Forderung der Keligion ergeht 
an nlle, ohuf- Unterschied des Altern und des Geschlechter. 

18. Hirsch, Samuel. Die Messialehre etc., Leipzig 1843, S. 344. 
Text: Deut. 6, 6—9: ib. 11, IS— 20; Xum. 15, 39 — 11. — 
riPK HT^TC j^^^sr, oder: Die Sotirendigkeit der Ceremonien für 
d^'n eimelnen, für das Haus und für die Erfüllung von Israels 
Beruf 

19. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 103. Text: 
Deut. 10, 19. — Liebet den Fremden! 

20. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 2.1 
Text: Exod. 10, 26b. — Freifieii ist Gottesdienst, (Weil uns 
erst im Dienste Gottes der Begriff der Freiheit aufgeht) 



1. Klcy, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 105. Text: 
Exod. 13, 181). — Zieltet gerüstet ins Alltagsleben! (Das All- 
tagsleben hat seine grorsen Gefahren, Hindernisse, nachteiligen 
Einflüsse, gegen welche wir uns rüsten müssen. Sehet die- 
selben in seinen drückenden Lasten, in seinen weltlichen Zer- 
streuungen, in seinen anderweitigen feindlichen Reizungen.) 
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2. Kley, Ed., Predigt- Skizzen, S. 108. Text: Exod. 13, 21 
und 22. — Wie Gott auch uns durch dieselben Mittel, ivie un- 
sere Väter führt. (Erste Betrachtung: Wolken- und Feuersäule.) 
[Am 7. Tage des Pessachfestes.] 

3. S. 112. Text: Exod. 13, 17 und 18. — Desselben 

Themas zweite Betrachtung. (Gott führt auch uns auf Umwegen.) 

4. S. 117. Text: Exod. 13, 17 und 18. — Daß am An- 
fange mchtiger Unternehmungen schon Schwierigkeiten eintreten. 

5. S. 122. Text: Exod. 13, 17—15, 26. — Unser Ver- 
halten bei dunkeln und schwieligeren Gottesführtingen. [Am 7. 
des Pessach.] 

6. S. 126. Text: Exod. 13, 20—22. — Die Nachfolge 

in Gottes Wegen. 

7. S. 128. Text: Exod. 14, 10—14. — Der Blick nach 

obetu [Am 7. Tage des Pessachfestes.] 

8. S. 133. Derselbe Text. — Der Aufblick zu dem 

himmlischen Helfer. 

9. S. 138. Derselbe Text. — Das stille Merken und 

Warten auf die Hilfe Gottes. 

10. S. 142. Text: Exod. 14, 15. — Das echte Gott- 
vertrauen. (Gott hilft, aber der Mensch mufs das Seine thun.) 

11. S. 146. Text: Exod. 14, 19 und 20. — Wie Gott 

auch uns führt. (Desselben Themas dritte Betrachtung*): Religion 
und Gewissen.) 

12. S. 150. Text: Exod. 14, 31. — Israelitenglauben. 

[Am 7. Tage des Pessachfestes.] 

13. S. 154. Text: Exod. 15, 2. — Der Gesang oder das 

Preislied. 

14. S. 159. Derselbe Text. — Mein Sieg, mein Saitenspiel 

ist Gott. 

15. S. 163. Text: Exod. 15, 26. — Vom stillen Thun. 

16. S. 168. Text: Exod. 15, 22—16, 7.— Das irdische, 

nichtige und das höhere, tvichtige Sorgen. 

17. S. 173. Text: Exod. 16, 4. 5. 11—28. — Daß der 

irdische Sinn sich stets verrechne. 



*) Vgl. oben den 2. und 3. Text dieser Rubrik. 

15* 



^3^ T^»xt« vn4 TheatCB for die Smbbate des Jahres. 

1^. KI^T. E#L Predigt-Skizzen, S. 178. Text: Exod. 16,4.— 

I^ Frmfnnfj h^im tägfirken Mntmn. 
19. S. \^Z. Text: Exod. 15, 27—16, 4. — Go« /wf deix 

gmf>m Tag rw^ß^ dem besten geeilt. 
3a S. 1^. Text: Exod. 17, 8—16. — Der Kampf Ama- 

21. .S. IM. Derselbe Text. — Von den Anfechtungen, 

d^nen da.* L^jtn der Kinder Gottes ausgesetzt ist. 

'22. SalomoD, G., Predigten ete., III, Hamburg 1825, S. 146. 
Text: Elxi>d. 16. 4 — 28. — Das Manna in der Wüste oder 

das t'lgii^e Brt4. 

23. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 82. Text: 
Exod. 13, 19. — Anck gegen den Verstorbenen erfülle deine 
Fftirht. 

24. Lilienthal, M.. Predigten ete., München 1839, S. 15. Text: 
Spr. 8, 2«>. — D*T Beruf (Die Wahl des Berufes, die Über- 
nahme desselben, die Ausdauer in demselben.) 

25. Mannheimer, J. X., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1853, S. 303. Text: 
Exod. 16, 4 — 27. — Die Lehre vom täglichen Brote. 

26. Philippson, Ludw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 107. 
Text: Exod. 14, 5 — 14 und ib. 13, 21. — Die Menschennatur 
lind die Gottesnatur, 

27. S. 117. Text: Exod. 14, 13 und 14. — Wie haben 

wir uns in den schwierigen Lagen des Lebens zu benehmen? 

2S. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs - Reden, HI, Weimar 1848, S. 133. Text: 
Exod. 16. — Das Manna in der WOste. 

29. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
1860, S. 61. Text: Exod. 15, 22—26. — Religion und Ge- 
sundheit. 

30. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 383. Text: Exod. 16, 4 ff. — Das 
Brot, eine Himmelsgabe, aber auch eine Versuchung. 

31. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 81. 
Text: Ps. 30, 6b. — Auf den trüben Abend folgt heiterer 
Morgen. 
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32. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 352. 
Text: Exod. 14, 14. — Über unser Verhältnis zu den reli- 
giösen Kämj)fe)i der Gegenwart. 

33. — Der israelitische Volkslehrer etc., VII, Frankfurt a. M. 
1857, Beilage S. 21. Text: Exod. 15, 2. — Unsere Lehre 
tind unser Beruf, 

34. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 
S. 21. Text: Exod. 16, 23. — Die Bedeutung des Sabbat, 
oder: Die Lehre vom weisen Gebrauclw des Lebens, 

35. — Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, S. 301. Text: 
Exod. 15, 22 — 26. — Der Wunderglaube des judischen Alter- 
twns und der vernünftige Glaube der Neuzeit. 

36. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 135. Text: Exod. 
15, 26. — Der Neid. 

37. Jacobson, J. H., 2pV'h PDX "^21, Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 64. Text: Exod. 13, 21. 22; 14, 15. — iJie Wol- 
ken- und die Feuersätde oder Gottvertratmi und rüstiges Wir- 
ken werden Schutz und Hilfe den Bedrängten. 

38. Jellinek, Ad., Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, Wien 
1874, S. 52. Ohne Text. — Israels Gesang ist Gott. 

39. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 33. 
Text: Exod. 16, 10. — Eine Wendung gegen die Wüste. 
(Die Erweckung zum Gottvertrauen bei den Israeliten der Wüste 
und bei denen der Gegenwart.) 
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1. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 199. Text: 

Exod. 18, 1—12. — Die Mitfreude. 
2. S. 205. Text: Exod. 19, 1—8. — Was uns zum Ge- 

luyrsam gegen Gott bestimmen müsse. [Am Sabbat unmittelbar 

vor dem Schabuot-Feste.] 
3. — — S. 209. Text: Exod. 19, 1-6. — Das innige und 

selige Verhältnis^ in welchem Israeliten durch die Offenbarung 

zu Gott stellen. [Am ersten Tage des Schabuotfestes.] 
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4. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, S. 214 und 218. Text: Exod. 

19, 6. — Ihr 9olU mir werden ein Reich von Priestern uml 

ein heiliyei Volk, [Am Wochenfeste.] 
5. S. 223. Text: Exod. 19, 6. — Was hat Israel- zu 

thun, trenn es sidi in seinem priesterlichen Beruf erkennt? 

6. S. 227. Text: Exod. 19 und 20. — Die Uroffen- 

harung am Sinai, eine Veranstaltung zum Reiche Gottes, 

7. S. 232 und 236. Text: Exod. 20, 12. — Ehre deinen 

Vater und deine Mutter! 

8. S. 240. Text: Exod. 20, 24. — Der Altar und die 

Opfer f leben dem Priester. 

9. Salomon, G., Predigten etc., ITI, Hamburg 1825, S. 171. 
Text: Exod. 18, 21—23. — Die Familienhäupter. 

10. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 94. Text: 
Exod. 18, 13 — 23. — Würdige und heilsame BerufsOiätigkeit, 

11. — Der Berg des Herrn etc., Hamburg 1846, S. 9. Text: 
Exod. 20, 2. — Ich hin Gott^ dein Herr. 

12. S. 17. Text: Exod. 20, 3— 5a. — Der einig-einzige 

GoU. 

13. S. 24. Text: Exod. 20, 7. — i>tt sollst den Namen 

Gottes, deines Herrn, nicht fälschlich aussprechen, defin Gott 
läßt nicht ungeahndet den, der seinen Namen fälschlich aus- 
spricht, 

14. S. 32 und 43. Text: Exod. 20, 8—11. — Der Segen 

des Sahbattages, 
15. S. 52. Text: Exod. 20, 12. — Die Verehrung der 

Eltern, 

16. S. 62. Text: Exod. 20, 13. — Du sollst nicht morden! 

17. — — S. 72. Text: Exod. 20, 13. — Du sollst nicht mordeti! 

(Über Selbstmord und Selbstmörder.) 
18. S. 82. Text: Exod. 20, 13. — Du sollst die Ehe 

nicht brechen! 

19. S. 92. Text: Exod. 20, 13. — Du sollst nicht stehlen, 

oder: Fremdes Eigentum sei dir ein Heiligtum! 

20. S. 101. Text: Exod. 20, 13. — Du sollst nicht aus- 

sagen wider deinen Nächsten falsdies Zeugnis! 
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21. Salomoii, G., Der Bcr^ des Herrn etc., S. 109. Text: Exod. 

20, 14. — Dti sollst nicht gelüsten .... jiach allem, was deinem 

Nächsten gehört! 
22. S. 141. Text: Exod. 20, 5. — Gott ahndet die Sünden 

der Eltern an den Kindern, 
23. S. 150. Text: Exod. 20, 6. — Die Frömmigkeit der 

Eltern bleibt der Kinder Segen, 

24. — Jahrbuch für Israeliten, II, Wien 1843, S. 119. Text: 
Exod. 18, 1 — 27. — Moses und Jethro. 

25. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 325. Text: 
Exod. 20, 12. — Ehre Vater und Mutter, auf daß du lange 
lebest. 

26. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 209. Text: Exod. 20, 12. — Elire Vater 
und Mutter! 

27. Kohn, Abr., Kayserlings Bibl., II, S. 166. Text: Exod. 19, 
3 — 6. — Israel, ein von Gott erwähltes Volk, 

28. — DnDin nniry, Gottesdienstliche Vorträge über die zehn 
Gebote, herausg. von J. Kobak in Jeschurun, deutsche Ab- 
teilung, I, Lemberg 1856, 1857, S. 21. Text: Exod. 20, 2. — 
Der Glaube an das Dasein Gottes und an seine Vorsehung,*) 

29. S. 31. Text: Exod. 20, 3. — Du sollst Iceine anderen 

Götter haben. 
30. S. 41. Text: Exod. 20, 3 und Maleachi 1, 6a. — 

Wie soll de>' von uns erkannte ewige Gott uns ein Gott sein, 

in welches Verhältnis müssen wir uns zu ihm setzen? (Antwort 

nach Maleachi 1, 6.) 

31. , S. 61. Text: Exod. 20, 5b. — Über Kitukrerzieliung. 

32. S. 71. Text: Exod. 20, 5b. — Es erstrecken sich die 

Folgen des Bösen nur auf wenige Mensclienalter, des Guten 

hingegen auf die Eiligkeit, 
33. S. 79. Text: Exod. 20, 7. — Über die Heiligkeit des 

Eides und die Ruchlosigkeit des Meineides, 



*) Abr. Kohn hielt seine Vorträge über die zehn Gebote an ver- 
schiedenen Sabbaten des Jahres. 
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34. Kohn, Abr., cnDTH nirp. Gottesdieiistlichc Vorträge über 

die zehn Gebote, S. 87. Text: Exod. 20, 7. — E/rrfürchfet 

Gott und seiften heiligeti Namen! 
35. S. 95. Text: Exod. 20, 8. — Gedenke des Sabbat- 

iages, um ihn zu heiligen! 
36. S. 105. Text: Exod. 20, 9. — Über den Wert der 

Arbeitsamkeit und die Sündhaftigkeit und SchmCMichkeit des 

Müßigganges. 
37. S. 117. Text: Exod. 20, 12. — Die Ehrfurcht vor 

Vater und Mutter und die Belohnung derselben. 
38. S. 125. Text: Exod. 20, 13. — Du sollst nicht 

morden!*) 
39. S. 137. Text: Exod. 20, 17. — Die bösen Herzens- 

gelüste. 

40. Grünebauni, E., Gottesdienstliche Vorträge, Carlsruhe 1844, 
S. 51. Text: Exod. 20, &— 11. — Die Sabbaifeier, das 
vierte der Zehn -Warte. 

41. S. 71. Text: Exod. 20, 12. — Ehre Vater mid Mutter! 

das fünfte der Zehn - Worte. 

42. Sachs, Michael, Predigten, heransg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 400. Text: Exod. 18, 18. 22. — 
Oemeinsinn. 

43. PI essner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, 
Berlin 1837, S. 185. Text: Jes. 58, 13—14. — Sabbat- 
Feier und Segen. 

44. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 88. 
Schrifterklärung über Exod. 20, 8—12. 

45. S. 91. Text: Exod. 19, 3. — Der Beruf des Weibes. 

46. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 24. 
Text. Exod. 20, 4. — Die geschichtliche Bedeutung und die 
geschichtlichen Wirkungen den Lehre von dem unkörperlichen 
reingeistigeu Gott. 



*) Diese Predigt hielt Abr. Kohn in Lemberg am 2. September 1848, 
und vier Tage darauf wurde er von seinen fanatischen Verfolgern ermor- 
det, indem sie in seine Speise Gift thaten. Vgl, die seinen Predigten vor- 
angehende Biographie, S. 14 ff. 
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47. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 18G0, S. 133. Text: 
Exod. 23, 8. — Die Unbestechlihkeit im Urteil (bei dem Urteil 
über uns selbst und bei dem Urteil über andere). 

48. Jacobson, J. H., ZpV^h ncx *)D1/ Leipzig und Marien werder 
1854, S. 74. Text: Exod. 19, 5. 6. — Jisniels priesterlicher 
Beruf (Gott hat Jisrael berufen zu Priestern der Menschheit 
und zu einer heiligen Nation auserwählt; Jisraels priesterlicher 
Beruf dauert unausgesetzt fort bis zur völligen Lösung seiner 
Aufgabe. 

49. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 45. 
Text: Exod. 18, 18. — Du kamist allein nichts ausrichten, 
(Das erfährt nicht blofs der Einzelne in seinem Willen, sondern 
auch jede Gemeinschaft in ihrem Streben.) 

50. Rippner, B., Israelitisches Predigt-Magazin, I, 1875, S. 203. 

Ohne Text: Mose und Zippora, (Nicht blofs im öiTentlichen, 
sondern auch im Familienleben oiTenbart sich die wahre Gröfse 
des Mannes.) 



1. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 244. Text: 
Exod. 24, 7. — Wir ivollen thim und gehorchen! [Am 
Wochenfeste.] 

2. S. 247. Text: Exod. 21, 2-6. Nur die Liebe ver- 
mag uns auf immer an unseren Beruf zu fesseln, 

3. S. 252. Text: Exod. 23, 20. — Der SchiUzengel 

unseres Lebens, 

4. S. 256. Text: Exod. 23, 21. — Die Beachtung, welche 

wir dem Schutzengel unseres Lebens schenken sollen, (Fort- 
setzung der vorigen Predigt.) 

5. S. 260. Text: Exod. 23, 21 u. 22. — Ich sende einen 

Engel vor dir her, [Am Sabbat-Chanuka.] 

6. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 347. Text: 
Exod. 23, 4 u. 5. — Wie lieben wir unsere Feinde? 

7. Philippson, Ludw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 24. Text: 
Jes. 55, 8—11. — Die Mittel Oottes, 
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8. IMiilippson, Ludw., Siloali, S. 235. Text: Jes. W>, 8 u. 9. - 
Die Gleichheit. [Sabbat- Mischpot im und Rosch-Chodcsch.] 

9. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 416. Text: Exod. 21, 2-6. - 
Wahrung der FreiJieit. 

10. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frank- 
furt a. M. 1851, S. 3. Text: Exod. 21, 1 in Verbindung 
mit Ps. 119, 1 — 3. — Das mosaisclie Gesetz , beurteilt vom 
Standpunlde seiner Zeit. 

11. IX, Frankfurt a. M. 1859, Beilage S. 59. Schrift- 
erklärung über Exod. 21, 2. — Die Siebenzahl. 

12. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 14. 
Text: Ez. 20, 32. 33; Amos 3, 2; Ez. 39, 7. — Israels 
leidenvoUe Vergangenheit. 

13. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 57. 
Text: Exod. 22, 25. — Das mosaische Pfandrecht (zeigt, dafs 
die Religion des Judentums eine Religion der Liebe ist.) 
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1. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 264. Text: 
Exod. 25, 8. — Der Bau des HeiligUnns. 

2. S. 267. Text: Exod. 26, 6. — inNpK^D»-! T\>r\\ Fort- 
setzung des vorigen Themas. 

3. S. 270. Text: Exod. 26, 31—33. — Der Vorhang 

scheidet zwischen dem Heiligen und dem Allerheiligsten. 

4. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 367. Text: 
Exod. 25, 8. — Das Heiligtum des Herrn. 

5. Philipp so n, Ludw., Siloah, I, Leipzig 1843, S. 185. Ohne 
l)estimmten Text. — Das Heiligtum. 

6. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs-Reden, II, Hersfeld 1843, S. 145. Text: Exod. 
25, 1 — 3. — Die heilige Hebe. 

7. Lilienthal, M., Predigten etc., München 1839, S. 101. Text: 
Exod. 25, 8. — Das Heiligtum des Herrn. (Worin besteht 
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die Heiligkeit des Gotteshauses? worin besteht die Wichtigkeit 
des Gotteshauses? worin besteht die Notwendigkeit des Gottes- 
hauses?) 

8. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 429. Text: Exod. 25, 1—2. — 
Von wem sollen wir mie Spende für das Heilt (/tum annehmen? 

9. Plessner, Sah, Belehrungen und Erbauungen etc., II, Berlin 
1837, S. 229. Text: Exod. 26, 2 in Verbindung mit Spr. d. 
Väter 4, 17. — Die vier Kronen des Lebens (»HDID ,\\^,H 

10. Goldstein, Mor., Predigten etc., Posen 1854, S. 97. Text: 
Exod. 25, 2. — Aufforderung zar Erbauimg eities Heiligtums, 

11. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S, 3. Text: 
Exod. 25, 8. — Das Heiligtum der Religion. (Programm- 
Rede, weil sie als Probepredigt gehalten wurde.) 

12. Jellinek, Ad., Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, Wien 
1874, S. 56. Text: Exod. 25, 8. — Das Herz allein ver- 
leiht unserem Willen und Schaffen die rechte Weihe, 

13. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 69. 
Text: Exod. 25, IIb; 30, 3b; 25, 24b. — Drei goldene 
Krame, (Selbstbeschränkung im Wissensdrang, in der reli- 
giösen Begeisterung, im irdischen Genufs.) 
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1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 117. Text: Exod. 

29, 44 b. — Unser Leben eine Vorbereitung, („ also 

knüpfen wir an diese W^orte bildlich das Sein des Menschen, 
der sich in das Unwesentliche seiner grofsen Bestimmung ver- 
tieft, und fast unbewufst zu immer weiterer Förderung des ge- 
heimen Zweckes der Gottheit mithilft".) 

2. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 274 u. 277. 
Text: Exod. 27, 20. 21. — Das etvige Licht, [Am Sabbat- 
Rosch-Chodesch.] 

3. S. 281. Text: Exod. 29, 1. — Lasset uns beten lernen! 
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4. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 387. Text: 
Exod. 28, 1 — 4. — Der Priesterschmuck. 

5. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Finführungs-Rcden, I, Eisenach 1839, S. 97. Text: Exod. 
27, 20. — Die lieiliye Lampe, Ein Bild des menschlich-israeli- 
tiscJuni Lebens. 

6. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 447. Text: Exod. 25, 31 ff.; 27, 
20 f. — Das Licht im Heilig turne, die Priester als Pfleger 
desselben, die Art der Anbringung und deren Bedeutung. 

7. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 141. 
Schrifterklärung über Exod. 27, 20. 21. — Das Tempel- 
licht, ein Licht der Religion, 

8. Güdemann, M., vgl. die Rubrik: Bei sonstigen Gelegenheiten. 

9. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 81. 
Text: Exod. 28, 3. — Die Lichtgewänder Aarons. (Der 
israelitischo Priestor verbreitet Licht, darum wendet er sich an 
diejenigen, die weisen Herzens sind.) 



1. Kley, Ed., Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 41. 
Text: Exod. 33, 18. 19. — Die Güte, Gottes Herrlichkeit und 
auch des Mensclien, [Am Sabbat in der Festwoche des Sukkot] 

2. — Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 284. Text: Exod. 
30, 25 — 29. — Die Macht des Heiligen. 

3. S. 289. Text:. Exod. 32, 1—6. — Die Gottvergessen- 

heil, looher sie kommt und wohin sie führt. 
4. S. 293. Text: Exod. 32, 30—32. — Das Verhalten 

gegen unsere gefallenen Brüder. 
5. S. 297. Text: Exod. 33, 13. — Herr, thue mir deine 

Wege kund. 
6. S. 300. Text: Exod. 33, 18—23. — Die Herrlichkeit 

Gottes in der Natur. 
7. S. 303. Text: Exod. 33, 18—34, 8. — Frage 7iicht, 

was Gott ist, sondern was er dir ist! 



Kirn ^3 237 

8. Klcy, Ed., Predigt-Skizzen, S. 307. Text: Exod. 33, 18 
und 19; 34, 6 in Verbindung mit Kohel. 11, 1. 2. — Wohl- 
thtin trägt Zinsen. 

9. S. 311. Text: Exod. 34, 29—35. — Das Strahlen- 

werfen von Moschehs Angeniclit, 

10. Salomon, G., Predigten etc., III, Hamburg 1825, S. 195. 
Text: Exod. 31, 1 — 6. — Kunst %irul Religio» . 

11. S. 216. Eine Homilie über Exod. 32, 1—6 und 15 

bis 29. — Das goldene Kalb, 

12. — Mose; der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 107. Text: 
Exod. 32, 1—6 und v. 15—26; 33, 7. — Dak Verfahren des 
göttlichen Mannes heim goldenen Kalbe, oder: Wie sich der weise 
und fromme Israelit zii verhalfen hat, wenn seine Betniihungen 
um die Veredlung der Menschen den günstigen Erfolg flicht 
haben, den er zu erwarten berechtigt zu sein glaubte, 

13. S. 124. Text: Exod. 33, 18—23; 34, 1—7. — Die 

edle U^izufriedenheit des Israeliten, 

14. S. 138. Text: Exod. 34, 8—10 und v. 27. 28. — Die 

inhaltreichsten Stunden in unserem Leben, 

15. S. 152. Text: Exod. 34, 29—34. — Der Segen der 

Volksauf Märung, 

16. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 407. Text: 
Exod. 31, 1 — 6. — Die Würdigung der Kunst und des Hand- 
werkes in Israel. 

17. Philippson, Ludw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 35. Text: 
Exod. 32, 26. — Die Erfahrung Israels. 

18. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 216. Text: 
Exod. 34, 6. 7. — Über die sogenannten dreizehn Middot, 

19. Adler, L., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 223. Text: 
1. Kön. 18, 21. — Das Schwanken Israels in seiner Religion. 

20. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 462. Text: Exod. 32, 1 flf. — i)as 
goldene Kalb. 

21. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, Berlin 
1837, S. 225. Text: Koh. &, 1. — Die gefährlich^ Genüg- 
samkeit, 



23^ T^ttrt^ unrf Thalien ftir »iie Sahbace d«» Jahr«». 

22. (f^ld^Win, Koritx, Preifi^tcn etc., P.xicn 1854, S. 100. 
Htthrifterklirnn^ über EximL 3i Iffl 

23. ftft^j^kind, .Satmnel, Im uiraelitisclien VoIfc4elireT etc. von 
Ijtf^p. Stein, rr, Frankfiirt a. M. I85i S. 117. Text: Exod. 
32, 3«>— 33. — fV 6?/>tt .-7^/^ kf^rm^ Stdlvertretumg, 

2J. Stein, Leopold, Der i»raelitisH^he V*>ll»IelireT etc., Uly Frank- 
fnrt a. M. 1^>>. Beilage S. 10. Text: Exod. 32, 16. — 
/>/> Tfff^fn ff^ Z^gnij^i^esf, oder: wrie Mtf|£ das religio^ Leiten 
rn wwivy^ yfitte he^rhafffn mn^ daß es zeuge fmr skh und 
für nm? 

25. }\\r%ch, .SamneK EHe Xe^aslebre etc., Leipzig 1843, S. 185. 
Text: Exrid. 31. 12—17. — Dj> rechte SafMffel^ und üire 
Jiede^itnnfj, ^I>er Sabbat lehrt oni» da.s Irdi.'iche verklaren , im 
Ir^]iA€hen nicht aafgehen. and naoh Gottesebenbildlichkeit streben.) 

26. Iloldheim, Samnel, Der Sambation^ Berlin 1859. Text: 
Ex^kI. 31, 12 — 17. — Die Verl^fpmg fies Sahhat ist eine Re- 
form ^ ///> Ahsfr:haff}infß iesi^eOien fine Vernichtung des Judentums. 

27. Schwarz, Arl., Sabbat- Predi^rten etc., Karlsruhe 1879, S. 93. 
Text: Exod. 32, 18. — Die Jugendsünde Israels. 



1. KIcy, Predigt -Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 316. Text: 

Exod. 35, 25. 26. — Daß die Frauen vor allen berufen siiid. 

für (las Heiligtum zu wirken. 

2. S. 320. Text: Exod. 36, 2—7. — Gemeingeist. 

3. S. 324. Text: Exod. 36, 2—7 verbunden mit Spr. 

d. VUtcr 1, 14. — Gemeinnütziges Wirken^ für alle Pflicht 

und allen möglich, 
4. S. 329 und 332. Text: Exod. 35, 30—36, 7. — Wie 

viel mehr Gutes auch unier uns gestiftet werden könnte, wenn 

die Weinen und Guten sich verbinden wollten. (Zwei Betrach- 

iungon.) 
5. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge über die 

Wochcnabflchnitto des Jahres, Wien 1835, S. 429. Text: 

Exod. 35, 1—3; Jcs. 58, n. — Der Sabbat. 
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6. ncrxheimcr, S., Predigten und Gelegenhcitsredcn, 2. Aufl., 
Leipzig o. J., S. 229. Text: Exod. 35, 5. — Aufforderung, 
umere armen israelitischen Knaben auf alle Weise ztir Er- 
lernung der (fetverbe, der Wissenschaften und des Ackerbaues 
zu unterstützen. 

7. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 87. Text: 1. Sam. 1, 
12—17. — Das Gebet. 

8. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 1. Ohne 
Textangabe. Über die Wahrhaftigkeit. 

9. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
3. Lief., Berlin 1867, S. 475. Text: Exod. 35, 30 flf. — 
Menschliche Begabung ist Gottes Gabe. 

10. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 106. 
Text: Exod. 35, 1 — 3. — Die Religion einst und jetzt. 

11. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frank- 
furt a. M. 1851, S. 25. Text: 1. Chagg. 1, 5—8, — Der 
Dank fürs tägliche Brot. 

12. S. 37. Text: Chagg. 1, 1—2, 9. — Ehre und Frieden. 

13. Jellinek, Ad., Sieben Zeit-Predigten, Wien 1864. Text: 
Exod. 36, 13. — Die Einlieit und die Einigkeit Israels. 

14. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 103. 
Text: Exod. 35, 5a. — Eine Hebe dem Ewigen. (Was wir 
Gott geben, das stiften wir uns selbst.) [ü^bpz* 'W.] 



1. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, II, Leipzig 1856, S. 334. Text: 
Exod. 39, 32. 42. 43. — Die wohWiätigen Folgen der Ver- 
bindung der Weisen und Guten zu gemeimamem WirkeJi. 

2. S. 338. Text: Exod. 39, 42 und 43. — Rückbliche 

und Aussichten. 

3. S. 342. Text: Exod. 40, 33—38. — Die Weihestunden 

des höheren I^bem. 

4. S. 347. Text: Exod. 39, 32. 43. — Der Segen der 

Vollendung. 
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5. Salomon^ G., Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 164. 
Text: Exod. 40. 33 b und M. — Bei gtäm Werken trachUi 
nach Vollendung. 

6. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge ober die 
Wochenabschnitte des Jahres, Wien 1835, S. 451. Text: 
Exod. 39, 32. — Zw der Einigkeit ist des Volkes Stärke, [Am 
Jahrestage der 40jährigcn Regierung des Kaisers Eranz I.] 

7. Frankel, Z., Predig, gehalten am Sabbat Pekude, den 
4. März ia43. Dresden u. Leipzig, 1843. Text: Ps. 91, 15. — 
Die Prüfungen Israels. 

8. Sachs, Michael, Predigten, heransg. von Dr. David Rosin^ 
3. Lief., Berlin 1867, S. 492. Text: Exod. 40, 18 und ib. 
39, 43. — Mosch'li und das Heiligtum, 

9. Goldstein. Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 112. 
Text: Exod. 40, 38. Die Religion im Glücke und im Un- 
glücke. 

10. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. O. 
1839/40, S. 295. Schlufsbetrachtung zum zweiten Buche Moses, 
ohne Text: Die vier Perioden in der geistig-religiösen Ent- 
nickelimg des Menschen. (Die Sendung Moses', die Erlösung 
aus der Knechtschaft, die Offenbarung, die Errichtung eines 
Heiligtums ) 

11. Jcllinek, Ad., Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 3. Text: 
Hiob 32, 8. — Der heilige Geist. (Die Menora ist das Symbol 
des Gottesgeistes, der in edlen und erkorenen Menschen zum 
Heile der Menschheit wirksam ist.) 

12. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S 129. 
Text: Exod. 40, 2. — Drei FriVdingsstimmen. (Kaisers Ge- 
burtstag, Aufrichtung des Stiftzcltcs, Verkündigung des Nissan.) 



i<np^i 



1. Salomon, G., Predigten etc., III, Hamburg 1825, S. 140. 
Text: Lev. 4, 3. — Wie gefährlich irirken die böseti Bei- 
spiele der Grossen. 
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2. Formstecher, S., in Adlers „Synagoge", 2. Jahrg., S. 87. 
Text: Lev. 1, 1—3. — Über das Wesen und über den Fort- 
gang der israelitischen Gottesverehnmg, 

3. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 119. 
Schrifterklärung über die Bedeutung des Opfers. 

4. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 181. Text: 
Jes. 43, 21. — Die Ojyfer, (Israel hat Jerusalem, aber nicht 
seinen Gott, nicht seinen Glauben verloren — die blutigen 
Opfer sind verschwunden, aber Israels Opferfähigkeit ist ge- 
blieben — die Opferflammc lodert nicht mehr auf Zions Altar, 
aber die Opferidee Icuclitet fort und fort.) 

5. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 1. 
Text: Lev. 1, 2 b. — Die mosaische Opferlehre. (Das pip 
bringt dem Menschen seinen Gegensatz zum Tiere, seine Gott- 
ähnlichkeit zum Bewustsein.) 



1. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
2. Heft, S. 20. Text: Lev. 6, 6. — Das Fester auf dem 
Altar Gottes, 

2. Grtinebaum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
S. 130. Text: Lev. 6, 2; Jer. 16, 14. 15; 23, 7. 8. - Re- 
ligion und Fortschritt, [Eine Pessach-Predigt.] 

3. Adler, L., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 235. Text: 
Lev. 6, 6. — Das Vaterland ein Altar. 

4. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 123. 
Text: Lev. 6, 2. — Der Beruf der Eltern am häuslichen 
Altare. 

5. Jellinek, Ad., Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 31. Text: 
Lev. 8, 12. — Anfang, Fortgang und Ausgang des Priester' 
fwns in Israel. 

6. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 27. Text: 
Lev. 9, 6. — Des Priesters Pflicht und Lohn. [Abschieds- 
predigt.] 

7. s. 93. (Vgl. die Rubrik b)i:^n '\l\) 



Maybaum, Jüdische Homiletik* \Q 
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1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 66. Text: Lev. 
10, 3. — Schmelz iibei' das Geliebte. („Lassen Sie uns also 
erstens die Empfindungen kennen lernen, die uns bei solchen 
Leiden erfüllen, und zweitens zu erforschen suchen, zu welchem 
Guten sie uns hinführen.") 

2. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
I, S. 13. Text: Lev. 10, 3b. — Die Standlwftigkeit 

3. Philippson, Ludw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 254. Text: 
Lev. 10, 6. — Die Familie. 

4. III, Leipzig 1858, S. 222. Text: Lev. 10, 3. — An 

wem wird Gott geheiligt? 

5. Herzfcld, L., Predigten, Nordbausen 1858, S. 12. Text: 
Lev. 10, 3. — Von der Macht des Beispiels und der Ver- 
pflichtung, stets ein gutes Beispiel zu geben. 

ü. Sachs, Michael. Vgl. weiter unten bei mo P2K^. 

7. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 59. 
Text: Spr. d. Vät. 1, 18 (vgl. mit Zach. 8, 6). — Der Streit: 
Wa.s ist Wahrheit? 

8. III, Berlin 1855, S. 260. Text: Lev. 10, 1—7. — 

Das Priestertum ist in Israel untergegangen und auf Israel 
übergegangen, oder die innere Trauer des Israeliten über seine 
Toten. 

9. — Sechs Predigten, Berlin 1863, S. 7. Text: Lev. 10, 1 
bis 3. — Die rechte Trauer. 

10. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 167. Text: 
Lev. 11, 4 — 6. — Israels Urteil. (Wie müssen unsere Urteile, 
besonders die verdammenden, beschaffen sein, wenn wir uns 
nicht der Lieblosigkeit, der Ungerechtigkeit und der Unwahrheit 
schuldig machen wollen?) 

11. — Sieben Zeit-Predigten, Wien 1864, S. 25. Text: Lev. 10, 
16 — 2p. — Die erste religiöse Polemik im Julentum, (Ein 
Vorbild für die Austragung religiöser Fragen in Israel ) (Knnn 'B^.) 
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12. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 47. 
Text: Lev. 9, 6. — Das Sichtbarwerden göttlidisr Herrlich- 
l<eit. (Nur wenn wir alles um Gottes und nicht um der Men- 
schen willen thun, wird an uns sichtbar die Herrlichkeit des 
Ewigen.) 



1. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
I, S. 67. Ohne bestimmten Text. — Die Sorge für unsere 
Gesundfieü. 

2. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 

4. Lief., Berlin 1867, S. 48. Text: Lev. 13, 2. — Der 
Schaden des Aussatzes. 

3. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 127. 
Text: Lev. 15, 31. — Außei'e Reinheit, ein Spiegel innerer 
ReinJieit, 

4. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 18i6, S. 138. 
Text: Lev. 14, 33 — 40. — Der Schaden am Hanse. 

5. — Der israelitische Volkslehrer etc., II, Frankfurt a. M. 1852, 

5. 3. Text: Ps. 84, 12. — Die Religion im Bunde mit der 
Vernunft. 

6. Jellinek, Ad., Wesöt-lyehudä, Kanzel- Vorträge etc., Leipzig 
1847, S. 32. Text: Ps. 113, 3.— Die Statten d^ Religion. 
(Das Judentum war zuerst eine Religion des Staates, so^lann 
eine Religion des Volkes, zuletzt eine Religion der Gemeinde.) 

7. — Zeitstimmen, II, Wien 1871, S. 93. Text: Lev. 1, 2. — 
Der freie und völkerfreundfiche Geist des jüdischen Opferhdtus. 

8. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 59. 
Text: Lev. 13, 3b. — Der Urteilssimich des Priesfers. (Wir 
sollen nicht auf blofse Vermutung hin aburteilen, den vor- 
handenen Schaden aber rücksichtslos aufdecken). 

9. S. 69. Text: Lev. 14, bl. — Zwei Nadelbäume. (Die 

verborgene Sünde bringt Gott durch *den Schaden des Aussatzes 
an den Tag.) 



16* 
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1. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
II, S. 163. Text: Lev. 19, 2 und 17, 15b. — Rein oder 
unrein ? 

2. Philippson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums 
1837, No. IG (Predigt - Entwürfe). Text: Lev. 18, 5 und 
Jes. 11, 2. — Die Handlungen des Menschen. 

3. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 

4. Lief., Berlin 18G7, S. 62. Text: Spr. d. Vät 2, 15. - 
Das Zählen der Tage [in der HI^D], 

4. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 

5. 32. Text: Spr. d. Vät. 1, 12. — Unser priesterUcher Bemf. 

5. Jacobson, J. H., Dpy^!? PDX 131» Leipzig und Marienwerder, 
1854, S. 124. Text: Lev. 16, bS. — Die gottgeßUujen 
Opfer. (Verlangt Gott Opfer von uns? Welche Opfer sin«! 
Gott wohlgcnUlig? Welche Bewandtnis hat es zunächst mit 
denjenigen Opfern, die unsere Sümlen sühnen sollen?) 

6. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 81. 
Text: Lev. 18, 2. 3. — Das Wesen des Sittengesetzes. (Nicht 
Sitte, sondern Sittlichkeit, jene ist Menschen Satzung, diese 
Gottes Gebot.) 



1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 143. Text: 
Lev. 19, 14. — Gejidlschaftliche Verläumdung. (Wir wollen 
nunmehr den Einflufs dieser Sünde näher untersuchen, und zwar 
zuvörderst den auf uns selbst, und dann den auf die Jugend.) 

2. Kley, Ed., Kayscrlings Bibl., I, 56. Text: Lev. 19, 18. — 
Die Nächstenliebe, im Heiligtume das Ällerheiligste. 

3. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., J. Hälfte, Hamburg 1826, S. 1—16 (1 Be- 

4. Philippson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judenthums, 
1837, No. 20, Predigtentwürfe. Text: Lev. 19, 2. — Ober 
das Verhältnis des Menschen zu Oott. 
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trachtung] und von S. 17 — 32 [2. Betrachtung], Text: Lev. 
19, 18. Liehe deinen Nächsten, wie dich seihst. 

5. Grünebaum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
S. 23. Text: Exod. 20, 7; Lev. 19, 12; Deut. 6, 13; 10, 20. — 
Der Eid. Wahrheit und Lüge. Das dritte der Zehn -Worte. 

6. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 

4. Lief., Berlin 1867, S. 78. Text: Lev. 19, 17. — Die 
ZurecHweisung des Nächsten ist natiirlich tmd eirdeuchtend, 
entspricht der Würde des Mensclien und tritt hedeidungsvoU 
hervor in der Geschichte Israels. 

7. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, 
Berlin 1837, S. 297. Text: Lev. 19, 18. — Die Nächsten- 
liebe. 

8. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc. I, Berlin 1852, 

5. 22. Text: Lev. 19, 23. 24. — Unser religiöses Streben 
unter dem Bilde eines neugepflamten Fruchtbaumes. 

9. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 270. Text: Lev. 
19, 1. — Das Priestertum ist in Israel untergegangen und auf 
Israel übergegangen, oder: die äußere Trauer des Israeliten 
über seine Toten. 

10. Jacobson, J. H., Dpy^^ Viü^ 121, Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 143. Text: Ps. 69, 32. 33. — Die schönsten Stun- 
den unseres Lebens (^nicht irdischer Genufs, nicht irdischer Be- 
sitz gewährt sie, sondern nur die Andacht, die sich im Gebete 
oder in sittlicher Bethätigung äufsert). 

11. Jellinek, Ad., Predigten, III, Wien 1866, S. 231. Text: 
Lev. 19, 17. — Wie sollen wir uns verhaken in einer Zeit, 
in welclier die religiösen Überzeugungen auseinandergehen? 

12. Ritter, Imm., Kanzelvorträge etc., Berlin 1856, S. 23. 
Text: Lev. 19, 18. Das Gebot der Nächstenliebe (es wurzelt 
in der Gottesebeubildlichkeit des Menschen, darum lieben wir 
das Ebenbild Gottes an und in unserem Nächsten. 

13. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 93. 
Text: Lev. 19, 9. — Sdiuiz gegen Neid und Habsucht (ge- 
währt die von der Religion eingeprägte Freigebigkeit). 
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1, Salomon, G., Sammlang der neuesten Predigten, herausg. 
von Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, 
S. 1. Text: Lev. 21, 15b. — Priester geist und Priester- 
wandet. 

2. S. 17. Text: Lev. 24, 10—16. — Die Enticeihmg 

des götflicJien Nametis, 

3. — Predigt etc., Hamburg 1846. Text: Lev. 24, 10-16.— 
Die Entweihxmg des göttlichere Namens in Wort und Thai, 
(Ein ernstes Wort zur Bcherzigung für Eltern und Erzieher.) 

4. Will statt er, Elias, in Kayserlings Bibliothek, I, S. 352. 
Text: Lev. 23, 15 u. 16. — Z)as heilige Gebot des Onier- 
zählens, als Bild und Lettre des Lebens. 

5. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
4. Lief., Berlin 1867, S. 93. Text: Lev. 21, 18. 22 ff. — 
Priestergesetze der alten Zeit für die Gegenwart. 

6. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, 
Berlin 1837, S. 317. Text: Lev. 21, 22. — Innerer und 

äußerer Gottesdienst, 

7. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 130. 
Schrifterklärung über Lev. 21, 1 ff. — (Die Leichenbestat- 
tung in Israel.) 

8. Holdheim, Samuel, Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 280. 
Text: 2. Sam. 14, 23. — Das in Israel untergegangene und 
auf Israel übergegangene Priestertnm. (Ein Bild der persön- 
lichen Unsterblichkeit.) 

9. — Die Erhaltung des Judentums im Kampfe mit der Zeit etc., 
Berlin 1851. Text: Spr. d. Vät. 1, 1. — (Die Prüfung dieser 
Grundsätze und ihre Entstehungszeit zeigt uns, wie wir unsere 
Aufgabe, die Erhaltung und Fortbildung des Judentums im 
Kampfe mit der Zeit, zu lösen haben.) 

10. Jcllinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 179. Text: 
Exod. 19, 6. — Israels Priester, (Was sollten die Priester im 
Sinne der Schrift sein, und was ist aus ihnen im Laufe der 
Zeiten geworden«^) 
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11. Jellinek, Ad., Predigten, S. 227. Text: Lev. 22, 32. — 
Israels kleine Bibel (ist enthalten in den Worten: Entweihet 
nicht meinen heiligen Namen; geheiliget will ich werden unter 
den Söhnen Israels, ich, der Ewige, der euch heiliget.) 

12. S. 255. Text: Lev. 22, 26. 27. — Die Lehre, der 

. Zweck heiligt die Mittel. 

13. — Predigten, III, Wien 1866, S. 151. Text: Lev. 22, 28. — 
Die Beziehungen des Israeliten ziir Tiertvelt, (Der Mensch ist 
der Herr der Thierwelt, aber diese Herrschaft soll eine scho- 
nende sein.) 

14. — Zählet die Tage, Leipzig 1846. Text: Ps. 19, 2a. — 
(Wir sollen die Tage zählen rückwärts und vorwärts, er- 
stercs um die Vergangenheit zu begreifen, letzteres um uns die 
Zukunft zu isichern.) 

15. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 103. Text: 
Lev. 23, 15—16. — Das Judentum unserer Zeit. (Ausgangspunkt, 
Weg und Ziel der gegenwärtigen Entwickelung des Judentums.) 

16. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 103. 
Text: Lev. 22, 4b. — Der Oenuß des Heiligen. (Die ehe- 
maligen Priestergesetzo Gottes für die ganze Gemeinde.) 



1. Herxheimcr, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 246. Text: Lev. 25, 35. — Echte Wold- 
thätigkeit. 

2. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 96. Text: Lev. 23, 15 ff. — 
Die wahre Besonnenheit. 

3. — Allgemeine Zeitung des Judentums, 1867, No. 25, Beilage. 
Text: Lev. 25, 8—10. 18. — FreiJieit und Gesetz. 

4. Kühn, Abr., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 166. Text: 
Lev. 25, 35. 36. — Die Wohlthätigkeit. 

5. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
4. Lief., Berlin 1867, S. 107. Text: Lev. 25, 1—13. 14. 
17. 35 ff. — Gefahren im Bereiche des menschlichen Besitzes. 
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6. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 35. Text: Ps. 90, 12. — Das heüige Zahlen- 
ergehnis, (Vorbereitung auf das Wochenfest) 

7. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 134. 
Text: Lev. 25, 1. — Die Offenbarungsmittel eimt und jetzt*), 

8. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 113. 
Text: Lev. 25, 23. — Die soeiale Frage („hat ihren Ursprung 
in jener heidnischen Weltanschauung, die anstatt des lebendigen, 
einig - einzigen Gottes die schöpferische Natur, und statt der 
gütigen Vorsehung einen blinden Zufall auf den Weltenthron 
setzt.") 

9. Guttmann, J., Israelitisches Predigt -Magazin, II, Leipzig 
1876, S. 165. Text: Lev. 26, 1. 2. — Auf welche Weise 
heiligen wir unser Leben? 



1. Klcy, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 1826, S. 33. 
Text: Lev. 26, 20 und 13. — Fluch und Segen des abge- 
tvichenen Jahres, 

2. Grüne bäum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
S. 97. Text: Lev. 26, 3—6; Ezech. 37, 26—28. — Der 
Frieden, 

3. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
4. Lief., Berlin 1867, S. 122. Text: Lev. 23, 3—13. — 
Die Oesetzestreue nfui deren Lohn, 

4. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 67. Text: Ps. 29, 2. — Die religiöse Begeisterung. 
[Am Sabbat nach dem Wochenfeste.] 

5. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 181. Text: 
Lev. 26, 3 — 6. — Wir siiid Diener Oottes, (Der Einflufs 
dieser Erkenntnis auf das Volksleben.) 



*) Vgl. Leop. Stein, Der israclit. Volkslchrer etc., 1, Frankfurt a. M. 
1851, S. 245. 
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6. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 243. Text: 
Lev. 26, 44. — U7id dennoch! (Die tiefe Erniedrigung Israels 
ist ein glänzendes Zeugnis für die Macht und die Hoheit seines 
Glaubens.) 

7. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 125. 
Text: Lev. 27, 25a. — Die Schätzung nach heiligem Oe- 
lichte. (Nicht nach seinem äufseren Glücke oder Unglücke be- 
urteile den Menschen!) 



1. Salomon, G., Sammlung der neuesten Predigten, herausg- 
von Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, 
S. 93. Text: Num. 3, 4 a. — Fremdes Feuer. 

2. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 137. Text: Num. 2, 2 — Das 
Heiligtum in der Wüste ein ewiges Vorbild Israels, 

3. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 17. Text: 
Num. 3, 9. — Die Religion ein geheiligtes Feuer. (Sie ver- 
edelt das zeitliche Leben durch Anleitung zur Tugend; sie 
führt zum ewigen Leben durch den Glauben an die Unsterb- 
lichkeit der Seele.) 

4. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 143. Text: 
Num. 2, 1. 2. — Israels Lager Ordnung. (Die Feldzeichen von 
Juda Isaschar und Sebulon sind die drei wichtigsten Grundlagen, 
auf denen das Heil eines Volkes dauernd ruht) , 

5. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 1. Text: Num. 2, 17 b. — Israels Zug durch die Wüste. 
(Jeder an seiner Stelle, jeder ein Teil des Ganzen, jeder dem 
Heiligtume zugewandt,) 

6. Lewin, Ad., Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, 
S. 240. Text: Num. 2, 2. — Die Einheit des zerstreuten 
Israel. 



1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 1826, S. 97. 
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Text: Num. 4, 49. — Jeder auf seinem Dienste tmi bü 
seiner Last. 

2. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, S. 113. 
Text: Num. 6, 1 — 9. — Die Weihe außer dem priesterliclien 
Stande, oder: EntJuütsamkeit, die Krone des irdisdien Lebern. 

3. Salomon, G., Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 24. Text: 
Num. 6, 7 b und 8. — Die Krone der EnÜiaÜsamkeü. 

4. — Sammlung der neueslen Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, S, 109. Text: 
Num. 6, 22 — 27. — Die gottgesegnete Gemeinde. 

5. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 106. Text: Jes. 5, Ib ff. — 
Israels Kitidererzietmng. 

6. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosiu, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 150. Text: Num. 5, 1—3. — 
Wir sollen die Gemeinschaft mit den Schlechten meiden. 

7. Hold heim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 75. Text: Spr. d. Vät. 1, 2. — Die drei starken Säulen 
des Judentums sind auch die unserer Getneinde. 

8. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New- York 1881, S. 377. 
Text: Num. 6, 23 ff. — Der Priestersegen. 

9. S. 383. Schrift erklärung über denselben Text. 

10. Jellinek, Ad., Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 67. T.ext: 
Num. 6, 8. — Der Nasir. (Das Judentum ist weltfreudig.) 

11. Schwarz, Ad., Sabbetpredigten etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 13. Text: Num. 6, 23 — Der ^nosaisclie Priestersegen. 
(Der Prieser kein Vermittler; er segnet nicht, er fleht um Segen.) 



-jn^y 



1. Wolf, Joseph, Sechs deutsche Reden, Dessau 1812, S. 27. 
Text: Micha 6, 8. — Über die willige Ausübung der MenscJien- 
pflichten und die praläische Veredlung de^ Herzens. 

2. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 3. Text: Num. 
11, 29. — Begeisterung. („Lassen Sie uns . . . untersuchen, 
was sie sei, woran ihre Echtheit erkannt, und wodurch sie er- 
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halten werde. Darauf aber wollen wir uns bemühen, die sitt- 
liche Gröfse und das Wirken des Begeisterten selbst zu er- 
forschen".) 

3. Kley, Ed., Sanunlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 1826, 
S. 145. Text: Num. 11, 23. — Sollte die Hand d^s Herrn 
zu kurz sein? (Über Kleingläubigkeit.) 

4. Salomon, G., Predigten etc., II, Hamburg 1821, S. 161. 
Text: Num. 11, 31 — 34. — Gräber der Lüsternheit. 

5. S. 185. Text: Num. 11, 29b. — Propheten-Omt 

und Proplteten 'Wandel, 

6. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, S. 125. Text: 
Num. 8, 1 — 4. — Arbeitet an der Erleuchtung eurer Mit- 
menschen! 

7. S. 141. Text: Num. 11, 1—10. — Über die bösen 

Beispiele in der menschlichen Gesellschaft. 

8. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 176. Text: 
Num. 11, 4 — 17 und 24. 25. — Wie groß zeigt sich Mose 
bei dem lüsternen Volke! 

9. S. 194. Text: Num. 1 1, 26—29. — Der große Wunsch. 

10. S. 211. Text: Num. 12, 1—15. — Die Macht der 

Verleumdung. 

11. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 173. Text: Num. 8, 
1 — 3. — Licht auf den dunkelsten Lebenswegen. 

12. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876. 
II, S. 142. Text: Num. 9, 7. — yn:: nob. Was sind wir 
weniger als die anderen? (Sind die Klagen der Menschen 
immer gerechtfertigt?) 

13. Wolff, A. A., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 332. Text: 
Num. 11, 23a. — Ist denn Gottes Macht zu geringe? 

14. Mai er, Jos., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 251. Text: 
Num. 9, 22. — Die Aufgabe der Gemeinde Israels. 

15. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 163. Text; Num. 11, 16. 17. — 
Wa^ giebt dein Leben bleibenden Wert? 
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16. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 138. 
Text: Num. 8, 2. — Das Gotteshaus im Einklänge mit dem 
Lehefih 

17. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 49. 
Text: Ps. 84, 2—5. — Das OoUeshaus. 

18. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., Berlin 1852, S. 1. 
Text: Spr. d. Vät. 2, 18. — Unser Gottesdienst. 

19. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 25. Text: Num. 8, 4b. — Die symbolische BedeiUung der 
Menora. (Der vorbildlicho Charakter.) [Am riDl^n 'K^.] 

20. Deutsch, J., Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, 
S. 249. Text: Num. 12, 3. — Wozu und in welcher Weise 
frommt uns die BescIieidevJieit? (Der Mensch soll seine Kräfte 
nicht über- und nicht unterschätzen.) 



1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 91. Text: Num. 
15, 37 — 41. — Gehet nicht eurem Herzen und euren Augen 7iach! 

2. Salomon, G., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. 
von Kley und Salomon, Hamburg 1826, 1. Jahrg., 1. Heft, 
S. 173. Text: Num. 15, 37 — 40. — Uir sollt eurem Herzen 
und euren Augen nicht nachtcanddn, die euch auf Abwege 
verführen, 

3. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 172. — Text: Num. 13 
und 14. — Die Geschichte der zwölf abgesandten Männer als 
ein Spiegel für das Jteutige Israel, 

4. Herxheimcr, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 386. Text: Ps. 122, 6—9. — Die Hülfs- 
leisiung für die Juden im Orient, 

5. Philip pson, Ludwig, Allgemeine Zeitung des Judentums 
1837, No. 33 (Predigt-Entwürfe). Text: Num. 13, 18. 19. — 
Über die Schwierigkeiten des Lebens. 

6. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 56. Text: 
Ps. 111, 10 a. — Schilderung religiöser Zustände im heutigen 
Israel, und was in dieser Beziehung ihm obliege, (Gehalten in 
Wolfen büttel, den 24. Juni 1843.) 
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7. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 180. Text: Num. 13 und 14. — 
Wie unrd das Land der Verheißung erobert? 

8. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 10. Text: Spr. d. Väter 2, 4. — Unsere Gemeinschaft 

9. Einhorn, Da vi d. Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 
von Dr. K. Kohler, New- York 1881, S. 390. Text: Num. 
13, 16 b. — Oott hat geholfen — Gott wird helfen! 

10. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 197. Text: 
Num. 13, 1 — 2. — Wie wir uns in wichtigen Angelegenheiten 
benehmen sollen. 

11. Ritter, Imm., Kanzelvorträge etc., Berlin 1856, S. 53. 
Text: Num. 12, 3. — Die Demut Moses', 

12. S. 73. Text: Num. 11, 25—29. — Der Geist unserer 

Propheten (war ein Geist der Erkenntnis, ein Geist der Wahr- 
heit, ein Geist wohlwollender Verbrüderung, darum gewinnt die 
reformatorische Thätigkeit in Israel ihre besten Kräfte aus der 
Prophetie). 

13. Jellinek, Ad., Predigten, III, Wien 1866, S. 55. Text: 
Num. 14, 31. — Der Kampf und der Sieg der fortschreitenden 
Ideen des Wahren, Rechten und Guten in der Geschichte. 

14. — Zeitstimmen, II, Wien 1871, S. 19. Text: Num. 15, 16. — 
Eine alte Schulzrede für die Proselyten. 

15. Brüll, Nehemias, Die Folgen des inneren Verfalles in 
Israel, Frankfurt a. M. 1880. Text: PN WTN DnDT nron 
POHD V^3 li^mSK. — Die Erinnerungen der Vergangerüieit sind 
eine Warnung für die Zukunft. 

16. Schwarz, Ad., Israelitisches Predigt- Magazin, II, Leipzig 
1876, S. 257. Text: Num. 13, 18. — Das Land der Ver- 
heißung. 

17. — Sabbat-Predigten etc., IV, Karlsruhe 1882, S. 49. Text: 
Num. 13, 33 b. — Selbstachtung und Achtung Atiderer (sind 
zu allen Zeiten mit einander verbunden). 
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1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomou, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 182G, S. 161. 
Text: Num. 16, 1 — 5. — Die Sicherheit des Frommen. 

2. S. 177. Text: Num. 18, 20. Das heneidensiverteste 

Los, (Über das reiche und beneidenswerte Los derjenigen, 
welche mit Aren und David (Ps. 16, 5 — 6) sprechen können: 
Gott ist mein Anteil und mein Erbe. Dieser Antheil sichert 
1. dos Glücklichen Los und macht sie 2. im Unglücke recht 
grofs; dieser Anteil ist es 3., der sie im Leben bewährt und 4., 
der sie im Tode verklärt.) 

3. S. 193. Text: Num. 18, 25—18. — Dci^ Zehnte vom 

Zehnten, (Über das Wohlthun, als eine heill^^e Pflicht der 
Religion, für jedermann, auch für den Unbemittelten unJ Armen. 
Denn Wohlthun ist 1. eine heilige Pflicht der Dankbarkeit 
gegen Gott, 2. eine heilige Pflicht der Gerechtigkeit, die wir 
unseren Nebenmenschen schuldig sind, und 3. eine heilide Pflicht, 
die wir gegen uns selbst zu erfüllen haben.) 

4. Salomon G., Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 22r>. 
Text: Num. 16 (das ganze Kapitel). — Des Frommen Mut 
nnd Besonnenheit. 

5. Frankfurter, Naphtali, Kayserlings Bibliothek, I, S. 279. 
Text: Num. 18, 1 ff . — Die Veimätvortlichkeit des Volks- 
lehrers im jetzigen Israel. 

6. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul- Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 119. Text: Num. 16, 1. — 
Der Streit und seine Folgen. 

7. — Siloah, IH. Leipzig 1858, S. 230. Text: Num. 17, 23. — 
Der Streit durch Menschen tind der Streit durch Gott. 

8. Herzfcld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 231. Text: 
Klagel. 3, 37, 38. — Warum Gott nnverschtddete Leiden zu- 
lasse und zuweilen sogar verhänge. [Gehalten am 11. Juni 
1842 nach dem grofsen Brande in Hamburg.] 

9. Klein, Joseph W., Adlers Synagoge, I, S. 353. Ohne 
Textangabe. — Wie hat sich dei* Rechtschaffene zu, benehmen, 
wenn sein Wirken verhärmt wird? 
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10. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 197. Text: Num. 16, 1—5. — Es 
kommt der Morgen, da der Würdige U7id Oottgefällige in sei- 
ReirJieii und seiner Würde sich bewährt. 

11. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 99. Text: 1. Sam. 12, 18. — Gott im Ungewitter. 

12. II, Berlin 1837, S. 3. Text: Num. 16, 28—31. — 

Oott ist gerecht. 

13. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 144. 

Text: 1. Sam. 12, 22. — Wie soll das gegenwärtige hrael 
die traurige Epoche seiner GeM'hichte betrachten? 

14. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 205. Text: 
Num. 16, 1 — 4. — Welcher Streit ist gestattet? (1. Für eine 
würdige Sache, 2. in würdiger Weise geführt, d. h. der Zweck 
mufs ein guter und die Mittel müdsen rechtlich sein.) 

15. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 1863, S. 111. Text: 
1. Sam. 12, 1. — Samuel. (Was war Samuel seiner, und was 
soll er unserer Zeit sein?) 

16. S. 193. Text: Num. 18, 20. — Kor ah und das 

Priestertum in Israel. 

17. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 59. Text: Num. 16, 5b. — Selbstlosigkeit tvappnet gegen 
Verkennung, (Wie den Moses so I:5racl.) 

18. Perlitz, G., Israelitisches Predigt-Magazin, II, 1876, S. 267. 
Text: Num. 16, 1. — Die Empörung Korahs. (Die beteilig- 
ten Personen werden in drei Gruppen als Typen der Zwietracht 
in der Gemeinde behandelt.) 

19. Gronemann, S., daselbst, V, Leipzig 1879, S. 58. Text: 
Spr. d. Vät. 1, 12. — Die Blüten des Aronsstahs. 



npn 



1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 1826, 
S. 209. Text: Num. 20, 1—13. Ein großes Vergehen und — 
eine große Strafe, 
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2. Saloraon, G., Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 40. 
Text: Num. 20, 12 in Verbindung mit Spr. d. Vät. 2, 20. - 
Die Zeit ist kurz, die Arbeit groß, 

3. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, S. 189. Text: 
Num. 21, 4—7. — Die Mühseligkeiten auf der Lehensreise. 
(Aus einem höheren Gesichtspunkte betrachtet.) 

4. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 242. Text: 
Num. 20, 1 — 13. — Vergehen und Strafe. 

5. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 202. Text: 
Num. 20, 1 — 13. — Die Haderwasser, 

6. Grünbaum, Aron B., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 278. 
Text: Num. 21, 8—9. — Der Aufblick zu Gott. 

7. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 212. Text: Num. 20, 14 flf. — Is- 
rael in seinem Verhalten zu sich selbst und zu seiner Um- 
gebung. 

8. Jellinek, Ad., Predigten, HI, Wien 1866, S. 15. Text: 
Ez. 36, 27. — Rabban Jochnnan hen Sakkai. (Er glänzte als 
eine Leuchte Israels, er war eine feste Säule zur Erhaltung des 
Judentums und er schwang den gewaltigen Hammer zu dessen 
Verteidigung.) 

9. — Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 15. Text: Num. 20, 28. — 
Die Einsetzung des Priestertums in Is^'ael. (Das Priestertum 
hatte durchweg einen volkstümlichen Charakter.) 

10. — Zeitstimmen, II, Wien 1871, S. 105. Text: Nnm. 21, 
14. — Ein verlorenes Buch. 

11. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 71. Text: Num. 19, 14. — Des Menschen Lehens^ende. 
(In der Verunreinigung des toten Körpers liegt ein Hinweis auf 
die Unsterblichkeit der Seele.) 

12. S. 83. Text: Num. 21, 16. — Der Fehenhrunnen 

Israels (ist die Tora, um die es sich zu allen Zeiten sam- 
melte, um zu trinken.) 
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1. Salomon, G., SammluDg der neuesten Predigten, heransg. 
von Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, 
S. 205. Text: Num. 22, 2 — 35. — Die Handlungsweise (hs 
Jieidnischen Propheten, ein Spiegel für Menschen. 

2. S. 223. Text: Num. 24, 17. — Jacobs Sterne und 

Israels Scepter, 

3. Levi, Benedict, Kayserlings Bibliothek II, S. 25. Text: 
Num. 24, 5 — 7. — Die vollkommene Gestaltung unseres öffent- 
lichen Ktdttis, 

4. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 226. Text: Num. 23, 1—3; ibid. 
V. 9; 24, 2. — Israel in seiner wahren Gestalt. 

5. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 83. Text: Mischna Berachot 2, 8 i'2) nann b nb). — 
Der Religionseifer. 

6. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 205. 
Text: Num. 24, 2. — Unser Streben [gehalten bei Gelegenheit 
der zweiten Rabbinerversammlung zu Frankfurt a. M.]. 

7. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 157. Text: 
Ps. 98, 1 — 4. — Die Entdeckimg der neuen Welt, das herr- 
licJiste Zeugnis der göttlichen Weltregierung. 

8. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 
S. 1. Text: Num. 24, 5. 6. 7. — Die zwei wichtigsten An- 
stalten des Heils. (Gottesdienst und religiöse Erziehung.) 

9. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 80. Text: Micha 6, 8. — 
BeligionsleJire des Judentums, oder: der demiitigeWandel vor Gott. 

10. III, Berlin 1855, S. 289. Text: Hosea 6, G. — Rabbi 

Jochanan ben Zakkai, ein Retter und Reformator des Judentums! 
[Erste Betrachtung.] 

11. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 113. Text: 
Num. 24, 2 — ^5. — Geistesgaben ohne Herzensbildung sind 
wertlos. (Vgl. Spr. d. Vät. 5. 19.) 

12. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, S. 33. 
Text: Jes. 42, 3. — Das Wirken des Religionslefirers in 
Israel sei Wahrheit, Licht und Liebe. [Programmrede.] 

Maybanra, Jüdische Homiletik. yi 



^ßit T<x^ TiKl 'Vsu^aMSL fSat die S^blMte de» Jabres. 

13, Fri*:4liii4^r- SÄl*>ai<>a, Prrfigteii etc^ Leipzig 1847, S. 43. 
Text: Xet i l-?h, — riBier Zrerk tmd unsere Mittel. 

U. ielliiiek, Ai, Predi^tn, I, Wien 1862, S. 49. Text: 
Mkb. C, 5. — Dift OhmammJä umd Wirkungdongkeü jedes 
Bmmhüisin^, dof 4k iriiid^ GtvcaU wiü dem trügerischen 
G^ÄJäe zm iMkß^M tenm^f gegen Wahrheit, Freiheit und 
Gere^igkeit, 

Vk — Predigt«, n, Wien 1863, S. 241. Text: Mich. 6, 8. 
Dom VrUä d^ Jwie!9dHtm über das Heidenium, 

16. — Sieben ZeitPredi^en , Wien 18ft4, S. 77. Text: Num. 
24, 16. — LicfU und Schatietu (Die Penscha von Bileam 
zeigt Uta da.^ Jadentom in setner ToUen Klarheit und in seiner 
gznzen Wahrheit, ist ein langer Schatten, der das Licht des 
Jadeotonu wooderbar erhöht) 

17. Bippner, ß.. Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, 
8. 303. Ohne Text — Mt>se und Bileam. (Die Geiste^leichen 
and die Herzenskootraste, sie seien der Gegenstand unserer heu- 
tigen Betrachtang.) 

18. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 95. Text: Xum. 23, 23. — Die Wurzeln des Aberglaubens. 
(Cbermafs des Glaubens, Verringerung des Wissens.) 



1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
KIcy und Salomon, 1. Jahrg.,. 1. Hälfte, Hamburg 1826, 
S. 225. Text: Num. 25, 10—13. — Wohin soll der Eeli- 
gionseifer des Israeliten icirken? 

2. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 110. Text: Num. 27, 
15 — 21. — Der Nachfolger Moses' , ein Mann, in wdc/iein 
Geist ist, (Geist ist seinem Wesen nach nichts anderes, als 
Licht, als Leben, Starke und Kraft.) 

3. Salomon, G., Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 61. Text: 
Num. 27, 15 — 22a. — Der Geist des Volkslehrers. 

4. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, S. 239. Text: 
Num. 27, 12 — 23. — Ühe^' die Trennung von unseren Lieben. 
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5. Salonion, 6., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 159. Text: 
Num. 29, 30 und 31, 1. — Das Wesen der religiösen Festtage. 

6. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 258. Text: 
Num. 27, 12—23 und Deut. 3, 23—28. — Des Israditm 
Blick in eine glUcklichere Zukunft. 

7. Philippson, Ludwig, Allgemeine Zeitung des Judentums, 
1847, No. 29. Text: Jer. 1, 6—8. — Die Aufgabe des 
Israeliten in der Gegenwart.*) 

8. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
1860, S. 135. Text: Num. 25, 10—13. — Pinchas, oder: 
Der Einzelne kann und soll um die Oesamtlieit sich verdient 
machen. 

9. Schott, Leopold, Predigt, Hannover 1845. Text: Num. 
27, 14. — WinJce für den israelitischen Volkslehrer. 

10. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 241. Text: 1. Kön. 18, 46; 
19, 1 flF. — Der rechte Eifer. 

11. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., H, Berlin 
1837, S. 405. Text: Spr. d. Väter 2, 5. — Die schädlichen 
BedenMichkeiten, 

12. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 150. 
Schrifterklärung über Num. 22, 2 flF. 

13. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 
1839/40, S. 225. Text: Num. 41, 10— 5 (?). — Der rechte 
Eifer für Gott. 

14. — Predigten etc., HI, Berlin 1855, S. 303. Text: Sprüche 
16, 7. — Rabbi Jachanan ben Zakkai, ein Reiter und Refor- 
mator des Judentums. [Zweite Betrachtung.]**) 

15. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 121. Text: 
Num. 25, 10 — 12. — Der wahre Friede, eirie Folge des reli- 
giösen Eifers. 

16. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, S. 52. 
Text: Jos. 1, 8. — Der Gebrauch der Bibel. (Aus ihr quillt 
für uns Belehrung, Erhebung, Leitung.) 



*) Diese Rede ist wieder abgedruckt in Kayserlings Bibliothek, I, S. 60 ff. 
*») Vgl. oben S. 257 No. 10. 
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IT, J^lUn^k. Ad., Ziis^^Sesn, I. Wi» 1?70, S. 22. Text: 
5w. 2>, 3&, — /^ Ai^fAt 4^ PrifstUrimmu im Israel, 
(Ma -mwrUi *^ruB»^atz fzn la& a mtg <6er T«lksenlieit ond der 
%^AZamrkuui:g^, wobt JknioE^OMt 4» Gcaecza bikI Erhaltang in 
«»a»r E>uL&!c:: a&» WaS aii i^fc i U M ifr der Fraheit in 



1*, Ja^'ifcvm. J, H_ IP5*r rcjt "T^ Leqni^ «»d Xarienwerder 
I*>t ??, M Text: XML 27, 1«. 17. — Dier Vermmier der 
GfJtü^s^rk^fmmtmiJf ^i^r *r ftüdid^ FAmr der Gemeinde (sei 
«ifli )laaa. "iicfdkiirsiii^eB T4<i ectem Gdtesgebte, begabt mit 
Wilktt»- sori Tbatkraft sad ici der treae Hirte der Herde). 

Vj. S^^bwarz. Ad.. Sabbat'Fredi$t« etr., TT, Karlsruhe 1882, 
S. 107. Text: XiB. 35. 55. — Die BefUzverieäung nach 
dem Iyj0^. y^» weni^ die Himmelsgdwo. so wenig sind die 
irdi^db» Gafj^^ti in fiebern Siaike jedem einzelnen bescbieden, 
darum iit der eine anf des anderen Hilfe ai^ewiesm.) 



niESD 



\. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, & 129. Text: Num. 
32, 6. — Die Sanen nicht zu rerUusen, (Lasset uns .... einige 
Betracbtangen anstellen über diejenigen, welcbe die Ihrigen, 
ihre Brüder und Genossen verbissen, und der Herr, der das 
Innerste schauet, gebe meinen anfnchtigen Worten Kraft, in 
die rechten Herzen zu dringen, die der Kraft und der Ermah- 
nung bedörfen.) 

2. Kley, Ed., in Kayserlings BibUothek, I, S. 110. Text: 
Xnm. 30, 2—9. — Warnung vor Gdübden. 

3. Saloraon, G., Predigten etc., H, Hamburg 1821, S. 214. 
Text: Num. 30, 3. — Unverbrüchliche Treue deinen OdObden. 

4. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 159. — Text: Num. 31, 
45—53. — Wie sdir wir Ursadie haben, OoU für den aus- 
gezeichnet wunderbaren Schutz zu danken, den er uns in dem 
nun abgelaufenen Winter angedeihen ließ. 

5. Philippson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums, 
1837, No. 41, (Predigtentwürfe). Text: Kohel. 7, 2. — Die 
Wirkung des Trauertages auf den Menschen. 



'»yoD — müD 261 

6. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 257. Text: Num. 32, 1 flF. — SdhsU 
sucht und Geineinnützigheit, 

7. Geiger, Abraham, Nachgelassene Schriften, I, S. 356. 
Text: Koh. 1, 4. — Das Bleibende in allem Wechsel, 

8. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 111. 
Text: Num. 32 und Josua, 22. — Die Stämme diesseits des 
Jordans, oder: der religiöse Zwiespalt in der Gemeinde. 

9. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847. 
Text: Jes. 32, 15 — 18. — Auf welche Weise finden wir Be- 
friedigung in unserem Glauben? und wie bewahren wir sie 
uns am besten? 

10. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten, etc., IV, Karlsruhe 1882, 
S. 119. Text: Num. 30, 3b. — Der Doppelzweck des Ge- 
lübdes (es befreit aus der Verirrung und es schützt gegen Ver- 
irrung). 

11. Lewin, Ad., Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, 
S. 328. Text: Jer. 2, 8. — Israels Sünde, 



'»yoo 



1. Salomon, G., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 159. Text: 
Num. 33, 50 — 56. — Über die Schädlichkeit einer allzugroßen 
Nachsicht mit den eigenen Sünden und den Sünden anderer. 

2. S. 159. Text: Num. 35, 34. — Die drei Grundpfeiler 

der menschlichen WoJdfahrt. (Wahrheit, Gerechtigkeit, Ein- 
tracht.) 

3. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
5. Lief., Berlin 1867, S. 272. Text: Num. 27, 1—12. — 
Die Töchter Zdofchads. 

4. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 217. Text: 
Num. 33, 5. — Israels Wanderungen. 

5. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., IV., Karlsruhe 1882, 
S. 131. Text: Num. 36, 6b. — Das Erbrecht der Frauen 
in Israel. (Die Stellung des Weibes und die Mischehe.) 



^^ T4X&i inii T'ygtmfKSL rir -üe Ssfcal>a£e <i«s Jakres. 



W mm % 

K Kley, E#L, in Kaj^N^rfiiig» BthiMhek, I, Ö. 110. Text: 
Deut. L I»>. IT. — G^erM^ijb^it j^^tymM^r der Liebe, 

1. .SaU/mott, ^r,. Predigt«» etf.. II. Haabnrg 1><20, S. 80. 
Text: Jai. 1. i — I'T. — .SW «r*/- fe.'<**?r. aJi unsere Vorfahren. 

3, — in Ka^:*erini2> Bibfiodiek. I. S. 15©. Text: Deut. 2, 4 
bei 7. — HV f'yjr» Herrn g^^ytyft i^t, der thue es lanul im 
IW/efi, 

4, Herxheimer. .S^ Predizteii ukd Gele^enhehsedeii, 2. Anfl., 
Leipzig o. J.. S. ^>J. Text: Klaget 5, 21. — Zfe Mängel 
nn^r»^ Gf/tf^iew4^, 

iK .Saeb«. MiebaeL Predigten, beraosg. Ton Dr. David Rosin, 

6. Lief., Beriin 1^9, S. 25?T. Text: Jer. 32, 39. — Einheit 

de^ rdigl»ß^f^fn L/:^ß^\^. 
6. Pieüsoer. SaL Belebmngen und ErbanmigeD, I, Berlin 1836, 

S. 131. Text: Jes^. 64, 9. — Zr^i» UpJteilsqudlefi, 
7. II, Beriin 1^37, S. 17. Text: Zach. 11, 1. — Die 

iraurifjen Vorf/edeutmujen. 

8. Goldtftein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 153. 
Text: Chagg. 2, 9. — Zta* w<ei*e Jerusalem. 

9. Brüll, Xehemia», Predigten, Leipzig 1869, S. 115. Text: 
Klaget. 1, 16. — Umere Trauer. (Unsere Klage am neunten 
Ab hst eine Anklage gegen den Wahn und die Gewalt vor 
dem Richterstafale der Geschichte.) 

10. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., Y, Karlsmhe 1883, 
S. 1. Text: Deut. 1,6. — Der Zitsammenliang des Moria 
mit dem Sinai. (Die Verachtung der auf dem Sinai geoffenbarten 
Lehre führte den Verfall des Tempels auf Moria herbei.) 



1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 110. Text: 
Deut. 5, 1 — 3. — Die Vorbereitung. 

2. Salomon, G., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 159- Text: 
Deut. 3, 23 — 28. — Vher unser Verhalten bei der Aussicht in 
eine bessere Zeit, deren Segnungen wir nicht geniefieti werden. 
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3. Salonron, 6., in Kayserlings Bibliothek. Text: Deut. 6, 
4 — 9. — Das Olaitbensbekenntnis des Israeliten. 

4. Text: Deut. 6, 8 und 9. — Wege tincl Mittel, den 

Glatiben zu veranschaulicJien. 

5. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 275, Text: 
Deut. 4, 2. 5. 6. — Die Ansicht des götüiclien Leh'ers von 
der göttlichen Lehre. 

6. — Predigt, Hamburg 1843. Text: Deut. 4, 9. — Das Denk- 
und Dankfest. [Eine zur Erinnerung an Hamburgs grofsen 
Brand am 6. Mai 1843 gehaltene Predigt] 

7. Herx heimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 277. Text: Klagel. 5, 2\. — Die Erforder- 
nisse zur Verbesserung unseres Gottesdienstes. 

8. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 139. Text: Deut. 6, 4. — 
Der Trost. [Am Sabbat Nachmu.] 

9. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 71. Text: Jes. 40, 4. 5. — 
Verlieren — Finden — Suchen. [Am Sabbat Nachmu.] 

10. S. 113. Text: Deut. 4, 25—31. — Die Rückkehr 

Israels. [Am Sabbat Nachmu.] 
11. S. 165. Text: Deut. 4, 2a. — Nichts dazu, nichts 

davon. [Am Sabbat Nachmu.] 
12. II, 8. 88. Text: Deut. 4, 35 und 36. — Der geoffen- 

barte Oott. 

13. Formstecher, Sal., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 146. 
Text: Jes. 40, 1 — 10. — Israels Trost [Am Sabbat Nachmu.] 

14. Grttnebaum, E., daselbst, S. 182. Text: Deut. 4, 5—8. — 
Die wahre Ehre Israels. [Am Sabbat-Nachmu.] 

15. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
1860, S. 167. Text: Deut. 3, 23—25. — Das wiedergefun- 
dene Vaterland. [Am Sabbat-Nachmu.] 

16. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 300. Text: Jes. 40, 6—9. — Heil- 
botschafl an Israel. 

17. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 157. 
Text: Deut. 3, 27. (Israel soll aus seiner Abgeschlossenheit 
heraustreten.) 
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18. Stein, Leopold, Kohelct etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 67. 
Text: Jes. 40, 1. — Die Trostquelle. [Am Sabbat-Nachmu.] 

19. Holdheim, Samael, Predigten etc., ü, Berlin 1853, S. 13. 
Text: Deut. 6, 4—9. — Höre Israel, der Ewige, unser Gott, 
ist einzig. 

20. — .— S. 35. Text: Deut. 6, 5—9. — Du sollst lieben den 
Ewigen, deinen Gott, mit ganzem Herzen. 

21. S. 69. Text: Deut. 4, 6. — Die Sittenielire des Juden- 
tums. (Micha 6, 8.) 

22. — Sechs Predigten, Berlin 1863, S. 49. Text: Deut. 4, 3. — 
Der Butid. (Der Bund Gottes mit Abraham war nur eine Vor- 
stufe für den Bund Gottes mit Israel am Choreb.) 

23. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 1. 
Text: Jes. 40, 1 flF. — Die Freuden und Leiden der messia- 
nischen Zeit. 

24. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 41. Text: 
Jes. 40, 1. 2. — Der Trost nach der Lehre der Religion. 
[Am Sabbat-Nachmu.] 

25. S. 237. Text: Deut. 4, 29, 30. — Was tröstet Israel? 

(Bei räumlicher Zerstreuung die innere Einheit, bei äufscrer 
Schwäche die innere Kraft, bei irdischem Streben der himm- 
lische Zweck.*) [Am Sabbat-Nachmu.] 

26. Fr ie dl an der, S., Predigten etc., Leipzig 1847, S. 84. Text: 
Jes. 41, 6—10. — Der rechte Trost. [Am Sabbat Nachmu.] 

27. Jellinek, Ad., D^^sn ovh» Zwei Kanzelvorträge etc., Leipzig 
1847. Text: Deut. 4, 5—9. — Was ist Israels Aufgabe 
unter den Völkern der Erde? Wie löst es diese Aufgabe zu 
allen Zeiten, in der Vergangenlieit, Gegenwart und Zukunft? 

28. — Kanzelvortrag am Sabbat-Nachmu im Israelit. Tempel zu 
Karlsbad etc., Leipzig 1852. Text: Ps. 24, 1. 2. — Der 
Mensch wird sowohl an sich selbst ivie in seinen Beziehungen 
zu den höheren und göttlichen Dingen näJier erkannt, wenn er 
als Spiegelbild der Natur betrachtet wird. 

29. Jellinek, Ad., Predigten, IH, Wien 1866, S. 163. Text: 
Jes. 40, 1. — Bedarf Israel noch des Trostes? (Wir be- 



*) Vgl. die Predigt desselben zum 9. Ab. 
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dürfen des Trostes sowohl in Beziehung auf die äufseren wie auf 
die inneren Verhältnisse der Juden.) [Am Sabbat Nachmu.] "**) 

30. Jacobson, J. H., Dpy^b DDN '^D^r Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 1. Text: Jes. 40, 6—8. — Die Erkenntnis Gottes, 
der Seele Frieden, oder: Die Wege des Herrn. (Wir erkennen 
Gott aus der Natur und aus der Offenbarung, aber nur aus der 
letzteren quillt auch der Friede.) [Probepredigt.] 

31. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 127. Text: 
Jes. 40, 6 — 9. — Unser Trost, (Ewig ist Israel, weil ewig 
seine Lehre.) [Am Sabbat-Nachmu.] 

32. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 13. Text: Deut. 3, 27. — Die FehlbiUe Moses. (Die 
Bitte Moses, den Jordan überschreiten zu dürfen, konnte ihm 
nicht gewährt werden, wenn die Freude an seiner langjährigen 
Wirksamkeit ihm nicht nachträglich verbittert und dem Volke 
nicht die wirksamste Warnung geraubt werden sollte.) 

33. S. 25. Text: Deut. 4, 4. — Der Trost Israels. (Die 

ewige Dauerkraft Israels quillt aus seiner Gottesidee hervor, die 
sich in ihm stets von Neuem entfaltet.) [Am Sabbat-Nachmu.] 



3py 

1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 83. Text: Deut. 
9, 1 — 6. — Irdisches WoMergehen ist nicht Lohn der Tugend, 
sondern Aufmunterung. 

2. S. 110. Text: Deut. 8, 2—5. — Entbehrung. (Ent- 
behrung ist der Probirsteio, an welchem du erkennen kannst und 
sollst, wie du mit dir selber stehst, wie du mit deinem Nächsten 
stehst, und wie du zum Herrn, deinem Gotte, dich verhältst.) 

3. Text: Deut. 10, 12. 13. — Fordert die Religion nicivt 

zu viel von uns? 

4. Salomon, 6., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 160. Text: 
Deut. 11, 21. — In der Erfüllung der göttlichen Gesetze — 
ein glückliches, langes Leben. 



•) Diese Predigt wurde offenbar am IDPI^ 'K^ «nd nicht am 2py 'K^ 
gehalten, wie auf dem Titelblatte fälschlich angegeben ist. 
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5. Frankfurter, Naphtali, in Kayscrlings Bibliothek, I, S. 279. 
Text: Deut. 8, 5. — Die götUicJie Erziehung in unserein 
Leben, [Am Sabbat nach der Grundsteinlegung zum neuen, 
von Salomon Heine gestifteten israelitischen Krankenhause, ge- 
halten im neuen israelitischen Tempel zu Hamburg.] 

6. Philippson, Ludw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 78. Text: 
Ps. 22, 10 und Jes. 49. 15. — Die Religion Israels — misere 
Mutter, 

7. II, S. 157. Text: Deut. 10, 12 und Jes. 50, 5—7. — 

Die wahrhaften Forderungen der Religion, 

8. Kohn, Abr., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 166. Text: 
Deut. 7, 13 — 15. — Der göttliche Segen, 

9. Adler, L., in Kaiserlings Bibliothek, II, S. 224. Text: 
Deut. 8, 10. — Die Pflicht des Israeliten hei jedem Genüsse 
an Gott zu de^iken und ihn zu loben. 

10. Lilienthal, M., Predigten etc., München 1839, S. 69. Text: 
Deut. 8, 5. 6. — Die Züchtigungen Gottes, (Warum zuchtigt 
uns der Herr, wie züchtigt uns der Herr, wie milssen wir die 
Züchtigung hinnehmen, wenn sie uns zum Wohle und Gedeihen 
gereichen soll?) 

11. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 315. Text: Deut. 8, 2—6. — Die 
wahre Lehenserkenntnis: Gott führt uns, läutert utis, und 
beides ist unser höchstes Gut, 

12. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 101. 
Text: Deut. 8, 5. — Die Leiden der Frommen, (Das Leiden 
gebärt die Freiheit, bewähret die Liebe, erhöhet die Kraft und 
läutert die Tugend.) 

13. Friedländer, S., Predigten etc., Leipzig 1847, S. 95. Text: 
Ps. 8, 5 — 7. — Das Bewußtsein unseres Wertes als Menschen. 
(Worin es besteht, wie wichtig es sei und wie man es sich aneigne.) 

14. Jcllinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 91. Text: 
Jes. 51, 3. — Israels Gesang. (Die Geschichte des Gesanges 
in Israel ist zugleich die Geschichte der Freuden und Leiden, 
der Freiheit und Knechtschaft des israelitischen Volkes.) 

15. S. 191. Text: Deut. 10, 2>. — Israels Amafil. (Die 

Gründe, warum sich Israel nicht vermindert hat.) 
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16. Jellinek, Ad., Lechom ha-panira, Zwei Kanzel- Vorträge etc., 
Leipzig 1847, S. 22. Text: Jes. 51, 1—3. — Wie sollen 
wir uns das Familienhaiis , wie unser Schulhatis, wie unser 
BetJiüus gestalten? 

17. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 37. Text: Deut. 8, 18. — Schutz gegen Übermut u7id 
gegen Kleinmut (gewährt der Gedanke an Gott). 

18. Kroner- Lengsfeld, Israel. Predigt - Magazin, II, Leipzig 
1876, S. 337. Text: Deut. 8, 18. — Des Menschen Thun 
und Denken sind vom Oottesgeiste diirchwaltet 



n^n 



1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, S. 110. Text: Deut. 

13, 2 — 9. — Wa^-nung gegen den Abfall von der Religion. 

2. Text: Deut. 15, 7 — 12. — Israelitisches WoUÜiun. 

3. Salomon, G., Pedigten etc., II, Hamburg 1821, S. 238. Text: 

Deut. 14, 1. 2 b. — Der gottesfürchtige Mensch liebt das Leben, 
4. S. 264. Text: Deut. 14, 1. 2 b. — Der gottesfürchtige 

Mensch scheut den Tod nicht 

5. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 160. Text: Deut. 14, 1. — 
Ihr seid Kinder des Ewigen, eures Oottes, 

6. Philippson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums, 
1846, No. 46. Text: Deut. 13, 5. — Die wahre und ganze 
Aufgabe des Israelitentums und des Israeliten. 

7. Herz fei d, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 22. Text: 
Deut. 11, 26—28. Über Wittens freiheit. 

8. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
1860, S. 25. Text^ Deut. 14, 1. 2. — Kinder seid Ihr dein 
Ewigen, Eurem Ootte! 

9. Lilienthal, Predigten etc., München 1839, S. 53. Text: 
Deut. 12, 18. — Die Freuden in Gott. (Was Freude in Gott 
ist, wie die Freude in Gott beschaffen sein mufs, warum wir 
uns nur in Gott freuen sollen?) 

10. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 331. Text: Deut. 11, 26—28. — 
Die Lehre von der sittlichen Freiheit des Menschen. 



T«rf^ v^ TVaKa fir <fie Sabtwite des Jmlires. 

IL ^;/44^t^i9. M/^riti. PrMi%tn etc., Posen 18^, S. 163. 

Text: J*5i. •>! S- — IVftö^^ifeiii^ an/' rfi^ Jwhen Festtage. 
12. St^i», Le->p^.!d. KoMet etc., Fnuikfort a. M. 1846, S. 81. 

Text: iPrm, 14- 1—2. — <?o« «wer Vat€r. 
\Z, — \mk des W««tes etc. Maimbeim 1875, S. 5. Text: 

Je«. ->4, 13. — Dmrtk KLarkeit zum Frieden. 
14. .S. 5(«. Text: Jes. 54, 13. — Der ManoOteismus üt 

dfr Fnj^^ 
Lx Holdheira. .SamveK Predigten etc., II, Beriin 1853, S. 90. 

Text: De«. 14. 1. — Kinder seid ihr des Eicigeti, eures 

Gfjtt^, ißder: dnß GefiU der Kindsthaft Gattes ist die Qtidle 

ton WMfhmn ufwi J/enschenliebe, 

16. Jacobson, J. H.. rpT^ PC« IZlf Leipzig und Marienwerder 
l^.>4, S. Viö. Text: Dent. 11, 26. — Die Vergdtung. 

Es giebt eine Vergeltang des Gnten und des Bösen, es mufs 
eine Vergeltung des Galen und des Bösen geben.) 

17. Jellinek, Ad., Predigten, U, Wien 1863, S. 157. Text: 
Dent. 12, 9. — Zum. »Was ist uns Israeliten der Gegenwart 
ZioD?). [Erste Rede.] 

18. Ritter, Imm., Kanzelvortrage etc., Berlin 1856, S. 63. Text: 
Deut. 15, 12 — 18. — Die Freüasstmg des hehräischen KnecJUes. 
Ein Bild des Menschen überhaupt uod Israels insbesondere. 

19. Rippner, B., Israelitisches Predigt -Magazin, Leipzig 1880, 
Text: Deut. 11, 26. — Die sittliche Freiheit. (Sie hebt das 
Selbstvertrauen, sie mehrt die Lebensfreude, aber sie erhöht 
auch das Gefühl der Verantwortung.) 

20. Schwarz, Ad-, Sabbat-Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 49. Text: Deut. 13, 5. — Die Bethdtigung unserer Liebe zu 
Gott (mufs in Ehrfurcht, Gehorsam und Anhänglichkeit bestehen). 

21. Gronemann, S., Israelitisches Predig^Magazin, VI, Leipzig 
1880, S. 51. Text: Deut. 11, 26. — Der wahre Segen. (Der 
Mensch erringt sich ihn selbst.) 



1. Salomon, G., in Kayserlings Bibliothek, 1, S. 160. Text: 
Deut. 17, 14 — 20. — Die Wege, auf denen ein VoUt seinem 
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Untergänge entgegen eilet, [Ära Sabbat vor der Gedächtnisfeier 
der Zerstörung Jerusalems.] 

2. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 292. Text: Deut. 20, 19b. — Des Men- 
schen Ähnlichkeit mit dein Baume, 

3. Philippson, Ludw., in Kayserlings Bibliothek, 11, S. 64. 
Text: Jes. 51, 12 — 16. — Die Menschenfurcht. 

4. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs- Reden, II, Hersfeld 1843, S. 53. Text: Deut. 
19, 14. — Die Grenze des Nächsten. 

5. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
J860, S. 205. Text: Deut. 18, 13. — Ein sicher leitender 
Orundsatz. 

6. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6l Lief., Berlin 1869, S. 346. Text: Deut. 16, 18—20. — 
Rechtsschutz und Rechtspflege im höheren Sinne. 

1. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, Berlin 
1837, S. 33. Text: Jer. 8, 4 — 5. — Die Hindernisse einer 
gründlichen Besserung. 

8. Holdheim, Samuel, Predigten etc., 11^ Berlin 1853, S. 256. 
Text: Deut. 20, 1 — 10. — Familie und Beruf. 

9. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 49. Text: 
Deut. 19, 14. — Du sollst den Grenzstein deines Nächsten 
nicht verrücken, 

10. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 203. Text: 
Deut. 20, 2. — Israels Sprache. (Die alte Sprache Israels hat 
weder eine nationale noch eine staatliche, sondern blofs eine 
religiöse Bedeutung, weil die Israeliten überhaupt weder eine 
nationale noch eine staatliche, sondern blofs eine religiöse Ge- 
meinschaft unter den Völkern der Erde ausmachen.) 

11. Ritter, Imm., Zum Verständnis des Judentums, Berlin 1885. 
Text: Deut. 18, 1. 2. — Die Priesterlehre des J^ulentums. 

12. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 61. Text: Deut. 19^ 14. — Verrücke deines Nächsten 
Orenzen nicht! (Die vom Socialismus geforderte Gütergemein- 
schaft bedroht unsere Freiheit, unsere Persönlichkeit, unsere 
Individualität; er ist eine Ausgeburt des Materialismus.) 
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13. Gronemann, Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 1S76. 
S. 349. Text: Jes. 51, 16.. — Die dreifache Aufgabe des 
Qottestvortes. [Probepredigt.] 



1. Kley, Ed., in Kayserlings Biblothek, I, S. 110. Text: 
Deut. 21, 18 — 22. — KindlicJier ungehorsam fiUirt zum Tode. 

2. Saloraon, G., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 160. Text: 
Deut. 22, 6 und 7. — Das Vogelnest samt den KüeJdein. 

3. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 361. Text: Deut. 21, 10—13. — 
Gefahren der Sinnlichkeit und die Mittel uns dagegen zu 
schirmen. 

4. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 147. Text: Spr. 31, 25. — Der Anblick des sclieiden- 
den Jalires. 

5. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., VIII, 
Frankfurt a. M. 1858, Beilage S. 17. Text: Jes. 54, 1—3. — 
Die Bedeutung der Musik in der Synagoge. 

6. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 244. 
Text: Deut. 23, 22. 23. — Das Gelübde oder: die Treue 
gegen sich selbst. 

7. Jellinek. Ad., Predigten, II, Wien 1869, S. 169. Text: 
Jes. 54, 1. — Zio7i. (Je theurer Zion unserem jüdischen 
Herzen ist, desto treuer sind wir Israeliten unserem Vaterlande). 
[Zweite Rede.]*) 

8. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 73. Text: Deut. 23, 16. — Das Verbot Sklaven auszu- 
liefern (hat die dem Menschen eingeborene Freiheit zur Voraus- 
setzung). 



1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 110. Text: 
Deut. 27, 18. — Vei^ flucht sei, wer einen Blinden irre führt. 



♦) Vgl. oben S. 268 No. 17. 
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2. Frankfurter, Naphtali, Predigt, Hamburg 1841.*) Text: 
Deut. 26, 15. — Gottes Segeii über Volk und Land. 

3. Philippson, Ludw., Siloah, II, S. 175. Text: Jes. 60, 
19 f. — Die beso7idere Wirkung unserer Religion in iliretn 
Bekennet'. 

4. Saehs, Miehael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin. 
6. Lief., Berlin 1869, S. 379. Text: Deut. 26, 1—15. — 
Die Lehre vom Gebrauche unserer Güter. 

5. Stein, Leopold, Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, 
S. 17. Text: Jes. 60, 17—22. — Die Ziele des Fortschritts: 
Erlioliung des Menschenwerts , Beförderung des Völkerglücks, 
Verklärnng des Erdendaseins. 

6. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 85. Text: Deut. 26, 3 b. — Die religiöse Wirkung des 
Ackerbaues. (Er gemahnt uns immer wieder, dafs wir alles 
nur von Gottes Gnade empfangen, und daFs unser Können und 
Wissen eine Schranke hat.) 

7. Gronemann, S., Israelitisches Predigt-Magazin, IV, Leipzig 
1878, S. 1. Text: Deut. 27, 3 ff. — Die Denksteine, [Pre- 
digt zum Jahresschlufs ] 



D'»D!J3 



1. Büdinger, M. M., Sulamit, VI, 1, S. 259. Text: Deut. 29, 
9 — 14. — Worin besteht für uns, als Israeliten, das Wesen 
unseres Bundes mit Gott, und wodxirch mrd dieser Bund bei 
uns, als solcher, erhalten? 

2. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 399. Text: Deut. 30, 1—6. — 
Ein Blick ins Leben mahnt zur Rückkehr in Gott. 

3. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 174. 
Text: Deut. 3, 27. — Erhebe dich himinelwärts. 

4. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 223. 
Text: Deut. 30, 15. 16. — Das walire Leben ist die Tugend, 
das Laster ist der Tod. 



*) Vgl. Kayserling, Bibliothek etc., I, S. 279. 
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5. Holdheini; Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 107. Ohne Text. — Die vier Feste des Monates Tisehri, 
eine Vorhereilung auf diesdben. 

6. Ritter, Imm., Kanzelvorträge etc., Berlin 1856, S. 84. 
Text: Deut. 30, 11 — 14. — Die Bedeutung unserer Beligions- 
gesetze, 

7. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 153. Ho- 
milie über Deut. 29, 9 nach der Auslegung des Midrasch. — 
Unsere Richtung. [Gastpredigt in der Neusynagoge zu Prag.] 

8. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 97. Text: Deut. 29, 13. — Die ewige Dauer des Ooties- 
bufules (gegründet auf die Verheifsung Gottes und auf die Hin- 
gebung des Menschen.) 



1. Salomon, G., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 160. Text: 
1. Samuel 7, 12. — Bis hierher hat der Ewige geholfen. 
[Am letzten Sabbat des Jahres 5586.] 

2. — Mose, der Mann Gottes, Hamburg 1835, S. 300. Text: 
Deut. 31, 1—13; 32, 44-52; 34, 1—12. — Die letzten 
Blicke auf ein großes Leben, 

3. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 415. Text: Amos 4, 12. — Rüste 
dich deinem Ootte entgegen, Jisrael! [Zur Vorbereitung auf 
das Neujahrsfest.] 

4. Holdheim, Samuel, Predigten etc., IV, Berlin 1869, S. 3. 
Ohne Text. — Das Neujahrsfest , nach seiner traditionellen 
Bezeichnung und seiner sittlichen Bedeutung. [Zur Vorbereitung 
auf das Neujahrsfest.] 

5. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 110. Text: Deut. 31, 8 a. — Die Rückkehr zur Pflicht 
(Erinnere dich der Vaterliebe Gottes, deiner eingeborenen Fä- 
higkeit Gott zu erkennen, und dessen, was du der Gesamtheit 
schuldig bist.) 
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1. Schwarz, Ad., Sabbat- Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 121. Text: Deut. 32, 1. — Die weltumfassende Macht 
der Tora, (Die Religion Israels wendet sich an das Himmlische 
und Irdische am Menschen.) 



1. Philippson, Ludw., Siloah, I, Leipzig 1843, S. 123. Text: 

Exod. 30, 13—15. — Die Erhaltung Israels, 
2. II, S. 166. Text: Exod. 30, 15. — Wir haben eine 

Schtdd zu bezahlen an das Leben, 

3. — in Kayserlings Bibliothek, II, S. 72. Text: Spr. der 
Väter 1, 2. — Das dreifache Band. 

4. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
4. Lief., Berlin 1867, S. 1. Text: Exod. 30, 11-16. — 
Der halbe Schekel. 

5. Holdheira, Samuel, Rede, gehalten am Sabbat Schekalim 
etc., Frankfurt a. 0. 1837. Text: Exod. 21, 12-16. — 
Beligion, Gesetzmäßigheit und Frieden in Israel meder herr- 
schend zu machen, ist der heilige Beruf des jüdischen Geist- 
lichen. 

6. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 267. Text: 2. Kön. 
11, 17 — 12, 17. — Die Risse und Spalten im Gotteshause 
oder der Widerspruch zwischen Lehre und Leben. 

7. S. 278. Über denselben Text. — Dei' Widerspruch 

zmschen Lehre und Leben oder die Sprache des Gebetes. 

8. S. 290. Über denselben Text und dasselbe Thema. 

[Zweite Betrachtung.] 

9. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 
von Dr. K. Kohler, New- York 1881, S. 348. Text: Exod. 
30, 11—16. — Israels Zählung. 
10. Jellinek, Ad., Predigten U, Wien 1863, S. 217. Text: 
Exod. 30, 15. — Der halbe Schekel. (Der halbe Schekel hat 
eine wichtige Bedeutung und eine merkwürdige Geschichte, die 
wir im Geiste unserer Zeit fortentwickeln sollen.) 

May bäum, JQdiscbe Homiletik. |S 
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11. Jellinek, Ad. Vgl. oben S. 239 No. 13. 

12. Joel, M., Ein altjüdisches Steuergesetz etc., Breslau 1870. 
Text: Exod. 30, 11 ff. — Das Gebot der Schekdsteuer ist der 
Repräseräant der Einheit Israels, der OleicJiheit aller Israeliten 
vor Gott, der Gleichheit nicht bloß der Ansprüche, sondern 
auch and zunächst der Pflichten. 

13. Schwarz, Ad. Vgl. oben S. 239 No. 14. 

14. Rahmer, M., Israelitisches Predigt-Magazin, III, Leipzig 
1877, S. 89. Text: Exod. 28, 28b. — Die Spende sei für 
Israel und zum Andenkest vor Gott, 



iiDT hdk; 



1. Philippson, Ludw., Israelit. Predigt- und Schul -Magazin, 
2. Ausg., Leipzig 1854, S. 67. Text: Micha 7, 8b. — Die 
Erlösung, (Einteilung nach Jerusch. Berachot 3 b.) 

2. — Siloah, II, Leipzig 1845, S. 245. Text: 1. Sam. 15, 22 
und 23 und Ester 4, 14. — Die Religion Israels ist eine Re- 
ligion det^ Thatj nicht des bloßen Wortes. 

3. — in Kayserlings Bibl., II, S. 77. Text: Ps. 129, 1—4. — 
Der Kampf Amaleks — ein Bild des Lebens. 

4. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
4. Lief., Berlin 1867, S. 18. Text: Exod. 17, 8—16. — 
Die Ursachen des Kampfes gegen Amalek, die Mittel und die 
Weise desselben, 

5. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, Berlin 
1837, S. 245. Text: Est, 5, 14—6, 1—5. — Der merk- 
würdige Wechsel. 

6. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New -York 1881, S. 355. 
Text: Est. 3, 8. — Die Charakterzüge Israels, 

7. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 65. Text: 
Deut 25, 17 — 19. — Die Zeit, in welcher und die Mittel, mit 
denen Amalek seinen Kampf führte, 

8. — Predigten, II, Wien 1863, S. 43. Text: Ester 8, 16. — 
Ist das Judentum verfolgungssüchtig. 
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9. Jellinek, Ad., Predigten, II, S. 269. Text: Est. 9, 32. — 
Haman oder die fehidlichen Beschiddigxingen, Mardechai oder 
die beste Widerlegung^ die Rettung oder die Bedingungen des 
Sieges. 

10. — Sieben Zeitpredigten, Wien 1864, S. 12. Text: Deut. 25, 
17 — 19. — Israelit, vergiß nicht! (Wessen hat Israel in der 
Gegenwart vergessen, und wessen soll es eingedenk bleiben.) 

11. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 65. Text: 
Deut. 25, 17 — 19. — Amaiek, (Amalek im Kampfe gegen 
Israel, Amaleks Schlauheit und Israels Schwachsinn. 

12. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1879, S. 117. 
Text: Exod. 17, 16. — Die Hand a7i Gottes Thron, (Amalek 
will den Thron des Gottesreiches auf Erden umstürzen, er kann 
daher nur bekämpft worden durch Bauen am Gottesreiche.) 

13. Salzberger, M., Israelit. Predigt-Magazin, I, Leipzig 1875, 
S. 283. Text: Deut. 4, 4. — Von detn Schtnerze und detn 
Tröste Israels in der Gegenwart 

14. Lewin, Ad., daselbst, III, Leipzig 1877, S. 98. Text: 
Deut. 25, 18, 19. — Die Kampfesweise Amaleks, und die Quelle 
unseres Sieges. 

15. Rahmer,M., daselbst, IV, Leipzig 1878, S. 206. Text: Deut. 
25, 17 ff. — Zur Zeit Amaleks gebrach es Israel an Be- 
geisterung, zur Zeit Hamans an Einigkeit, 



1. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 76. Text: Ex. 33, 14—16. -- 
Die Erkenntnis des Herrn, 

2. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 194. Ohne Text. — Die voll- 
kommene Reinheit. 

3. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
4. Lief., Berlin 1867, S. 33. Text: Lev. 10, 10 ff. — Das 
Verbotene und das Erla\d)te. 

4. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin ^853, S. 299. 
Text: Num. 19, 1—12. — Die Symbolik des mosaischen Ge- 
setzes, oder: Die sittliche Reinigung des Menschen. 

18* 
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5. Einborn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 362. Ohne 
Text. — Die rote Kuh — ein Symbol sittlicher Beinigtmg. 

6. Jellinek, Ad., Predigten, ü, Wien 1863, S. 31. Text: 
Ez. 36, 27. — Meinen Geist gebe ich in euer Inneres. 

7. — Predigten, III, Wien 1866, S. 175. — Text: Num. 19, 14. — 
Das Judentum eine Religion des Lebens (keine Religion des 
Todes). 

8. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 77. Text: 
Num. 19, 1 — 13. — Dies ist das Gesetz der Lehre, (Die rote 
Kuh, eine stete Warnung gegen den Götzendienst des goldenen 
Kalbes.) 

9. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 13. 
Text: Num. 19, 2a. — Die Satzung der Tora. (Para-Aduma 
ist „das rote Gespenst des krassen Materialismus^, den die 
Religion als ihren ^Todfeind^ bekämpft.) 

10. Lewin, Ad., Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, 
S. 82. Text: Zach. 9, 12. — Wie vereinigen wir die An- 
■ forderungen unserer geschichtlichen Vergangenheit mit denen 
der Gegetitvart. [Zum Geburtstage des Kaisers.] 



1. Kley, Ed. Vgl. oben S. 225, No. 2 und 3. 

2. Plessner, Sah, Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 1. Text: Ps. 84, 6. — Die Tempdwmhen, eine Vor- 
bereitung auf das über sehr eitungs fest. 

3. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 222. 
Text: Exod. 12, 2. — Der scheidende Winter und der er- 
wachende Lenz. 

4. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., VII, 
Frankfurt a. M. 1857, Beilage S. 17. Text: Exod. 12, 2. — 
Nissan, der Frühlingsbote. 

5. - — VIII, Frankfurt a. M. 1858, Beilage S. 1. Text: 
Exod. 12. 21. — Die Weihe unserer Hoffnungen. 

6. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New.-York 1881, S. 369. Text: 
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Exod. 12, 2. — Die vier Sabbate. (Die Abschnitte werden 
gedeutet auf Leben, Gemeinde, Schule und Haus). 

7. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 26. 
Text: Spr. 24, 21; Ez. 18, 2. 3; ib. 18, 2. 3. — Jisrads 
Gegenwart, oder: Das VerhäUnis des jetzigen Jisrael zum 
Staate. 

8. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 157. Text: 
Lev. 25, 25. — Wir sind Diener Gottes. (Der Einflufs dieser 
Erkenntnis auf den einzelnen Menschen.) 

9. Jellinek, Ad., Predigten II, Wien 1863, S. 229. Text: 
Ps. 118, 21. — Vier Sabbate. (Familieninnigkeit »nnn 'B, 
Entwickelung in der Religion n*^S 'Dr Einigkeit der Gemeinden 
niDl .'Dr das Recht der sittlichen Persönlichkeit uhpw 'S.) 

10. — Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 55. Text: Jes. 2, 5. — 
Sonne und Mond (als Sinnbilder für die Wirkungen der reinen 
und lautern Religion). 

11. Schwarz, Ad. Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 25. 
Text: Exod. 12, 2. — Der jüdische Kalender. (Weil das 
Heidentum die Sonne vergötterte, darum sollte in Israel nach 
den Umdrehungen des Mondes um die Erde gerechnet werden.) 

12. Ehrenfeld, N., nviC^^D yDl«, Vier Abschnitte, Predigt etc., 
Brandenburg a. H. 1874. Text: Jer. 9, 22. 23. — Die vier 
Sabbate, vier Wegweiser auf dem Wege zur wahren Freiheit. 



1. Adler, L., Ben -Chananja, homiletisch-didaktische Beilage, 
No. 12, 1866. Text: Exod. 12, 11. — Gesäuertes und Un- 
gesäuertes, oder: Unterschied zwischeti Frömmigkeit und 
Frömmelei. 

2. Kahn, Joseph, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 299.*) — 
Z)(W Passah' als Aussöhnungsfest. 

3. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 225. 
Text: Mal. 3, 23. — Die Zeit der Vorbereitung. 



*) Text ist daselbst nicht angegeben. 
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4. Goldstein, Moritz, Der israelitische Volkslehrer etc., von 
L. Stein, Frankfurt a. M. 1853, III, S. 77. Über denselben 
Text. — Die Zeit des EU(is. 

5. Holdheim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 123. 
Text: Mal. 3, 5. 6. — Die Sendung des Friedensboten, oder: 
Der religiöse Ziviespalt in der Familie. 

6. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehrc etc., Leipzig 1843, S. 47. 
Text: Jer. 6, 16. 17. — Das alte U7id da^ neue Heidentum, 
(Wir wollen zuerst einen Vergleich anstellen zwischen Jisraels 
geistigem Leben in Egypten und dem unserigen und dann uns 
fragen, welches Leben Gott durch die Befreiung aus Egypten 
Jisrael damals schenken wollte und heute noch schenken will.) 

7. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 93. Text: 
Lcv. 6, 1. 2. — Dies ist die Lehre des Ganzopfers. (Wir 
sollen aufsteigen, uns erheben, fortschreiten.) 

8. Schwarz, Ad., Sabbat-Predigten etc., Karlsruhe 1881, S. 37. 
Text: Lev. 8, 35. — Die israelitische Priesterweihe. (Der 
Priester soll in seiner Person die Übereinstimmung des Lebens 
mit der Lehre veranschaulichen ) 

9. Kroner, Theodor, Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 
1876, S. 104. Text: Exod. 12, 21. — Im Nehmen des Lam- 
mes lag die Lossagimg Israels von dem Geiste Egyptens, offen- 
barte sich die Stiftung einer neuen Volksreligion und erklang 
das Loblied auf den neuen Glauben. 



1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 2. Jahrg., 3. Helft, Hamburg 1827, 
S. 17. Text: Jes. 55, 6—8. — Die rechte Zeit, eich zu Gott 
zu finden. 

2. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1829, S. 34. Text: Jona 3, 1—10. — Den Be- 
tvohfiern großer Städte soll Buße gepredigt werden. 

3. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungsreden, HI, Weimar 1848, S. 55. Text: Hos. 6, 
1—2. — Die höhere Bedeutung der Buße. 
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4. Schott, Leopold, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 293.*) 
Die wichtigsten Pflichten des Israeliten. [Ein Synagogal- Vortrag 
zur Vorbereitung auf den Versöhnungstag 5598, 7. Oktober 
1837.] 

5. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 245. 
Text: Jes. 58, 5. — Hindernisse der Buße. 

6. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, 
S. 117. Text: Deut. 32, 45—48. — Das Judentum die Re- 
ligion der Wahrheit, (Es lehrt, es begehrt, es gewährt Wahr- 
heit.) 

7. Ritter, Imm., Kanzelvorträge etc., Berlin 1856, S. 97. 
Text: Gen. 1, 1 — 5. — Zur Vorbereitung auf den Versöh- 
nungstag. 

8. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 12. Text: 
Ez. 33, 11. — Was vermag die Umkehr? (Babl. Joma 86a, 

)y\ 2^1 n\t;v hv ^2V.) 

9. Schwarz, Ad. Vgl. die Predigt desselben oben S. 272, No. 5. 



üin iv^^ n2K; 

1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 196. Text: Jes. 
66, 1. — Das Reich Gottes. (Und an solcher Betrachtung 
über Religiosität in Gesinnung, Wandel und Anstalten möge 
euer Geist gestärkt und erheitert werden durch meinen Vortrag, 
den ich auf die Worte des Propheten Jesaja stütze.) 

2. Kley, Ed. Vgl. oben S. 235, No. 2. 

3. Philippson, L. Vgl. oben S. 234, No. 8. 



*) Der Text ist daselbst nicht angegebcD. 



Texte und Themen 
für die Feste, Halbfeste und den 9. Ab. 

PIDD 

Am ersten Tage. 

1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 78. Text: Exod. 
4, 23. — Freiheit. (Diese Worte sagen, Dienst des Sohnes 
sei Freiheit vor dem himmlischen Vater, und eben das Gesetz, 
der Freiheit Zweck und Ziel. So lassen Sie uns denn aus 
dem Gesichtspunkte dieses bedeutungsvollen Textes die Freiheit 
betrachten, was sie ihrem innersten Wesen nach sei und wohin 
sie führe, auf dafs wir . . . .) 

2. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 59. Text: Ps. 
15, 1 bis Ende. — Der Berg des Herrn. (Reine Hände, des 
heiligen Berges Fufs. Treuer Mund, des Berges Mitte. Lau- 
teres Herz, des Berges Gipfel.) 

3. _ Vgl. oben S. 225, No. 6 und 7. 

4. Salomon, G., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 159. Text: 
Exod. 12, 40 — 42. — Die Erlösung der Menschheit. 

5. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1829, S. 202. Text: Jes. 52, 2. 3. — Wie gelangt Israel 
zti einer würdigeren Stellung in der bürgerlichen Gesellschaft? 

6. S. 223. Text: Ps. 119, 27. — Verschiedene Ansichten 

von Religion, (Einteilung nach dem Satze der Hagada: H^D 

i-nm niDT d'^^d todin.) 

7. Hamburg 1855, S. 1. Text: Deut. 16, 3 (-Oin ]Vr:h 

'i:i "lONii DV PN). — über Wesen und Kern des Pessachfestes. 

8. — Predigt, Hamburg 1843. Text: Jes. 52, 9—12. — Das 
verklärte Bild der Freiheit. 
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9. Frankfurter, Naphtali, Predigten etc., Hamburg 1842, 
S. 64. Text: Jes. 47, 4. — Gott, unser Erlöser! 

10. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
. 1. Heft, S. 94. Text: Hohel. 7, 11—13. — Der Frühling. 

11. 2. Heft, S. 38. Text: Exod. 13, 8— 10. —Die väter- 
liche Unterweisimg, 

12. Fürst, Salomon, in Kayserlings Bibliothek, I, S. 368. 

Text: Ps. 111, 1—4. — Die neue Befreiung fordert uns 

ebenso zum Hallehijah auf, wie die erste, und ist ein ebenso 

großes Wunder, wie die erste,*) 
18. Weil, Jakob, Sulamit, VI, 1, S. 416. Text: Ps. 40, 6 

bis 9. — Über die wahre Feier der Feste, im Siyviie der fno- 

saischen Gesetzgebung. 

14. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 63flF. Text: Exod. 15, 18. — Die Hoff- 
mmg auf ein ewiges Leben im Hinblicke auf den Ewigen. 

15. S. 79. Text: Ps. 130, 7 und 8. —'Darf der Israelit 

auf volles Staats- und Bürgerrecht hoffen? 

16. Lcvi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 36. Text: 
Jos. 5, 13 und 14. — In Israels Mitte soll es nicht heißen: 
gehörst du zu uns oder zu unseren Feitulen? 

17. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul -Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 266. Text: Jes. 38, 17a. 
Zum Glücke das Leiden! (Erklärung nach Tr. Berachot 5a.) 

18. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 51. Text: Hiob 18, 5. 6. — 
Gott geweiht. 

19. S. 59. Text: Ps. 107, 10. 14. 16. — Die rechte 

Freiheit. 

20. S. 134. Text: Jes. 55, 12. — Die Freude an unserem 

Glauben. 

21. — Allgemeine Zeitung des Judentums, 1838, Literarisch- 
homiletisches Beiblatt No. 12. Text: Hohel. 7, la. — Was 
die bloße WiederJcehr des Pessachfestes für uns bedeutet. 



'*) Gehalten am Pessachfeste 1864, als die letzten Ausnahmegesetze 
gegen die Israeliten Badens beseitigt wurden. 
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22. Philippson, Ludw., Allgemeine 2^itiiiig des Jadentnms^ 
1837, No. 7 (Predigt-Entwürfe). Text: Exod. 12, 49 und 
Jes. 2, 2. 3. — Die Gnitidlage der israelitischen Religion ist 
die Onimllage der Weltreligion. 

23. Saalschutz, J. L., Mahnungen an Gott und Ewigkeit, Kö- 
nigsberg 1840, 8. 50. Text: ,C1 niin n-QI D^» njon« UOD. 
(Hagada). — Die vier Cluirakiere*) 

24. Hess, Mendel, Predigten, Confinnations-y Trau- und Schul- 
Einführungs-Reden, I, Eisenach 1839, S. 111. Text: Exod. 
12, 17 mit Benutzung der Worte der Hagada nnDPO 13«W1 
Dito üvb ^DNDl ,r\nü\t^b pro »rinnb. — Die Befreiung aus 
EgyiHen. 

25. II, Hersfeld 1843, S. 21. Text: Exod. 12, 14. — 

Die höhere BedeiUung des Pessachfestes, 

26. Grüne ba u m, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
S. 83. Text: Lev. 6, 5. 6. — Ldcht und Wärme in der Re- 
ligion, **) 

27. — in Kayserlings Bibliothek, II, S. 176. Text: Ex. 3, 12. — 
Ereiheit und Gesetz, 

28. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 67. Text: 
Exod. 12, 31—39. — Über Mazzot. 

29. S. 131. Text: Exod. 12, 2. — Von untereren Festen 

und ihrer nachmaligen Umwandehmg, 

30. Adler, L., Synagoge, II, München 1839, S. 82. Text: Lev. 
23, 15. 16. — Das Omeizählen, ein Bild unseres Lebens. 

31. Maicr, J., Israelitische Festpredigten und Casualreden, Stutt- 
gart 1842, S. 119. Text: Deut. 16, 3. — Was ist Freiheit 
und ivas haben wir zu thun^ um sie zu erlangen. 

32. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 99. Text: Jes. 41, 8—16. — 
Israels geschichtliche Bedeutung, 

33. — Israelitisches Predigt -Magazin, I, Leizig 1875, S. 161. 
Text: Exod. 6, 7. — Die Begebenheit des Äuzuges ist einzig 
in ihrem Auftreten, in ihrer Bedeutung und in ihren Folgen. 



*) Vgl. Kayserlings Bibliothek, 11, S. 87 ff. 
**) Vgl. oben S. 241, No. 2. 
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34. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 325. Text: Cant. 8, 5b. — Die unvergeßlichen 
Weckstimmen, 

35. II, Berlin 1837, S. 277. Text: Exod. 12, 39. - 

Der Gerechte lebt in seinem Glauben. 

36. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 230. 
Text: "IDl HK'^ldDN «b»' ^D nD\X iTH ^N'^boa pn« — Fessach, 
Mazza, Maror, 

37. Stein, Leopold, Kohelet etc.j^ Frankfurt a. M. 1846, 
S. 151. Text: Jes. 42, 5—7. — - Religion und Freiheit im 
Bunde. 

38. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 93. Text: 
Exod. 12, 21. — Pessach, ein Familienfest. 

39. — Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 49. Text: Exod. 26. 27. — Das Fest der Verschonung. 

40. — -^ S. 73. Text: '1D1 "IDN N^K' "»D ^D "IDIN n>n ^«'•^0:1 p"l. 
Die drei Worte. (Hingebung, Hoffnung, Erinnerung.) 

41. II, Frankfurt a. M. 1852, S. 96. Text: Exod. 4, 22. — 

Kitidschaft und Erstgeburt. 
42. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 31. Text: 

Lev. 25, 55. — Das Andenken an den Auszug aus Egypten. 

43. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 
1839, S. 101. Text: Exod. 13, 8. 9. 10. — Die vier Er- 
innerungszeichen der Befreiung. (Die zwei Erinnerungszeichen 
für Geist und Herz am ersten Tage des Festes.) 

44. — Neue Sammlung etc, I, Berlin 1852, S. 43. Text: Deut. 
16, 1. -— Ufiser FriMingsfest. 

45. — Predigten etc. 11, Berlin 1853, S. 186. Text: Exod. 12, 
43 — 50. — Wie wir das Erlösungsfest feiern sollen, (üio Ge- 
schichte des Judentums beginnt mit der Erlösung Israels, sie 
schliefst mit der Erlösung der Menschheit.) 

46. — .— III, Berlin 1855, S. 23. Text: Exod. 2, 23—25. - 
Der ertösende Gott. 

47. S. 142. Text: Exod. 13, 8—10. — Die rechte Feier 

des Erlösungsfestes. 
48. IV, Berlin 1869, S. 97. Text: Exod. 6, b ff. — Der 

erlösende Gott in seiner sittlichen Bedeutung für die Menschen. 
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49. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
äusg. von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 279. Text: 
Jes. 9, 5. — Israels, des Jubelgreises, Geburtsfest 

50. S. 287. Text: Hosea 2, 21—23. — Israels Verlobung. 

(Was gewährte Gott Israel, und welche Verpflichtung gegen Gott 
übernahm Israel bei seiner Verlobung?) 

51. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 63. 
Text: Jcr. 6, 16 a. — Die Wunder, oder Gottes Wege in der 
Welt und Gottes Pfade in der Geschichte. (Viir wollen zuerst 
kennen lernen die Mittel, welche Gott heute noch anwendet, uns 
zu erlösen; und zweitens wollen wir dadurch dio Mittel be- 
greifen lernen, die Gott anwendet, Jisrael aus den Banden des 
Heidentums zu befreien. 

52. S. 208. Text: Exod. 12, 3—11. — Das Pessa^hf^t, 

die Kindheit Israels, oder: Die Andeiäung des Heils. (Deutung 
der Symbole Lamm, Chamez etc.) 

53. - — S. 372. Text: Deut. 32, 7—9; Jes. 49, 22. — Jis- 
raels Nationalität und Rückkehr nach Palästina. 

54. Präger, M., Der israelitische Volkslehrer etc., III, Frank- 
furt a. M. 1853, S. 105. Text: Jos. 5, 9. 10. — Das Passah- 
fest in Gilgal, oder die Erlösung fängt da an, wo die 
Schmach aufhört 

55. S. 165. Text: Exod. 12, 25—28. — Wir sind Diener 

Gottes. (Der Einflufs dieser Erkenntnis auf das Familienleben.) 

56. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 155. Text: 
Ps. 118, 17. — Israels Auf er Stellung. (Auferstehen wird sein 
Kocht, auferstehen wird sein Glaube, auferstehen wird es durch 
den lebendigen Geist.) 

57. — Sieben Zeit-Predigten, Wien 1864, S. 38. Text: Hohel. 
5, 2. — Israels treuer Freund. (Das Passahfest war zu allen 
Zeiten und wird immer bleiben der treue Freund des israeliti- 
schen Volkes.) • 

58. — — S. 49. Text: Jos. 5. 13. — Gehörst du zu uns oder 
zu unseren Widersachern? (Wir müssen unsere hohe Aufgabe 
und unsere heilige Sendung mit Klarheit erfassen und mit Ent- 
schiedenheit durchführen.) 

59. — Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 87. Text: Exod. 12, 8. — 
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Die drei Symbole cUis Passahfestes, {yDü ,n)iü »HOD bedeuten 
Schonung, Erlösung, Erinnerung.) 

60. Jellinek, Ad., Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, 
Wien 1874, S. 11. Text: Exod. 12, 24. — Die Denkmäler 
der Freiheit in Israel, [Zwei Tage vor der konstituierenden 
Versammlung der Israelitischen Allianz in Wien.] 

61. Jo6l, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 3. Text: Lev. 
25, 42. — Was den Namen FreiJieit nicht verdient, wie wahre 
Freiheit beginnt, und wodurch sie erzielt wird. 

62. S. 13. Text: Ps. 114, 1. — Die Erinnerung des 

Festes zeigt Israel seine Bestimmung , erklärt Israel seine Ge- 
schichte und bestimmt Israel sein Verhalten, 

63. S. 35. Text: "131 ibx Dn31 rwh^ no« ^b^ ^D. — 

Pessach, Mazza, Maror. 

64. S. 45. Text: Deut. 10, 17: iXniini niDan br\V\ b^n. — 

Oottes Vorsehmg in der Natur, in der Geschichte, im Leben 
des Einzelnen, oder Pessach ist ein Natur fest, Pessach ist ein 
Volksfest, Pessach ist ein Familienfest. 

65. Jacobson, J. H., 2pV^h r\ü^ *131i Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 167. Text: Exod. 12, 2i «. — Lrael ist das Lamm 
Gottes. (Das Verhältnis Israels zu Gott und zur Aufsenwelt 
im Allgemeinen.) 

66. Klanperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 83. Text: Hohel. 2, 11. 12. — Unser 
Freiheitsfest und seine Mahnung, (Welchen Trost bietet das 
Pessachfest allen Menschen, und welche Forderung stellt es an 
uns, Israeliten?) 

67. S. 203. Text: Midr. Rabb. 'Ul l^Wi Dn21 '1 b'^JWZ. 

Auf demselben Wege, auf dem die Väter sie suchten und fan- 
den, finden atwh wir die Freiheit. 

68. — Israelitisches Predigt -Magazin, I, Leipzig 1875, S. 169. 
Text: ExQd. 12, 46. — Hat das Jtidentum keine erobernde 
Tendenz? Warum thut es so wenig für die Propaganda? 

69. Schwarz, Ad., Fest-Predigten etc., Karlsruhe 1884, S. 199. 
Text: Exod. 12, 11. — Die bildliche Darstellung der Frei- 
heit, (Freiheit besteht in der Festigkeit des Willens, in der 
mannhaften That und stützt sich auf den Gottesstab.) 
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70. Schwarz, Ad., Fest-Predigten etc., Karlsruhe 1884, S. 209. 
Text: Exod. 12, 42. — Die weltgeschichtliche Bedeutung der 
Pessachnacht, (Israels Freiheit ist eine Gottesthat.) 

71. S. 219. Text: Exod. 12, 22. — Das Blut d^ Pessadi- 

Opfers. (Israel schlofs sich im Unglück zusammen wie ein 
Tsopbündcl und gab sein Leben hin für den Ewigen, darum 
ward es gerettet. 

72. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheit« -Predigten, Berlin 
1888, S. 133. Text: Ez. 37. — Israels Wiederbelebung kann 
nur durch eineji neuen Anhauch des Gottesgeistes beivirkt 
wey'den. 

73. Rahm er, M., Israelitisches Predigt -Magazin, III, Leipzig 
1877, S. 110. Text: Jes. 43, 10—12. — Israel, der Zeuge 
Gottes. (Wovon soll Israel Zeugnis geben? Und wie hat es 
Zeugnis abzulegen in der Gegenwart?) 

74. Lewin, Ad., daselbst, I, Leipzig 1875, S. 139. Text: Ps. 
116, 13. — Die vier Becher. 

75. III, S. 120. Text: Exod. 12, 22. — Die Mahnungen 

des Festes, 

76. Silberstein, M., daselbst, I, S. 154. Text: XDH «DB^n 
^Nll^'n ny-iN3 nxsn r\:\t^b. — Lasset uns nur in Kürze die 
Vorurteile zerstreuen, die gegen diesen Ausdruck der Hoffnung 
in wie außer unserer Mitte sich wenden. 

77. Kroner, Theodor, daselbst, II, Leipzig 1876, S. 176. 
Text: Exod. 12, 26. 27. — Unsere Auffassung vom Jtulen- 
tum und die Begründung derselben. [Am ersten Tage.] 

78. — — S. 181. Derselbe Text und desselben Themas zweiter 
Teil. [Am zweiten Tage des Festes.] 

79. Perl es, J., daselbst, V, Leipzig 1879, S. 87. Ohne Text. — 
Die Gefahren der Mischehe für das Judentum. 

80. Rippner, B., daselbst, Leipzig 1880, S. 1. Text: ^hw ^3 
'1D1 Dnan r\zb^ IDN. — Die drei Festsymbole. (Opfermut 
der nicht prahlt, Mäfsigung, die das Recht anderer achtet und 
stetes Denken an das Weh der Knechtschaft, emngen und 
sichern die Freiheit.) 
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Am zweiten Tage. 

1. Wolff, Jos., Sulamit, IV, 2, S. 255. Text: Spr. 19, 21. — 
Über die Übereinstimmung des Ratschlusses Gottes mit der 
tnenschlichen Freiheit. 

2. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 55. Text: Jes. 
60, 1. 2. — Das Fest der Aufklärung, (Das Pessach bringt 
Licht in unseren Glauben und in unser Herz und Leben in 
unsere Schicksale. 

3. — Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 160. Text: 
Ps. 16, 5 — 10. — Betrachtungen über die Ewigkeit. (Erste 
Betrachtung: Der Tod.) 

4. Salomon, G., Israelitische Festpredigten und Cusualreden, 
herausg. von J. Maier und 6. Salomon, I, Stuttgart 1840—42, 
Festpredigten, S. 133. Text: Lev. 22, 32 u. 33 und Exod. 
6, 6 und 7 a. — Die Gaben, welche das Fest uns bringt. 

5. Levi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 36. Text: 
Lcv. 23, 43 und Deut. 5, 15. — Warum werden wir in der 
heiligen Schriß und in unseren Gebeten so oft an den Auszug 
aus Egypten erinnert? 

6. Philippson,Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums, 1849, 
No. 16. Text: Jes. 48, 19. — Was wir zu thun hohen. 

7. - Siloah, III, Leipzig 1858, S. 139. Text: Exod. 12, 7 in 
Verbindung mit babl. Pessachim 96 a 'DI niDDlD ':i. — Israel 
im Pessach. (Das Leben des Einzelnen im Pessach.) 

8. Joel, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 19. Text: Jes. 
45, 17. — Die Erlösimg durch Gott ist eine eimge, die keinen 
Rückfall in die Knechtschaft zuläßt. 

9. Klemperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits-Predigten, 
Breslau 1866, S. 95. Text: Deut. 10, 19. — Liebet den 
Fremden. (Aus Dankbarkeit gegen die Fremde, die uns bildet, 
und zur Bewährung ächter Menschenliebe sollen wir den Frem- 
den lieben,) 

10. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 157. 
Text: Ps. 116, 12. 13. — Bethätigen wir in würdiger Weise 
unsere Freiheit! (Durch Förderung des Gemeinwohls, durch 
Liebe gegen die unterdrückten Stammesbrüder^ durch innigen 
AnschluGs an die Familie.) 
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11. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., Karlsrnbe 1884, S. 230. 
Text: Exod. 13, 8. — Die Bedeutung des ungesäuerten Brotes, 
(Lsrael hat sich nicht selbst befreit, sondern es warde durch 
Gott befreit) 

12. Fr an kl, P. F., Fest- und Gelegenheits-Predigten, Berlin 1888, 
S. 145. Text: Exod. 12, 26. 27. — Schule und Harn er- 
gänzen einander in der religiösen Erzieliung der Jugend. 

Am Sabbat in der Festwoche. 

1. Salomon, G., Fest-Predigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1829, S. 245. Text: Hohel. 1, 5 u. 6. — Israels 
freimütiges Bekenntnis. 

2. Hamburg 1855, S. 14. Ohne Text. — Passah fest und 

Friihlingsfeier sollen den Israeliten zu Gott fuhren. 

3. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, H, S. 36. Text: 
Exod. 33, 18—20. — Unsere Ootterkenntnis. 

4. Saal schütz, J. L., Die geistige Ausbildung der israelitischen 
Jugend im Lichte der Religion, Reden und Einsegnungs- 
Epiloge, Königsberg 1838, S. 33. Text: Exod. 34, 14a. — 
Die Irrtümer in Hinsicht des Begriffes der Freiheit; die wahre 
Freiheit und die Weise, in welcher die Israeliten derselben ent- 
gegengefahrt wurde7i. 

5. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 236. 
Schrifterklärung über Ez. 37, 1 ff. 

6. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frank- 
furt a. M. 1851, S. 85. Schrifterklärung über Ez. 37, 
1 — 14. — Von der Auferstehung. 

7. Jellinek, Ad., Zwei Kanzel -Vorträge etc., Leipzig 1850, 
S. 14. Text: Koh. 1, 1. — Gottgefällige Eltern führen ihre 
Kinder schützend ins Lehen; mahnend, stärkend und schirmend 
durchs Leben; erfreuend und bertdiigend aus dem Leben. 

8. Rahm er, M., Israelitisches Predigt-Magazin, IV, Leipzig 1878, 
S. 114. Text: Deut. 5, 12—16. — Sabbat und Pessach. 
(Der Glaube an den Schöpfer mufs ergänzt werden durch den 
Glauben an den Befreier und umgekehrt.) 

«. Kroner, Theodor, daselbst, II, Leipzig 1876, S. 213. 
Text: Ez. 37, 14. — Das walire Leben und sein Quell. 
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Am siebenten Tage. 

1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 91. Text: Ps. 
116, 17. — Dankgebet („Lassen Sie uns, m. Fr., an der Be- 
trachtung des Dankgebetes überhaupt unsere Andacht starken, 
um einzusehen, wie ein wahrhaft erhebendos Gebet des Dankes 
beschaffen sei, und wie daraus die Betrachtung des Höchsten 
hervorgehen könne.") 

2. Kley, Ed., vgl. oben S. 227, No. 2, 5, 7 und 12. 

3. Salomon, 6., Fest-Predigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1855, S. 28. Text: Exod. 15, 2b. 6 und 11. — 
Die vier Lebensperioden. 

4. Mannheimer, J. N., Gottcsdienstliche Vorträge, Wien 1876, 

1. Heft, S. 48. Text: Exod. 14, 13— \ö. — Fürchtet nichts, 
stellet fest! Ihr werdet schauen die Hilfe Gottes, 

5. 2. Heft, S. 177. Text: Exod. 14, 31b. — Der Olatiie. 

6. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 36. Text: 
Exod. 13, 17 — 22. — Religion allein des Menschen sichere 
Führerin, 

7. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul -Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 273. Text: Exod. 14, 14. — 
Das Vertrauen, 

8. ~ Siloah, I, Leipzig 1843, S. 144. Text: Jes. 55, 12. — 
Der Frieden in unserem Glauben. 

9. — Allgemeine Zeitung des Judentums 1848, No. 19. Text: 

2. Sam. 22, 28—30 u. 33. — Die Stellung des Israeliten in 
dieser neuen Zeit 

10. Maicr, J., Israelit. Festpredigten und Casualreden, herausg. 
von Maicr und Salomon, Stuttgart 1842, S. 143. Text: 
Exod. 15, 18. — Auf welche Gründe stützt sich der Glaube, 
daß die Lettre Moses nicht xmtergelien wird? 

11. Kaempf, S. J., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 312. Text: 
Exod. 15, 2 b. — Die wahre Religion, 

12. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 117. Text: Jes. 12, 1—3. — Was 
ist Israel sich selber schuldig? 

May bäum, JttdiBche Homiletik. 19 
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13. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 341. Text: Apokryph. Buch d. Weisheit 19, 7. — 
Der Wunderpfad im Meere, 

14. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 240. 
Text: Exod. 14, 31. — Der Ootfesglatibe hlüt uns aufrecht 
in den Wechselfallen des Lebens, 

15. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 163. 
Text: Exod. 14, 19 — 31. — Nacht und Morgen. 

16. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 103. Text: 
Exod. 15, 2. — Die Kunst im Dienste der Religioyu 

17. — Der israelit. Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 97. Text: Exod. 15, 18. — Der Frühling — ein Lehrer 
der Religion. 

18. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. O. 1839, 
S. 121. Text: Exod. 13, 16. — Die drei Worte an des 
Hauses Pfosten^ ein ErinnerurujszeicJien für Haus und Familie, 

19. — Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, S. 66. Text: Koh. 
7, 2. — Die Predigt des Sterbenden. 

20. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 197. Text: Gen. 45, 5. — 
Die Oeschicke Josephs vorbildlich für die Oe^chicke Israels, 

21. III, Berlin 1855, S. 186. Text: Exod. 14, 13. — Das 

schwayiliende Israel. 

22. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 85. 
Text: Jer. 6, 16b. — ÜJid sie spraclien: wir wollen nicht 
gehen!*) 

23. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 173. Text: 
Exod. 16, 4. — Wir sind Diener Oottes. (Der Einflufs dieser 
Erkenntnis auf den Beruf.) 

24. Jellinek, Ad., min^^ riNll/ Kanzel -Vorträge etc., Leipzig 
1847. Text: Exod. 14, 31. — Was ist Glauben? Was ist 
Wissen? Welches von beiden sollen wir festJialten? 

25. - Predigten, I, Wien 1862, S. 15. Text: 2. Sam. 22, 50. — 
Schir-haschirim enthalt Israels Ruhm, ls7'aels Verteidigung und 
Israels Hoffnung. 



*) Vgl. oben S. 284, No. 51. 
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26. Jellinek, Ad., Predigten, II, Wien 18G3, S. 87. Text: 
Exod. 13, 19. — Treue unseren Toten. (Treue ihrem Glauben, 
ihrem Streben, ihrem Hoffen.) 

27. — Predigten, III, Wien 1866, S. 3. Text: Exod. 15, 2. — 
Die neue Zeit, (Werden wir die Prüfungen der Freiheit be- 
stehen?) 

28. — Sieben Zeit-Predigten, Wien 1864, S. 63. Text: Jos. 5, 
13. — Gehörst du zu uns oder zu unseren Widersachern? 
[Fortsetzung des gleichen Themas vom 2. Tage des Pessach.] 

29. — Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 43. Text: Exod. 14, 31. — 

4 

Der altjüdische Gottesglaube. (Die Segnungen desselben sind 
Gerechtigkeit, Menschenliebe, Freiheit, Frohsinn.) 

30. Jacobson, J. H., 2pV^b PCX 1D% Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 180. Text: Ez. 37, 1 ff . — Das Bild der Auf- 
erstehung. (Der religiöse Geist ersteht immer wieder in Israel.) 

31. Ritter, Imm., Kanzelvoriräge etc., Berlin 1856, S. 13. Text: 
Ps. 103, 15—17. 3. 4. 21. — Die Totenfeier und das Er- 
lösungsfest. (Die Betrachtung der Natur läfst uns den Erlöser 
hienieden und im Jenseits erkennen.) 

32. Joel, M., Fcst-Predigtcn, Breslau 1867, S. 27. Text: Exod. 
13, 19. — Über die Heiligkeit des Bandes, das uns mit un- 
serer religiösen Gesamtheit verlcnüpft, dann über die Dauer 
dieses Bandes auch über den Tod hiimus. [Vor der Totenfeier.] 

33. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., Karlsruhe 1884, S. 239. 
Text: Exod. 13, 19b. — Das Vermächtnis Josephs (ist die 
Hoifnung auf die unausbleibliche Erlösung). 

34. S. 249. Text: Exod. 13, 18. — Der Weg durchs 

rote Meer. (Auf langem Wege mufste Israel für seine Aufgabe 
erst reifen.) 

35. S. 259. Text: Exod. 14, 16. — Moses Stellung und 

Halturhg. (Gottvertrauen und Selbstvertrauen hat uns Moses 
Vorgang für alle Zeiten zu unserem Heile eingeprägt.) 

36. Lewin, Ad., Israelit. Predigt -Magazin, I, Leipzig 1875, 
S. 147. Text: Jes. 30, 29. — Dafikeslied wui Lebensfreude. 
(In beiden offenbart sich die Eigenart Israels.) 

37. — Israelit. Predigt-Magazin, III, Leipzig 1877, S. 128. Text: 
Exod. 14, 13. 14, — Der Sieg über den ägyptisclien Geist. 

19* 
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38. Kroner, Theodor, daselbst, II, Leipzig: ^876, S. 186. 
Text: Exod. 15, 2b. — Self/stämfigkelt md Pietät. 



Am aclitcii Tage. 

Klcy, Ed., in Kayserlingg Bibl., I, S 55. Text: Ps. 37, 37 — 
Friimmiijkeit und Rechtlichkeit. 

— Blätter der Eriuneriiiig, Hamburg 1844, S. 172. Text: 
Ps. 17, 14. 15. — Die Ewigkeit. (2. Hetraclitung.)*) 
Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1829, S. 262. Text: Ps. 118, 17a. — Ich sterbe 
nicht — ich lebe. 

— Isruelitisclie Frcstprcdigten und Casnalraden, licrausg. von 
Maier mu\ Salomon, I, Stuttgart 1840 — 42, Festpredigtea, 
S. 156. Text: Ps. 115. 12—17. — Von dem Umfange des 
göttlichen Segens. 

— "n ""lUlO. Festpredigten fQr alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg ISdb, S. 43. Test: Ps. 118, 15—24. — Ein Halie- 
lujah für das Leben. 

S. 58. Text: Ps. 115, 12—18. — GotkK'< Oiite durch 

durch alle Ixbensaller des Menschen. 

Levi, Benedict, in Kayscrlings BiMiotbck, U, S. 37. Text: 

Num. 28, 25. — Was macht eine Festrermmmlinu/ zu einer 

heiligen? 

Philippson, Ludwig, Siloali, II, S. 186. Text: Jes. 41, 

17. 18. 20. — Die Quellen des Heils. 

— Allgemeine Zeitung dee Judentume, 1837, No. 12, Predigt- 
entwürfe. Text: Jes. 11, 6—9. — Über den Frieflcn. 

— in Kayserlings Bibliotbelt 11, S. 54. Ohne Text — Die 
Trcnniingmi. (Die Trennuug: 1. Von dem Glucke, 2. von der 
Liebe, 3. von dem Leben.) 

Hess, Mendel, Predigten, Confirmations-, Tran- und Scbnl- 
EinfUhrungs-Reden, II, Hcrsfeld 1843, S. 37. Text: Hohel. 



i 



) Vgl. oben S. 287, No. 3. 
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1, 5. 6. — Die mtliche und religiöse Stellutig Israels unter 
den Völkern. 

12. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 34. Text: 
Ps. 118, 22. — Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ist 
Eckstein geworden. 

13. — — S. 144. Ohne Text.*) — Von ziemlich gleichzeitigen 
anderen Umwandlungen. 

14. Lilienthal, M., Predigten etc., München 1839, S. 86. Text: 
Lev. 23, 7. 8. — Pessach, das Bild unseres Lebens. („Der 
Jugendmorgen unseres Lebens, die Tage des Mannes, der Lebens- 
abend des Greises ...".) 

15. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., F'rankfurt a. 0. 1839, 
S. 131. Text: Num. 15, 39 — 41. — Die Schaufäden, ein 
Erimieriingszeichen für Leben und Beruf. 

16. Hirsch, Samuel, die Messiaslelire etc., Leipzig 1843, S. 393. 
Text: Jes. 11, 1 ff. — De)' persönliche Messias. 

17. Brüll, Nchemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 161. Text: 
Lev. 23, 15. — Zählet die Tage. („Wir wollen in dieser 
Stunde des Seclengedächtnisses nach mehrtägiger Herzensfreude 
auch den düstern Zug des Festes betrachten, die Bedeutung der 
Sefira uns klar machen und ins Herz prägen".) 

18. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 169. Text: 
Hohel. 1, 6. — Israels bescheidenes Selbstgefühl. (Worin hat 
es sich in den ältesten und alten Zeiten gezeigt, und inwieweit 
teilen auch wir noch jenes Gefühl?) 

19. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits-Predigten, Berlin 1888, 
S. 155. Text: Exod. 15, 2. — Ufiser gottesdienstliches Schaffen 
ist das Zeugnis unser inneren GottesfüUe. 

20. S. 165. Text: Jes. 6, 3. — Das chaldäische Kaddisch, 

oder: Gott iiället heilig in der Schöpfung , in der Geschichte 
und in der Ewigkeit. 

21. 179. Text: Hohel. 5, 2, — Schlägt in uns noch das 

jüdische He^'z? 



*) Fortsetzung seiner oben S. 282, No. 29 angeführten Predigt. 
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22. Treue nfe Is, A, Israelitisches Predigt-Magazin, II, Leipzig 
1876, S. 104. Text: Deut. 16, 1—3. — Sonnencyklus und 
Frühlingsperiode. 

23. Rahmer, M., daselbst, III, Leipzig 1877, S. 135. Text: 
Exod. 12, 4b. — Zählet die Seelen! 

24. Zuckermandel, M. S., daselbst, V. Leipzig 1879, S. 107. 
Text: Ps. 106, 21. 22. — Die Größe Gottes in der Natur 
und sein Walten in der Geschichte offenbaren sich in EgypteHj 
die göttliche Vorsehung für den Einzelnen enthüllt sich am 
Meere. 



Am -ersten Tage. 

1. Wolf, Joseph, Sechs deutsche Reden, Dessau 1812, S. 1. 
Text: Deut. 5, 24. — Von der Wichtigkeit der Religion und 
von den Wahrheiten, die darin enthalten sind, 

2. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 53. Text: Exod. 
20, 2. 3. — Die Einheit Gottes. („Durch ihn — den Ruf 
Anochi etc. — wollen wir .... uns aufrichten, wenn ein 
frommer Unmut uns niederbeugt, an ihm unseren Sinn für 
Tugend und Sittlichkeit neu kräftigen, indem wir über den 
Einflufs nachdenken, den die Anbetung des ewigen einzigen 
(lOttes auf unseren Wandel, auf unsere Ruhe hat".) 

3. Cohen, Sal. Jakob, Sulamit, II, 1, S. 15. Text: Deut. 
3(\ 11 — 14. __ Über rfew wahren Geist der mosaischen Gesetz- 

(jehung, 

4. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 55. Text: Deut. 
33, 4. — Das Bundesfest. (Licht, Freude, Friede.) 

;\ Text: Jos. 61, 1. — Propheten-Beruf. 

6, - — S. 67. Text: Jes. 59, 21. — Der ewige Gottesdienst 
dis hravliten. 

7. - S. 110. Text: Deut. 5, 26. — Die Schluß feier. 

5. vgl. oben S. 229, No. 3 und S. 230, No. 4. 
W vgl. oben S. 233, No. 1. 
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10. Salomon, G., Sulamit, IV, 1, S. 28. Text: Exod. 19, 3 
bis 6. — Über das Charakteristische imd Wesentliche des 
israelitischen Volkes,*) 

11. — Predigten, I, Hamburg 1820, S. 1. Text: Jes. 2, 5. — 
Der Wandel itn Lichte. 

12. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 159. Text: Deut. 4, 5 
bis 10. — Der Geist der mosaischen Religion, 

13. — Fest-Predigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1829, S. 280. Text: Jer. 31, 31-34. — Oott will mit 
Israel einen neuen Bund schließen. 

14. S. 305. Text: Jes. 26, 9 b. — Durch die Gesetz- 
gebung auf Sinai wurde der ganzen Menschheit der Weg zu 
ihrer sittlichen Vollendung gelegt. 

15. Hamburg 1855, S. 72. Text: Deut. 5, 2 und 3. — 

Der Sinai, oder: Mit tvelchm Gefühlen und Gesinnungen hat 
das jetzige Israel den Sinai anzuschauen und zu betrachten? 

16. S. 85. Text: Exod. 19, 6. — Israel, ein Reich von 

Priestern, oder: Was gehört zu einem priesterlichen Wandel, 
und wie führt dieser priesterliche Wandel zum Heil und Segen? 

17. — Predigt, Hamburg 1836. Text: Spr. Sal. 3, 16—18. — 
Was fesselt Israel an seine Religion? 

18. — Predigt, Hamburg und Altona, wieder abgedruckt in 
Kayserlings Bibliothek, I, S. 248. Text: Exod. 19, 18 in 
Verbindung mit Arnos 3, 6b; Klagel. 3, 33 und Exod. 20, 17. — 
Gottes Stimme aus dem Feuer. [Eine nach dem verheerenden 
Brande vom 5. bis 8. Mai 1842 am 1. Pfingstfeiertage gehaltene 
Predigt] 

19. Frankfurter, N., Predigten etc., Hamburg 1842, S. 81. 
Text: Deut. 5, 2 und 3. — Der Bund Gottes mit Israel, ein 
Bund für ewige Zeiten. 

20. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
2. Heft, S. 58. Text: Rut 1, 16. — Die Religion der Liebe. 

21. S. 152. Text und Thema: Rut 1, 19. 



*) Diese Predigt ist auch als vierte in der „Auswahl von Predigten, 
zunächst für Israeliten", Dessau 1818, wieder abgedruckt worden. 
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22. Wolff, A. A., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 332. Text: 
Hosea 2, 21. 22. — Unsere Verlobung mit Gott. 

23. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 97. Text: Der ganze Decalog. — Der 
Kern der mosaischen Religion. 

24. Levi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 37. Text: 
Die zehn Gebote. — Die zehn Gebote, nicht die Grundrechte, 
sondern die Grundpflichten, nicJU Israels, sondern der ganzen 
Menschheit. 

25. Philippson, Ludw., Siloah, I, Leipzig 1843, S. 81. Text: 
Ezech. 1, 12. — Die Erziehung. 

26. S. 93. Text: Ps. 119, 46. — Das Bekenntnis. 

27. S. 155. Text: Ezech. 1, 28 und 3, 12. — Die Reli- 

giotiswirren der Gegenwart. 
28. III, Leipzig 1858, S. 148. Text: Deut. 26, 3—10. — 

Das Glaubensbekenntnis Israels. 
29. S. 157. Text: Ps. 122, 1. — Der dreimalige Ruf 

der Religion. 

30. — Allgemeine Zeitung des Judentums 1859, No. 26. Text: 
Ps. 27, 3. — Krieg — Religion — Menschheit. 

31. 1837, No. 28 (Predigt-Entwürfe). Text: Ezech. 1, 12. — 

Das Verhältnis des wirklichen Lebens zur Religion. 

32. Beer, Bernhard, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 101. 
Text: Exod. 20, 24b. — Was ist der öffentliche Gottesdienst 
dem Israeliten und wie muß derselbe beschaffen sein? 

33. Landau, W., daselbst, S. 130. Text: Deut. 30, 11—14. — 
Die rechte Erfassung tinserer Lelire. 

34. Hess, Mendel, in Adlers Synagoge, II, S. 208. Text: Deut. 
33, 2 — 4. — De)' hohe Wert der israelitischen Religion und 
der heilige Beruf ihrer Bekennev. 

35. — Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- Einführungs- 
Reden, I, Eisenach 1839, S. 125. Text: Exod. 19, 6a in 
Verbindung mit dem Decalog. — Die heiligen zehn Gebote. 

36. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einftihrungs-Reden, III, Weimar 1848, S. 1. Text: Jer. 31, 
30—33. — Das Schabiwt, ein Erneuerungsfest. 
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37. Grünebaum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844. 
S. 1. Text: Exod. 20, 2—4 und Deut. 4, 35-40. — Die 
Offmhaning. 

38. Mai er, J., Israelitische Festpredigten und Casualreden, herausg. 
von Maier und Salomon, Stuttgart 1842, S. 170. Text: Exod. 
19, 8. — Alles, was der Herr gesprochen, das wollen wir thun. 
[Predigt und Eonfirmations-Handlung.] 

39. Kahn, Joseph, in Kayserlings Bibliothek, 11, S. 299. Text: 
Num. 2, 2. — Jeder bei seiner Fahne! 

40. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 135. Text: Jes. 59, 21. — Der 
Bund Gottes mit Israel. 

41. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 51. Text: Spr. 23, 22b. — Die rechte Feier der 
Gesetzgebung. 

42. S. 373. Text: Deut. 5, 26. — Des Herrn Lehre ist 

vollkommen. 

43. II, Berlin 1837, S. 349. Text: Mal. 3, 22. 23 (im 

ersten Teile) und Ps. 119, 152 (im zweiten Teile). — Gött- 
lichkeit und Gültigkeit der Lehre Moses. 

44. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 245. 
Text: Exod. 19, 1. — Auf den Höhen des Lebens lichtet sich 
der Ausblick, 

45. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., VI, Frank- 
furt a. M. 1856, Beilage S. 37. Text: Deut. 6, 4. — Gott 
ist der Ewig-Eine. 

46. VIII, Frankfurt a. M. 1858, BeUage S. 37. Text: 

Exod. 20, 11. — Die Schöpfung, eine freie TJiat Gottes. 

47. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 
S. 145. Text: Exod. 20, 1—12. — Durch die zehn Worte 
am Sinai ist Israel zum Propheten der Völker gewordcfii. (Dio 
erste Gesetzestafel, oder die Pflichten des Menschen gegen Gott.) 

48. — Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, S. 85. Text: Ps. 
90, 12. — Das Zählen der Tage, 
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49. Iloldhcim, Samuel, Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 137. 

Text: Rut 1, 16. — Das Gefühl der Glaubensgemeinschaft unter 

den Belce7inern des Judentums und desseii Äußerungen in älterer 

und neuerer Zeit 
50. III, Berlin 1855, S. 11. Text: Exod. 20, 1—15. — 

Religion und Humanität* 
51. S. 197. Text: Lev. 23, 15. 16. — Das Offenbarungs- 

fest. (Die Gedanken, die in den verschiedenen Namen des 

Festes angedeutet sind.) 
52. IV, S. 139. Text: Deut. 7, 6—8. — Die Aussichten 

und Hoffnungen der Beform. 
53. S. 149. Text: Jes. 51, 4—9. — Die Unsterblichkeit 

des Judentums. 
54. S. 163. Text: Ps. 97, 11. — Licht im Lichte, oder 

Judentum und Freiheit, 
55. S. 175. Text: Ps. 115, 1. — Wie sollen wir GoÜ 

fürchten und me ihn ehren? 

56. Lilienthal, M., Predigten etc., München 1839, S. 1. Text: 
Zach. 14, 9. — Der Herr und sein Name, der Einig -Eine. 
(Welche Gründe unterstützen diese Hoflfnung und welche Forde- 
rungen stellt sie an uns.) 

57. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, heraosg. 
von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 295. Text: Ps. 19, 
8 — 10. — Die Vorzüge der jüdischen Gotteslehre. (Naturgemäfs- 
heit, Bewährtheit, Schraiegsamkeit.) 

58. S. 306. Text: Ez. 16, 8—22. — Das Bild der Ver- 
lobung Israels mit Gott. 

59. Hirsch, Samuel, Der Messiasglaube etc., Leipzig 1843, 
S. 164. Text: Jer. 6, 17. — Die Erscheinung Gottes auf 
dem Berge Sinai und das Wesen der göttlichen Weissagung, 
(Was war der Zweck der Erscheinung des Herrn auf dem 
Berge* Sinai? Sind sie nichtig oder begründet . . . die'Zweifel, 
welche unsere Zeit gegen jene und gegen alle ähnlichen Be- 
gebenheiten erhob? Wie soll der Zweck der ErschoinuDg am 
Sinai heute und immerdar erfüllt werden?) 

60. S. 234. Text: Exod. 19, 1 ff. — Das Wochenfest, das 

Knabenalter Jisraels, oder die Aneignung des Heäs. 
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61. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, 8. 9. 

Text: Exod. 19, 6 und Jer. 4, 2 b. — Der Beruf Jisraels; 

was Jisrael bisher gethan, um diesen Beruf zu erfüllen; was 

ihm zu thim übrig bleibt, um seine Sendung zu vollenden. 
62. S. 129. Text: Spr. 3, 3. 4. — Das Judentum , die 

Religion der Liebe, (Es lehret, es begehret, es gewähret die Liebe.) 
63. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 3. Text: Ruth 

1, 8. — Das Buch Rudi ist ein uraltes Denkmal jüdischer 

Dxddsamkeit, jüdischer Liebe und Treile. 
64. S. 129. Text: Ps. 117. — Die unerschütterlichen 

Wahrheiten des Judentums waren von Anfang an bestimmt, 

Gemeingut der gesamten Menschheit zu werdest, 

65. — Predigten, III, Wien 1866, S. 67. Text: Exod. 19, 3. — 
Die religiöse Erziehung des israelitischen Weibes, 

66. — Zeitstimmen, II, Wien 1871, S. 83. Text: Exod. 19, 5. 6. — 
Die erste schöne Jugendzeit des Judentums. (Die Ideale seiner 
Jugendzeit: Freiheit und Freudigkeit, Freundlichkeit und Wohl- 
wollen gegen alle Nationen, Erkenntnis und lautere Sittlichkeit.) 

67. Joel, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 57. Text: Jes. 
51, 6. — „Die eine Tafel der Zehngebote verkündet Gott und 
die mit dieser Erkenntnis zusammenhÜJigetiden Lehren: sie 
pflanzt den Himmel; - die andere richtet die Grundmulen 
der bürgerlichen Gesellschaft auf: sie gründet die Erde. 
Und die Gesamtheit, die sich beider Hälften als eines einJieit- 
lichen Ganzen beunist wird, heißt „die Gemeinde des He^'rn." 

68. S. 67. Text: vh^pit^ DVD D^lß'in 7i'»yD ViT Cl'^ ^DS 

^i^D ino DniN. — Wer sich diese Erde erst ohne die Offen- 
barung vorstellt, sodann erwägt, was durch diese aus jener 
geicorden ist, der wird bestrebt sein, sich zur Höhe des Sinai 
hitiauf zuläutern. 

69. S. 77. Text: Num. 11, 29. — Wie werden wir Pro- 
pheten? Wie erleben wir an ttns von Neuem die Offenbarung? 

70. S. 85. Text: Exod. 19, 20a in Verbindung mit dem 

Gleichnis mn 1^ xn^i^ niNDi ^üh^v hn n"2pri nnsK^ r\v^:^ 

Q'^yvhv^ )b ^"^H^ ÜWD D'»iinnn3. — Die allgemein menschliche 
Grundlage der Offenbarung, die geschichtliche Entstehung der 
Offenbarung, die Berufung Israels zur Offenbayung. 
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71. Jacobson, J. IL, 2pyh ncN IDT Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 192. Text: Exod. 20, 1 ff. — Gott offenbart sein 
Wort, oder: Die Grundlage des gesamten Gesetzes. (Das Zehn- 
wort in seinem Zusammenhango bringt dem Menschen zam Be- 
wustsein sein Verhältnis zu Gott und zu den Menschen.) 

72. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, Berlin 1875, S. 163. 
Text: Koh. 7, Ib. 9a. — Der Anfang U7id das Emle. (Das 
Ziel menschlichen Strebens und iniischen Lebens. [Totenfeier.] 

73. Klemperer, Fest- und Gelegenhcits-Predigten, Breslau 1866, 
S. 119. Text: Hohel. 1, 3. — Das Öl — ein Sgfnbol des 
Judentums. (Was ist die Tora für die Menschheit und was 
fordert sie von Israel?) 

74. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 204. Text: 
Ps. 9, 8. 9. — Ewigkeit der göttlichen Satzungen. (Gottes- 
erkenntnis, Gottesfurcht, Gottergebenheit; oder: die Oflfenbarung 
über das Wesen Gottes, über die Bestimmung des Menschen 
und über die göttliche Weltregierung ist ewig.) 

75. Kaufmann, David, Sieben Festpredigten etc., Berlin 1877, 
S. 1. Text: Exod. 19, 17. — Das Lager Israels. (Durch 
Einigkeit im Innern gelaugt Israel zur Gottesnähe, welche die 
sittliche Läuterung bewirkt.) 

76. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., Karlsruhe 1884, S. 271. 
Text: Jes. 51, 4. — Gottes-Lehre und Gottes-Eecht. 

77. S. 281. Text: Exod. 20, 2. — Das erste der zeJin 

Worte. 

78. S. 291. Text: Jes. 42, 1. — Die Größe der sinai- 
tischen Sendung. (Die Sendung Israels ist ewig wie der Fort- 
schritt des Menschengeschlechtes.) 

79. S. 301. Text: Exod. 19, 24. — Die Religion der 

OffeJibanmg. (Die Offenbarung wird nur im Gemüte empfan- 
gen, und nur dem Bescheidenen eignet sie.) 

80. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits-Predigten, Berlin 1888, 

S. 189. Text: ^b^^yb nnis i6 lo^nni ib^m k!?d «nniN. — 

J71 der höclisten Religion keine Liehe ohne Für cid und keine 
Furcht ohne Liehe. (Tikküne Sohar 51.) 
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81. Rahmer, M., Israelit. Predigt -Magazin, IV, Leipzig 1878, 
S. 140. Text: Exod. 19, 1 fF. — Die zeitlichen, räumlichm 
und menschlichen Bedingtingen der Offenbarung. 

82. Lewin, Ad., daselbst, II, Leipzig 1876, S. 217. Text: 
Deut. 29, 13. 14. — Die Einwirkungen, welche die Lehre auf 
uns geübt, und die Anforderungen, die sie an uns stellt, 

83. Kurrein, Ad., daselbst, III, Leipzig 1877, S. 140. Text: 
Exod. 19, 5. — Israel, ein Kleinod Gottes, 

84. Zuckermandel, M. S., daselbst, VI, Leipzig 1880, S. 19. 
Text: Exod. 32, 15b. 16. — Die Tafeln enthalten Lehren 
über Oott, über Freiheit und sie ergänzen einander, 

85. Eosenberg, Alexander, Predigt etc., Temesvar 1872. 
Text: Ez. 1, 10. — Die vierfache Gestaltung der geoffen- 
barten Religion im geschichtlichen Völlcerleben. 

Am zweiten Tage. 

1. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, Leipzig 1856, II, S. 218. Text: 
Exod. 19, 6. — Ihr sollt mir werden ein Reich von Priestern 
und ein heiliges Volk, 

2. Salomon, G., Israelitische Festpredigten und Kasualreden, 
herausg. von Maier und Salomon, I, Stuttgart 1840 — 42, 
S. 192. Text: Spr. Sal. 29, 18. — Ohne Offenbarung ver- 
wildert das Volk; so es aber die Lehre beobachtet, Heil ihm! 
(Predigt und Konfirmations-Handlung.) 

3. Levi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 37. Text: 
Jes. 54, 17. — Dem israelitischen Glaubensgebäude ist mit 
keiner Waffe verderblich beiztdiommen. 

4. Saalschütz, J. L., Mahnungen an Gott und Ewigkeit, Kö- 
nigsberg 1840, S. 1. Text: Deut. 16, 16b. — Du sollst 
nicht leer erscheinen vor dem Angesichte des Ikvigen, nicht leer 
an Glauben, nicht leer an Hoffnung auf ein ewiges wahres 
Leben; und auch nach Vollendung der Wallfahrt des Lebens 
darfst du nicht leefi' vor ihm erscheinen, nicht leer an guten 
Werken, nicht leer an Liebe derer, unter denen du hienieden 
gewandelt. 
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5. Saalschutz, J. L., Mahnungen an Gott und Ewigkeit, S. 15. 
Text: Jes. 57, 19b. — Friede. (Friede, Einheit des Menschen 
mit sich selbst, Friede für den angstvollen Aufruhr seines 
Herzens.) 

6. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs-Reden, III, Weimar 1848, S. 21. Text: Deut. 
5, 26. — Der göttliche Wunsch, 

7. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 27. 
Text: Jes. 57, 19. — Der Friedensgruß. 

8. Holdhcira, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 
S. 171. Text: Exod. 20, 13—17. — Durch die zehn Worte 
am Sinai ist hrael zum Propheten der Völker geworden. (Die 
zweite Gesetztafel, oder die Pflichten gegen den Nebenmenschen*). 

9. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 145. Text: Rut 1, 16. — 
Was ist Judentum und welches seine messianische Bestimmung) ^ 

10. Hirsch, Samuel, die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 127. 
Text: Jes. 63, 9b; Exod. 20, 2. 3. -^ Die Offenbarung Gottes 
in Israel. (Wahrheit und Notwendigkeit der Offenbarung.) 

11. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, S. 23. 
Text: Jes. 2, 2. 3. — Die Erhebung Jisraels. (Wie soll sie 
beschaffen sein, woher soll sie kommen, wohin soll sie führen?) 

12. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 169. Ho- 
milie tlber das Buch Rut. — Leben aus dem Tode. 

13. Kaufmann, David, Sieben Festpredigten etc., Berlin 1877. 
S. 17. Text: Hab. 3, 2. — Empfänglichkeit und Liebe. 
(Empfiinglichkeit für die Lehre mufs uns anerzogen werden, 
Liebe für ihr Leben und ihre Dauer müssen wir bethätigen, 
dann kann der Sieg des Gottesreiches auf Erden nicht aus- 
bleiben.) 

14. Rahm er, M., Israelitisches Predigt-Magazin, I, Leipzig 1875, 
S. 198. Text: Ps. 62, 12. — Sittlichkeit und Unsterblichkeit. 

15. Kroncr, Theodor, daselbst, S. 193. Text und Thema: 
a) das erste und das letzte Gebot des Zehnwortes, b) das 
erste und letzte Wort der ersten Tafel, c) das erste und 
letzte Wort der zweiten Tafel. 



*) Vgl. oben S. 297, No. 48. 
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16. Klein, Julius, daselbst, II, Leipzig 1876, S. 200. Text: 
Ps. 115, 16 — 18. — Welche Toten preisen nicht den Ewigen, 
xmd tcdche benedeien ihn für und für? 



Am ersten Tage. 

1. Wolf, Joseph, Sechs deutsche Reden, Dessau 1812, S. 67. 
Text: Spr. 20, 8 und 9. — tlher den Einfluß, den dieses 
heilige Fest auf unseren sittlichen Wandel haben soll. 

2. Friedländer, David, Reden, der Erbauung gebildeter 
Israeliten gewidmet, Berlin 1815, S. 29. Text: Ps. 90, 12.— 
Über den Gebrauch der Zeit. 

3. Zunz, Leopold, Predigten etc., Berlin 1846, S. 15. Text: 
Koh. 7, 20. — Selbsterkenntnis. (Und so, meine Freunde, 
werden wir nicht nur die Notwendigkeit der Selbsterkenntnis 
zu betrachten haben, sondern auch die Schwierigkeiten, die sich 
ihr entgegenstellen.) 

4. S. 155. Text: 2. Chr. 15, 2. — Der Blick in die 

Vergangenheit. (. . . . tritt ein .... in die Gegenden deiner 
Freuden und deines Kummers, in die Tiefen deiner Wünsche 
und Hoffnungen, in die Irrgänge deiner Vorsätze und Ent- 
schlüsse, in die Gefilde deiner Thaten! Sieh zu, ob du dort 
über die Zeit den Ewigen und dich selbst vergessen; und ihr 
alle tretet mit mir in die dunkelen Höhlen der Geschichte, wo die 
Zeitbegebenheiten und die ewige Vorsehung einen wunderbaren 
Bund schliefsen, und dem himmlischen Menschen, der das 
ewig bleibende schauet, aus dem Geschehenen das Kommende 
kund wird".) 

5. Auerbach, J. L., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 20. Text: 
Jer. 6, 16. — Aniceisung zur RuJie des Gemüts. 

6. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 54. Text: Spr. 
d. Vät. 1, 14. — Das höhere Sorgen. (Eine Erinnerung des 
neuen Jahres.) 
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7. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 54. Text: Jer. 6, 
16 und 17. — Der SchaU des Schofar, des neuen Jahres Trost, 
(Der Schofar soll den Unglücklichen trösten, den Glucklichen 
mäfsigen, den Langsamen antreiben, das Tote beleben, den 
Sicheren erschrecken und den Kämpfenden ermuntern.) 

8. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley 
und Salomon, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 1826, S. 49. 
Text: Gen. 22, 1. — Hier bin ich! 

9. 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 1. Text: Deut 

28, 6. — Gesegnet sei bei deinem Kommen, und gesegnet sei 
bei deijiem Ausgange! (Wie machen wir das neue Jahr uns 
gesegnet schon bei seinem Kommen? Wie machen wir dieses 
Jahr für uns gesegnet bis zu seinem Ausgange?) 

10. — Predigt -Skizzen, I, Grünberg und Leipzig 1844, S. 223. 
Text: Gen. 22, 14. — Gott sieht! (Dieses Glaubenswort ist 
von hoher Wichtigkeit für unseren Weg, aber auch für das 
Ziel.) 

11. — Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 11. Text: 
Ps. 90, 1. 2. — Gottseligkeit und Tugetid, sie haben etcige 
Jugend! 

12. Salomon, G., Sulamit, IV, 1, S. 223*). Text: Ps. 90, 12. — 
Betrachtungen am Neujahrstage über die Fliichtiglceit, den Wechsel 
und den großen Wert der Zeit und über die Anwendung derselben. 

13. — Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 98. Text: Ps. 39, 
5 und 6. — Erinnerungen des abgelaufenen und des fieti- 
begonnenen Jahres an tins. 

14. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley 
und Salomon, 1. Jahrg., Hamburg 1826, 1. Heft, S. 33. 
Text: Koh. 7, 14. — Das Leben in seiner zwiefachen Gestalt. 

15. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 1829, 
S. 1. Text: Ps. 119, 114 0TnNPii^2n). — Wir wollen das 
Leben verstehen leinen, 

IG. S. 18, Text: Ps. 39, 5—8. — Das Leben, was es üt 

und sein soll. 



♦) Auch in der Auswahl von Predigten zunjlchst für Israeliten, 
Dessau 1818, als die dritte Rede wieder abgedruckt. 
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18. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1855, S. 99. Text: Gen. 49, 18. - Drei Worte 
für die Wanderschaft 

19. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1834, 
S. 1. Text: Ps. 90, 12. — Welchen Gewinn und Ertrag 
bringt uns die Zeit? 

20. Wien 1876, 1. Heft, S. 26. Text: Spr. d. Vät. 1, 14. - 

Die Abrechnung beim Abschlüsse des Jahres. 

21. Rehfuss, Karl, in Kayserlings Bibliothek, 1, S. 359. Text: 
Ps. 119, 120 und 121. — Welche Gesinnungen und Gefühle 
soll nach der Lehre der heiligen Schrift der Tag des Gedacht- 
nüses bei uns erwecken? 

22. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 1. Text: Ps. 90, 10-12. — Die weise 
Beachtung unseres nichtige^i Lebens, 

23. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 37. Text: 

1. Sam. 2, 1 — 9. — Höhere Ansicht vom Leben. 

24. Philippson, Ludw., Israelit. Predigt- und Schul -Magazin, 

2. Ausg., S. 151. Text: Ps. 89, 16. — Der Posaunenhall. 

25. S. 161. Text: Hiob 14, 1. 2. — Die Sterbestunde. 

26. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 1. Text: npTA) n^DDl HDIlß^ni 

•DI. — Buße, Gebet und WohlthätigJceit. 

27. S. 18. Text: Jes. 59, 21 und Jer. 31, 32 und 33. — 

Hinauf zu Gott! 

28. II, Leipzig 1845, S. 136. Text: Hiob 8, 3-10 und 

20 — 22. — Das Buch des Lebens. (Das Buch des Lebens hat drei 
Blätter, deren Inschriften lauten : Erinnerung, Bewufstsein, Vorsatz.) 

29. III, Leipzig 1858, S. 45. Text: 1. Sam. 1, 27. 28. - 

Dos Bleibende im Wechselnden (in Bezug auf das geistige Leben). 

30. S. 71. Text: 1. Sam. 2, 10. — Der Tag des Gerichts. 

31. S. 80. Text: 1. Sam. 1, 9- 12. — Der Materialismus 

unserer Zeit. 

32. — Predigten, gehalten b. d. ersten Gottesdienste der Genossen- 
schaft für Reform im Judentum zu Berlin, Berlin 1845, S. 15. 
Text: Jes. 35, 3fF. — Wodurch geschieht es, daß die Religion 
Israels wieder wahrhaft zum Leben komme? Welches sind die 
notwendigen Bedingungen ihrer wahrhaften Wiederbelebung? 

May bäum, JUdiache Homiletik. 20 
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33. Philippson, Ludw., Allgemeine Zeitung d. Judenturas, 1848, 
No. 42. Text: Jes. 63, 7—9. — Israel m seinem VerJiältnis 
zu diesem verflossenen Jahre und seinem Inhalte, 

34. Saalsehtttz, J. L., ^Mahnungen an Gott nnd Ewigkeit^, 
Königsberg 1840, S. 69. Text: Ps. 24, 9. 10. — Die Pforten 
der Eivigkeif. 

35. Landau, W., in Kayserlings Bibliothek* II, S. 115. Text: 
Ps. 50, 23. — Erkennen und Bekennen, [l. Teil.] 

36. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einfübrungs-Reden, I, Eisenach 1839, S. 17. Text: Ps. 39, 
5—8. — Das Vergängliche und Ewige im Lehen, 

37. II, Hersfeld 1843, S. 67. Text: Jer. 6, 16a. 17 a. — 

Der Buf des Schofar, 
38. III, Weimar 1848, S. 37. Text: Jes. 40, 6-6. — 

Der dreifache Ruf des neuen JaJires. 

39. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 89. Text: 
Jes. 40, 6—8. — Was bleibt im Wandel der Dinge bestehen 
für uns? 

40. Adler, L., Voi-träge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
1860, S. 87. Text: Zach. 6, 1—5. — Die Pnifmig unserer 
Wünsche. [Am Vorabend.] 

41. Mai er, J., in Heinemanns allgem. Archiv des Judentums, I, 
Berlin 1842, S. 255. Text: Ps. 31, 16a. — Israels Gegen- 
wart, Vergangenheit und Zukunft. [Ein religiöser Vortrag am 
ersten Morgen des neuen Jahrhunderts, Neujahrsfest 5601, den 
28. Sept. 1840.] 

42. — Israelit. Festpredigten und Casualreden, herausg. von 
Maier und Salomon, Stuttgart 1842, S. 1. Text: 1. Sam. 2, 
1—10. — Was vergeht und was besteht? 

43. Auerbach, B. H., Auswahl gottesdienstlicher Vorträge, 
1. Heft, Darmstadt 1837*). Text: Ps. 90, 11. — Die An- 
forderungen des neuen Jahres an um. 

44. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 3. Text: Dan. Cap. 5. — Was 
schützt uns gegefi die Verhängnisse und Schickungen des Lebens. 



*).Vgl. Kayserlings Bibliothek etc., II, S. 308. 
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45. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 

1836, S. 163. Text: Spr. 19, 21—24. — Trüglichkeit der 

Wünsche, 
46. II, Berlin 1837j S. 49. Text: Neh. 8, 11. — Der 

doppelte Festeinfluß, 
47. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 181. 

Text: Jes. 40, 6—8. [Am Vorabend.] 
48. S. 187. Text: 1. Sam. 2, 6—8. — Die Vorsehung 

Gottes, 

49. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 233. 
Text: Ps. 89, 14 — 16. — Die Bedeutung des Neujahrstages. 
(Huldigung, Erinnerung, Erweckung.) 

50. — Unsere Wünsche etc., Frankfurt a. M. 1866, S. 1. Text: 
Ps. 39, 8. — Glückauf! [Am Vorabend.] 

51. S. 8. Text: Ps. 71, 14-23. — Lebe so , , . ,, daß 

deine Erinnerung ein Spiegel der Verklärung und deine Hoff- 
nung ein Sonnenblick des etvigen Lebens sei, 

52. — Der Kampf des Lebens etc., Mapnhcim 1871, S. 1. Text: 
Hiob 7, 1 a. — Der Kampf des Lebens, [Am Vorabend.] 

53. S. 13. Text: Num. 10, 8—9. — Die Kriegserklärung, 

54. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 109. Text: 
Ps. 103, 1—5. — Der himitdische Arzt, 

55. S. 117. Text: Ps. 103, 1—5. — Die Quelle des 

Jugendlebens, 

56. — Der israelit. Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 169. Text: Ps. 116, 7. — Die Einkehr, [Am Vorabend.] 

57. S. 176. Text: Zach. 10, 9. — Die Bückkehr. 

58. II, Frankfurt a. M. 1852, S. 185. Text: Koh. 11, 9 

bis 12, 1. — Das erste Viertel im Mondwechsel des Lebens, 
oder: Die Jugend, 

59. III, Frankfurt a. M. 1853, S. 216. — Text: Lev. 23, 

24. — Denk* nach! [Am Vorabend.] 

60. S. 220. Text: Ps. 84, 2. 3. — Der menschliche Leib, 

ein Tempel Gottes. 

61. Stein, Leopold, Der israelit. Volkslehrer, VI, Frank- 
furt a. M. 1856, Beilage, S. 61. Text: Ps. 134, 1. — Seele, 
wohin schauest du? Vom Irdischen weg! [Am Vorabend.] 

20* 
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62. Stein, Leopold, Der Israelit. Volkslehrer, VI, S. 67. Text: 
Ps. 78, 1—7. — Seele, wohin schauest du? Rückwärts! 

63. VII, Frankfurt a. M. 1857, Beilage S. 33. Text: 

Gen. 1, 1. — Die werdende Schöpfung. [Am Vorabend.] 

64. S. 39. Text: Gen. 1, 2. — Der Geist Gottes über 

dem Tohu'Wabohu unserer Tage. 

65. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 
S. 39. Text: Jes. 33, 22. — Die drei Worte des israditi- 
sehen Glaubens. (Vorsehung, Offenbarung, Vergeltung.) 

66. S. 245. Ohne Text. — Erinnerung und Hoffnung 

Israels am Schlüsse des sechsten Jahrhunderts des fünften Jahr- 
tausends der Schöpfung. 

67. — Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, S. 118. Ohne Text : 
Das Neujahrsfest, seine Namen und sein Charakter. 

68. — Predigten etc., UI, Berlin 1855, S. 78. Text: Deut. 32, 
39. — Eriniiere dich deines Ursprunges, deines Zieles und 
deiner Verantwortung. 

69. S. 108. Text: Ps. 119, 144. - Was ist Leben? 

70. IV, Berlin 1869, S. 11. Text: Spr. d. Vät. 3, 7. — 

Das Neujahrsfest, ein Wegweiser auf dem Lebenswege. Seine 

Lischrifl€7\ und ihre Deutung. 
71. S. 25. Text: Spr. d. Vät. 2, 15. 16. — Der sterbende 

Moses, oder: Die Bekümmernis und der Trost des frommen 

Arbeiters über sein unvollendetes Werk. 

72. — Predigt für den Neujahrstag 5621 (1860), als Entwurf aus 
den hinterlassenen Papieren des kurz vor dem Neujahrsfeste 
verstorbenen Dr. Samuel Holdheim, etc., Berlin 1861. Text: 
Gen. 22, 14 a. — Gott sieht! (Dieser Gedanke, indem er die 
Vergangenheit lichtet, macht den Neujahrstag zu einem Tag der 
Erinnerung, indem er aber auch das Dunkel der Zukunft 
scheuchet, zu einem Tage der Hoffnung.) 

73. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden^ her- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 197. Text: 
Jes. 21, 11 — 12. — Wächter, wie weit ist's in der Nacht? 

74. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, 8. 279. 
Text: Jes. 33, 22. — Der Tag der Posaune. Jisraels 
Mannesalter, oder: Die Emeuefning des Heils. 
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75. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 57. Text: 
Gen. 5, 1. — Das erste Buch der Tora, oder: Das Schöpfungs- 
btich, eine Behßirung über dm Eintritt des Memchen in das 
Leben. 

76. Jellinek, Ad., Zeitstimmen, II, Wien 1871, S. 31. Text: 
Jes. 2, 17. 18. — 5631=^1870! (Gott allein ist erhaben, und 
sein Reich kommt immer näher.) 

77. Joäl, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 97. Text: Ps. 46, 
2. 3. 7. 8. — Was haben wir gelernt vom abgdatifenen 
Jahre, und wie können wir es nützen für das künftige? [Am 
Vorabend.] 

78. S. 105. Text: Jes. 61, 1. 2. — Die Bedeutung des 

Neujahrstages. (Die einzelnen Äufserungen des auf diesem Tage 
ruhenden Gottesgeistes.) 

79. S. 123. Text: Ps. 27, 1. — Wer kann furchtlos durchs 

Leben wallen? [Am Vorabend.] 

80. S. 129. Text: Ps. 103, 15 ff. — Das Leben im An- 
gesichte des Todes führt zum Leben in Gott. 

81. Ritter, Imm., Vi^eihereden und Predigten, Berlin 1875, 
S. 20. Text: Gen. 21, 1 ff. — Wie Jizchak dem Patriarchen- 
Paare ein Sohn der Erinnet^mg war, daß Gottes Wege nicht 
ufisere Wege sind, so haben wir einen Tag der Erinnerung, 
der uns gemahnet, daß Gott über menschliches Hoffen und Er- 
warten gnädig und mächtig sei. 

82. S. 29. Text: Deut. 30, 1. 2. — Der Neujahrstag als 

Tag der Erinnerung, oder: Vergessen ist Sündigen! (Wenn 
du die Vergangenheit an dir vorüberführst, so wirst du zu Gott 
zurückkehren.) 

83. S^ 47. Ohne Text. — Der Neujahrstag als Sabbat, 

als Fest der Erinnerung und Berufung. 

84. S. 56. Text: Exod. 34, 12-15. — Bibel und Neu- 
jahrstag als Zeugnisse des Fortschritts in unserer Religion. 

85. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, S. 65. Text: 
Spr. d. Vät. 3, 18. — Der Vorzug Israels. (Am Jahrestage 
der Schöpfung solle sich der Israelit seines Vorzuges als Mensch 
und Israelit bewuPst werden.) 
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, Halbfestc ond den H. Ab. 



— — S. 73. Text: Gen. 24, 1 ff. — Was wir vorsüijlkh 
voll Gott zu erflehe» haben, niid mit weither Gesinmiiig wir 
Alle vor ihn tmd besonder« unter die Menschen treten mü^spn, 
damit wir Erhörun^ finden und damit unsere Wnnsehe sich 
erfüllen. 

— Wir Jiideii, Rede am Neujahrstagc, Berlin 1881. Text: 
Num, 23, 8 — 10. — Die eiijenartige Stillung Israels und der 
besondere CJiarakter seines hohen Berufes. 

— Ein Wort an Jnden nnd CbristCD, Berlin 1883. Text: 
Deut. 4, 32—35. — Wir stehmi unter der besonderen Obhut 
des AümtJcIttigen, es kann uns nichts Irdisches eersehrm; und 
wir haben gerade unter den Gefahren, die ufts bedrohen, eine 
höhej-e Aufgabe, einen Heil-Beruf zu erfiiSen. 

— Zum Verständnis des Judentums, Berlin 1885. Text: 
Ps. 102, 12. 25. — Charakter des Judnitiims. (Israel stellt 
in seinen Bekcimcrn. in seinem GotteäbegriiT und in seiner Sitten- 
lehre die engo Verbindung des Besonderen und Veränderlichen 
mit dorn Ällgemeincti und Behanliclien dar. 

— Glaube und VerBühnunfr, Berlin 1887. Text: Gen. 15, 
1 — IS. — Vom wahren Glaidien. (Aus dem Lirsprunge und 
der Wirkung dieses Glaubens bei Abraham erkennen wir unsere 
Aufgabe zu allen Zeiten.) 

Jacobeon, J. H., Spylj nON "iD*1. Leipzig imd Marienwerder 

1854, S. 208. Text: l'a. 81, 4. 5. — Der Jahresbeginn als 

Tag des Gerichts. (Rechtfertigung seiner Einsetzung durch 

Religion und Vernunft.) 

Klcmpcrer, Wilhelm, F'cyt- und Gelegenheits - Predigten, 

Breslau 1866, S. 5. Text: Gen. 22, 7. 8. — Wo ist das 

Lamm eum Opfer? (Die Furcht vor der Unsicherheit des 

Lebens und Besitzes wird gebannt durch den rechten Gebrauch 

derselben und durch den Aufblicli zu Gott.) 

Stein, A., Der Feldzng etc., Prag 1866, S. 1. Text: Deut. 

20, 3. 4. — Der Aiifntf. |Am Vorabend.] 

S. 9. Text: Num. 10, 9. — Vtiscre Feinde. (Die 

Unwissenheit, die Unmäfsigkeit, die Trägheit.) 
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, LaDcIßberg, M., restpredigten etc., Berlin 1853. Text: 
Ps, 90, 12. — Bk Erinnerungen aiis dem Leben des Ein- 
zelnen und aus dem der (iesamlheH. 

, Brüll, Nehemias, Reden etc., Frankfurt a. M. 1877, S. 1. 
Text: Jes. 55, 6-12. — iloft finden heißt mh seihst finden. 
|Am Vorabenit.] 

— — S. 6. Text: Q'Sb HD nrDBTl 'J5 ni'?3pe \m niDD 'T 

vin pe-b nsDo n^ cj-ipB* pd D''B:n n:. — Der falsche 

IStgendschein, die Selbsltäiischung, die Lüge in Gefühl und 
Oesinrwnff, in That und Rede richten die Scheidetcand auf 
ztvischen uns und unserem Gotte. 

— Zwei Reden etc., Prankfurt a. M. 1Ö88, S. 1. Text: 
1. Saoi. 2, 3. — Weniger Worte uwl mehr Tliatcn, 
Jonas, H., Xib Sefataim etc., Hambnrg 1870, S. 1. Text: 
Deut. 32, 7 a. — Die Vergangenheit sei uns eine Lehrerin 
für die Gegenwart und Zukunft. 

Kaufmann, David, Sieben Festpredigten etc., Berlin 1877, 
S. 33. Text: 1. Sani. 2, 3. — Demut mid Verlraiten. (Wer 
Doinut Verbindet mit unerschüttorlicliom Vertrauöti auf die 
Gerechtigkeit Oottes, der lebt glöcklicb.) 
Schwarz, Ad-, Festpredigtcn etc., Karlsruhe 1884, S. 3. 
Text: Gen. 32, 18b. — Drei Fragen an das neue Jahr. 

S. 24. Text: Jes. 33, 6. — Der Zeiten Sicherheit, 

des Heiles Fidle (sei Weisheit und Erkoontnis und Furcht 
des Herrn.) 

. Text: P8. 47, 6. — Malchujof, Sichronot, Schofarot. 

(Der Schofar verkündet uns heute den Glauben an die Gottes- 
herrschaft, die Vergeltung unil Hie Freiheit.) 
^ TBraclitisohes Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, S. 4. 
Text: Jes. 58, 1. 2. — M'dchujot, Sichronot, Sdiofarot. 
Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits- Predigten, Berlin 
1888, S. 1. Text: 1. Sam. 25,, 6. — Vervollkommne dich 
selbst, vervollkommne dein ganzes Haus, vervollkommne deine 
Habe, deinen Besitz im netten Jahre. 

Treuenfels, A., Israelit. Predigt-Magazin, I, Leipzig 1875, 
S. 9. Text: Jes. 48, 17—18. — Unser Nachruf dem schei- 
denden, unser Zuruf dem netten Jahre. 
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107. Rahmer, M., daselbst, S. 15. Text: ^^'^n Dl> nyi. -: Es 

giebt euieti Tag des Gerichtes. 
108. II, Leipzig 1876, S. 1. Text: 1. Sam. 20, 42. — 

Der Abschieds- und WiUkom^nensgniß. [Am Vorabend.] 

109. Lewin, Ad., daselbst, VII, S. 1. Text: Ps. 39, 7. — 
Welclier Weg fuhrt zum Ziele? Welcher Kampf zum Siege? 
Welche Aussaat zur Ernte? 

110. Kroner, Theodor, daselbst, S. 10. Text: U'^rh UTD) 
'131. — Das Gebet um Leben. [Am Vorabend.] 

111. S. 26. Text: Ps. 99, 4. — Die Bedeutung des Gottes- 
gerichtes. (Malchujot, Sichronot, Schofarot.) 

112. Rosenzweig, Ad., daselbst, V, Leipzig 1879, S. 1. Text: 
Ps. 89, 16. — Des Schofars Rufe und die drei BücJier des 
Lebens. [Nach dem Mid rasch.] 

113. Rippner, B., Israelit. Predigt-Magazin etc., Leipzig 1879, 
S. 129. Text: Jes. 21, 11. 12. — Wie du betest, so tinrst 
du erhört werden. [Am Vorabend.] 

114. S. 134. Text: Gen. 21, 1—21. — Hagars Verstoßung. 

(Das wunderliche Herz, das vom Glücke verhärtet wird.) 



Am zweiten Tage. 

1. Zunz, L., Predigten etc., Berlin 1846, S. 171. Text: 2. Chr. 
15, 2. — Der Blick in die Zukunft. (^Dafs wir ihre Antworten 
hören; dafs wir aus ihnen entnehmen, wie wir, um ihn zu fin- 
den, den Ewigen suchen müssen^.) 

2. Kley, Ed., Predigt-Skizzen, I, Grünberg und Leipzig 1844, 
S. 226. Text: Gen. 22, 14. — Gott sieht! (Diese Worte 
lehren uns ein ruhiges Erwarten der kommenden Ereignisse; 
ermuntern uns zu einem festen Beharren in pflichtmärsigcr 
Thätigkeit; sowie zu einem glaubensfrohen Hin fiberblicken in 
die künftige Welt.) 

3. Salomon, G., Israelitische Festpredigten und Kasualreden, 
herausg. von Maier und Salomon, I, Stuttgart 1840 — 42, 
Festpredigten, S. 20. Text: Ps. 73, 23. 23. — Wie können 
wir das, was das Jahr uns bringen wird, zu unserem Heil 
und Frommen anwenden? 
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4. Salomon, 6., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1855, S. 114. Text: Ps. 33, 20-22. — Das 
Bleibende in tieyn Vergänglichen. 

5. Frankfurter, Naphtali, Predigten etc., Hamburg 1842, 
S. 17. Text: 1. Sam. 1, 26 — 28a. — Der Israelit am Neujahre. 

6. Levi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, H, S. 37. Text: 
Ps. 89, 16 a. — Schofartöne, Symbol des Menschendaseins. 

7. Philippson, Ludw., Predigten, gehalten bei dem ersten 
Gottesdienste der Genossenschaft für Reform im Judentum 
zu Berlin, Berlin 1845, S. 29. Text: Zach. 8, 16. — Was 
sollen wir? 

8. — Allgemeine Zeitung des Judentums, 1848, No. 43. Text: 
Jes. 51, 12—16. — Wie hat sich der einzelne, jeglicher von 
uns zu dieser Zeit zu verhalten? 

9. — Siloah, III, Leipzig 1858. Ohne Text. — Das Bleibende 
im Wechselnden (in Bezug auf das bürgerlich-weltliche Leben*). 

10. Landau, W., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 118. Text: 
Ps. 50, 23. — Erkennen und Bekennen. [2. Teil.]**) 

11. Formstecher, S., Zwölf Predigten, Wtirzburg 1833, S. 43. 
Text: Ps. 81, 4. 5. — Wie soUen wir den Neujahrstag feiern? 

12. Holdheim, Samuel, Die wesentlichen Erfordernisse eines 
echt jüdischen Gottesdienstes, Berlin 1850. Text: Jes. 56, 7. 

13. Joöl, M., Festpredigten, Breslau 1867, S. 115. Text: Neh. 
8, 9. 10. — Die wahre Trauer und die rechte Erhebung sind 
die Früchte wahrer und rechter Neujahrsbetrachtung. 

14. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, Berlin 1875, S. 38. 
Ohne Text. — Die drei Namen des Neujahrstages. (Vergan- 
genheit, Gegenwart, Zukunft.) 

15. Klemperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 15. Text: Gen. 22, 7. — Wo ist das 
Lamm zum Opfer? (Auf welche religiöse und sittliche Leistung 
kannst du heute hinweisen, um auf Erhörung deiner Wünsche 
hoffen zu können?) 

16. Stein, A., Der Feldzug etc., Prag 1866, S. 20. Text: Num. 10, 
10. — Unsere Freunde. (Lehre, Gottesdienst, workthätige Liebe.) 

*) Vgl. oben S. 305, No. 29. 
♦♦) Vgl. oben S. 306, No. 35. 
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; _^ . -CT im£ - s-Ti« TUT ne •-ss». ^.MJtD-sse x»i <iea 9. Ab. 

1.1.1 c-j^-^r H Fr-?DP?*a:rMi «f_ B^tüb 1^3, S. 16. 
Tr^- ^i™; :^, Ii. — Jit ^«rV,-v not Vater fteichet die 
• »/-:•«- -"• ü-r Jli/j.w.-^. -^C4npi t- -- -».*/ r.vawfz^ /5r rf/^ Zm- 

3-lV. yri-iLii«. 2*021 -ifc. FTuUiat a. M. 1^77, S. 14. 
Yizz mt r^isna tts -iskl T*£t* ^zL oben S. 311, Xo. 97) 

iATfuAxi^ liT-L ^flt^kHL F«scacv&steB etc^ Berlin 1877, 
S. i:. TTfT" .'»fr ?1 >?.. — Ifr-g^ FrvWi^nV. (Freadig- 
»;•■: m«t BitEiiEur mf Äsn. ^liat z»ner L^^ Ut die Mah- 

:3.. >:iirA^i> aL- F?s3rfÖ£»t «c Kaikrabe 18Ä4, S. 14. 
7^3.:. r^!L ±1 ^. — rrr- J.i«*c;Ä. ^Djbj Tefdi«$t der Väter 

f: > ?S^ T^:lT: A-Sw ». -x — Ar Jrti Siimmm der 

Z':-\ ^ ^- Zmr* ^V*. : K« Zeil kt täcfau>. benatze 
: d '.^tTta^irL friiüütf fj.* V^r^^iafesheit und kämpfe für die 

±1 S. ::. Tex:: Pj^ 47. o. — Ar Sck>far in Gottes 

E '•>**%. I?rkfi isc i-Ä" Sciiäir is Goaes Hand, ist der Herold 
irr ir:c:*?»jri^Äm5> xr:«^ iea Meftsdi«!.'* 

23 Frank:. F. F^ Fe<5- nd Gele^rvaiieits-Piredi^eii, Berlin 1888, 
S. IS. Teil: PsL 11?. s?. <kv, _ jfnH ykt nimmter unter, 
•>Hi% ^;? i< -«r «> Etajf&it d^r Tra^jer dl» Gottestrortes ; 
hri^\ Mt: mim.vier wit*^. i^mm ^ krf rfrr treue Stamm der 
'f>;lüf'^J^^''^-^^^^^.- Isn^ci *j^kt mimmtK'r HHter^ demm Gottes sind 
fiV ly^rer. '.ff.4f len'fn iie ^tUieie Weitord9Mng nAet. 

l>4. S. 2T. Text: Ez. 1>. 31 nnd 36, 26. — Das nenc 

H'/'z *ini dy-r h^th^ Gfi;^, 

2\ Lewin. Ad.. Israelitisches Predigt-Magazin, MI, S. 9. Text: 
Ps. 119, S9— 92. — Gott i^ der König, Gott ist der Richter, 
Gott ist der Gesetzgeber der Welt. 

26. Dessauer, M., Daniel in sieben Kanzelreden, Breslau 1875, 
S. 20. Text: Dan. 5, 25. — Menetekel, 

27, S. 27. Text: Dan. 6, 28. 
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□mCDH DV 

1. Auerbach, J. L., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 20. Text: 
Ez. 18, 31. — Ermunterungen zur Erhebmig, 

2. Kley, Ed., daselbst, I, S. 55. Text: Spr. 28, 13. — Der 
Bußweg, Bekennen und Können. 

3. . Text: Ez. 18, 31. — Der neue Mensch. (Schaflfet 

euch ein neues Herz und einen neuen Geist; d. h. ein Herz 
der Demut, ein Herz ^er Liebe, einen Geist der Wahrheit, 
einen Geist der Freiheit.) 

4. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley 
und Salomon, 1. Jahrg., 1. Hälfte, Hamburg 1826, S. 65. 
Text: Jona 1, 6. — Was ist diVf Schläfer? 

5. — Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 23. Text: 
Ps. 90, 3. — Wahrheit und Buße. [Am Vorabend.] 

6. S. 33. Text: Ps. 103, 2—5. — Wahrheit und Ver- 

söhmmg, [Ne'ila.] 

7. Salomon, G., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. 
von Kley und Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, 
S. 53. Text: Jona 1, 8 b. — iJie vier Preisfragen des Le- 
bens. [Früh-Predigt.] 

8. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1829, S. 51. Text: Jes. 58, 1 — 12. — Was sind wir, und 
was sollen wir werden? 

9. S. 73. Text: Lev. 23, 32. — Nachklänge. [Neila.] 

10. — Israelitische Festpredigten und Kasualreden, herausg. von 
Maier und Salomon, I, Stuttgart 1840—42, Festpredigten, 
S. 60. Text: Ez. 18, 32. — Die Segnungen des Versöhnungs- 
tages sollen sich in \inserein Lehen kundgeben. [Am Vorabend.] 

11. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1855, S. 128. Text: Lev. 16, 30. — Vier Fragen. [Am 
Vorabend.] 

12. S. 141. Text: Ez. 18, 31. 32. — Der Geist des Ver- 

söhnungstages. 

13. S. 160. Text: Jes. 55, 6. 7. — Die Gaben, mit wel- 
chen wir am Versöhnungstage vor Gott erscJieinen sollen. 
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14. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
S. 177. Text: 1. Kön. 18, 39b. - Gott ist der Herr! [Sena.] 

15. S. 191. Ohne Text. — Nachweis, wie der JonJdppu- 

rim mit seiywi Gebeten und Andachten das menschliche Leben 
mit allen seinen Perioden abzubilden geeignet ist. [SeHa.] 

16. S. 206. Ohne Text. — Welche Vorsätze faßt der edäe 

Isi'aelit am Schlüsse des Versöhnungstages vor Gottes Angesicht 
ujid welche Gelübde legt er an Gottes Thron nieder? [Xeila.] 

17. — Sulamit, VI, 1, S. 182. Text: Zach. 14, 7b und Lev. 
22, 7 a. — Eine Homilie. [Ncila] 

18. Frankfurter, Naphtali, Predigten etc., Hamburg 1842, 
S. 34. Text: Num. 14, 20. — Das FriedenstioH am Ver- 
söhnungsabend. [Neila.] 

19. — in Kayscrlings Bibliothek, I, S. 280. Text: Jonas 1, 9. — 
Lasset tois festhalten an unserem Glauben! Ein Wort der 
Kräftigung wnd der Abwehr, [Neila.] 

20. ♦) S. 280. Text: Jes. 1, 18. — Der Geist, der unter 

uns herrscht, im Lichte der Wahrheit, 

21. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1834, 
S. 29. Text: Micha 6, 6-8. — Von den Werken der Buße 
und der Versöhnung, 

22. S. 55. Text: Micha 6, 8. — Ein bescheidener Wan- 
del vor Gott, [Am Vorabend.] 

23. — im Jahrbuch für Israeliten, I, Wien 1842—43, S. 89. 
Text: Jcr. 9, 22. 23 — Wessen kann der Mensdi vor Gott 
sich r ahmen? 

24. — Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 1. Heft, S. 86. 
Text: Jos. 21, 11. — Ausschau in die Zeit. 

25. S. 110. Text: Jes. 62, 6. 7. — Die Wachen im 

Heiligtum des Herrn, [Neila.] 
2(). 2. Heft, S. 78. Text: Amos 2, 4. — Die Sünden 

in Jnda, 
27. Ilerxheimcr, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 

Leipzig 0. J., S. 18. Text: Klagel. 3, 40. — Die wahre 

Bekehrung, 



") Als einzelne Predigt erschienen, Hamburg 1860. 
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28. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 38. Text: 
Jes. 58, 8. — Wessen Seele geneset am Versöhnungstage? 

29. . Text: Jonas 3, 5 — 10. — Von den heidnischen Be- 
wohnern Ninives können wir lernen, was zur wahren Buße gehört, 

30. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 172. Text: Lev. 16, 30. — 
Die Versöhnung. [Am Vorabende.] 

31. S. 182. Text: Jes. 59, 1. 2 und 50, 2a. — Die Ver- 
söhnung. [Am Vorabende.] 

32. S. 192. Text: Ps. 74, 16. — Der I^benstag. [Friih- 

predigt.] 

33. S. 201. Der Auslegung des Buches Jona erster 

Teil.*) — Das Leben des Sünders, [Früh predigt.] 

34. S. 211. Der Auslegung des Buches Jona zweiter 

Teil.*) — Das Leben des Frommen. [Frühpredigt.] 

35. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 11. Text: Ps. 116, 7a. — 
Die rechte Ruhe. [Am Vorabend.] 

36. S. 30. Text: Jes. 57, 17. 18; 49, 8a. 9a u. 54, 8. — 

Zurück zu Gott, [Am Vorabend ] 

37. II, S. 98. Text: Nehemias 8, 10. — Der Versöhnungs- 
tag — ein Freudentag. (Der Versöhnungstag in seinem Be- 
griffe, in seiner Wirkung, in seiner Ausführung.) [Am Vor- 
abend.] 

38. III, S. 97. Text: Spr. 20, 27. — Eine Leuchte des 

Ewigen — unsere Seele. [Am Vorabend.] 

39. — Predigten, gehalten bei dem ersten Gottesdienste der Ge- 
nossenschaft fllr Reform im Judentume zu Berlin, Berlin 
1845, S. 41. Text: Exod. 33, 14. — [Am Vorabend.] 

40. S. 51. Text: Exod. 10, 20. 21 und 11, la. — Be- 
trachtung der Religion Israels im Lichte der Geschichte, im 
Lichte der Erkenntnis und im Lichte der HerzensläiUerung. 

41. Saalschütz, J. L., Mahnungen an Gott und Ewigkeit, Kö- 
nigsberg 1840, S. 78. Ohne Text. — Ich habe gesündigt! 
Gesündigt gegen Gott und gegen Menschen, die Lebenden und 
die bereits Heimgegangenen. 



*) Ohne beslhnmten Text. 
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42. Formstecher, äal., Zwölf Predigten, Wflrzburg 1833, S. 61. 
Text: Jes. 58, 1 — 10. — Der Versöhnungstag, nach seiner 
Beschaffenheit und seinen Folgen, 

43. — Der israelitische Volkslehrer, II, S. 194. Text: Lev. 16, 
5—10. — Was ist Sünde? 

44. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs- Reden, III, Weimar 1848, S. 73. Text: Jon. 
1, 6. — Der Sündenschlaf. [Am Vorabend.] 

45. S. 89. Text: Jer. 13, 16. — Der Abschiedsn^f des 

Versöhnungstages. [Neila.] 

46. Kohn, Abr., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 166. Text: 
Jes. 58, 13. 14. — Bedetäung und Wichtigkeit des Sabbats.*) 

47. — in Adlers Synagoge, II, München 1839, S. 326, Text: 
Jer. 4, 3. 4. — Wie sollen wir uns vor Gott reinigen? [Am 
Vorabend.] 

48. Wechsler, Bernhard, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 241. 
Text: Gen. 3, 1 — 21. — Die erste Sünde. [Frühpredigt,] 

49. Mai er, J., Israelitische Festpredigt^jn und Kasualreden, her- 
ausgegeben von Maier und Salomon, Stuttgart 1842, S. 33. 
Text: Ps. 51, 3-14. — Aufruf zur Rückkehr. [Am Vor- 
abend.] 

50. S. 41. Text: Jes. 58, 5—7. — Das Gott jnißffdUge 

und Ooit wohlgefällige Fasten. [Frühpredigt.] 

51. Löwi, Isaak, in Kaiserlings Bibliothek, II, S. 272**). Text: 
Lev. 16, 30. — Die Sündenschlingen der Gegenwart. [Neila.] 

52. Kahn, Joseph, daselbst, S. 300. Text: Ps. 133, 1. - 
Liebe und Versöhnung nach der Lelire des Judentums. [Am 
Vorabend.] 

53. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 25. Text und Thema: Die Verrich- 
tungen des priesterlichen Dienstes am Versöhnungstage. [Früh- 
predigt.] 



*) Bei Kayserling ist nicht angegeben, wann diese Predigt gehalten 
wurde; des Textes wegen aber, der in der Haphtara des Morgen-Gottea- 
dienstes von D"nV vorkommt, reihten wir diese Predigt hier ein. 
*♦) Vgl. Stein, Der Israelit. Volkslehrer, V, 63 ff. 
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54. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 51. Text: Jona 1, 8. — Die vier 
Fragen, die dem Jona vorgelegt wurden, Jmt sich jeder zu 
beantworten, [Neila.] 

55. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., II, Berlin 
1837, S. 65. Text: Jes. 57, 14—15. — Wie muß der Ver- 
söhnungstag gefeiert werden? [Am Vorabend.] 

56. Goldstein. Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 193. 
Text: Gen. 35, 2. — Die fremden Oötter in unserer Mitte, 
[Am Vorabend.] 

57. S. 198. Text: Jes. 57, 14. — Die Hemmnisse auf 

dem Wege zur Versöhnung, 
58. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 254. 

Text: Ps. 33, 1. — Sabbat und Versöhnungstag sind Brüder 

in ihren Zwecken wie in ihrer Wirkung. [Frühpredigt.] 
59. S. 267. Text: Num. 25, 10. — Der Scheidegmß des 

Versöhnungstages, [Ncila ] 

60. — Unsere Wünsche etc., Frankfurt a. M. 1860, S. 20. Text: 
Ps. 101, 2. — Familienglück, [Am Vorabend.] 

61. — — S. 34. Text: Jes. 58, 9—14. — Lebensgenuß. [Früh- 
predigt.] 

62. S. 53. Text: Jes. 57, 19. — Frieden. [Neila.] 

63. — Der Kampf des Lebens etc., Mannheim 1871, S. 25. 
Text: Num. 2, 2. — Vom Hause zum Lager, [Am Vorabend.] 

64. S. 35. Text: Deut. 30, 19. — Die Errungenschaften 

des Kampfes. [Frühpredigt.] 

65. S. 49. Text: Lev. 16, 17. — Die Friedensbedin- 
gungen, [Neila.] 

66. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 125. Text: 
Ps. 103, 1 — ^5. — Die Quelle des Familiefilebens, [Am Vorabend.] 

67. S. 133. Text: Ps. 103, IflF. — Die Quellen des Ge- 

Schäftslebens. 

68. S. 141. Text: Zach. 14, 8. 9. — Die Quelle des re- 
ligiösen Lebens, 

69. — Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 193. Text: Jer. 31, 17—20. — Der Eintritt ins Vater- 
haus, [Am Vorabend.] 



/ 
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70. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., I, S. 201. 

Text: Ps. 84, 11. 12. — Der Auf erdhalt im Vaterhause. 

[Frühpredigt.] 
71. S. 214. Text: Gen. 45, 24. — Die besiegelte Versöh- 
nung. [Neila.] 
72. II, Frankfurt a. M. 1852, S. 213. Text: Spr. der 

Väter 3, 1. — Das zweite Viertel im Mondwechsel des Lebens, 

oder das jugendliche Mannesalter*). [Frühpredigt.] 
73. III, Frankfurt a. M. 1853, S. 231. Text: Ps. 84, 4. — 

Das menschliche Herz, der Altar im Tempel. [Am Vorabend.] 
74. S. 239. Text: Ps. 84, 5. — Der menschliche Geist, 

der Priester im Tempel. [Frühpredigt.] 
75. S. 251. Text: Ps, 84, 6—8. — Die menschliche Seele, 

das etvige Licht im Tempel. [Neila.] 
76. IV, Frankfurt a. M. 1854, S. 233. Text: Ps. 36, 

8 — 11. — Die Unsterblichkeit des Menschengeistes. [Frühpredigt.] 
77. V, Frankfurt a. M. 1855, Beilage, S. 31. Text: Gen. 

4, 7. — Die Pforte der Sünde. [Am Vorabende.] 
78. S. 39. Text: Gen. 4, 7. — Der lauernde Satan. 

[Frühpredigt.] 
79. S. 55. Text: Gen. 4, 7. — Vor der Synagogenthüre. 

[Neila.] 
80. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage, S. 77. Text: 

Zach. 14, 7. — Sede, tvohin schauest du? Vonvärts!**) [Am 

Vorabend.] 
81. S. 83. Text: Ps. 77, 1—7. — Seele, wohin sclmuest 

du? Einivärts! [Frühpredigt.] 
82. S. 96. Text: Ps. 8, 1—10. — Sede, wohin schauest 

du ? Aufwärts ! [ Nei la.] 
83. VII, Frankfurt a. M. 1857, Beilage, S. 49. Text: 

Gen. 1, 3. — Es werde Licht! [Am Vorabend.] 
84. S. 57. Text: Gen. 1, 4. 5. — Der Vorzug des Lichtes 

vor der Finsternis. [Frühpredigt] 
85. S. 72. Text: Gen. 1, 5. — Die Versöhnung der 

Gegensätze. 

*) Vgl. oben S. 307, No. 58. 
**) Vgl oben S. 308, No. 61. 
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86. Hold heim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 127. Text: Mal. 3, 23. 24. — Dm Bild der Versöhming. 
[Am Vorabend.] 

87. S. 140. Text: Deut. 21, 1— 9. — Die Mitschtdd Aller 

an den Sünden vnd Verbrechen jedes einzelnen und das Ver- 
hälUiis derselben, [Frühpredigt.] 

88. S. 151. Text: Jes. 61, 1. 2. — Die prophetische Sen- 
dung des Versöhnungstages. [Neila.] 

89. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 49. Text: Exod. 
34, 6. — Gottes Gerechtigkeit im Einklang mit der Liebe. 
[Frühpredigt.] 

90. S. 213. Text: Gen. 18, 20—23. — Das Mitgefühl 

mit dem Sünder^ Wesen und Quelle dieser Liebe. [Am Vor- 
abend.] 

91. S. 222. Text: Jes. 55, 6. 7. — Die Sprache der 

Bibel und die moderne Sprache der gebildeten Welt. [Früh- 
predigt.] 

92. S. 236. Text: Spr. d. Väter 1, 12. — Der Spruch 

Ilillels von der Nächstenliebe. [Neila.] 
93. III, Berlin 1855, S. 89. Text: Deut. 32, 39.— Gott 

und Unsterblichkeit. 

94. S. 203. Text: Deut. 6, 4. — Das jüdische Bekenntnis 

des einzigen Gottes. [Am Vorabend.] 
95. S. 213. Text: Ps. 19, 13-15. — Wem gilt unsere 

Reinigung? Vgl. Mischna Joma 8, 8. [Frühpredigt.] 

96. S. 224. Text: Mischna Joma 8, 8. — Der Feind des 

Guten ist nicht das Böse, sondern der Schein des Guten. 

[Frühpredigt.] 
97. S. 236. Text: 2. Sam. 12, 1—14. — Da bist der 

Mann! [Neila.] 
98. S. 244. Text: 1. Kön. 18, 37—39. — Der Ewige ist 

der Gott. [Neila.] 

99. IV, Berlin 1869, S. 33. Ohne Text. — Die Feindes- 

liebe im Judentum an den Lebensbildern Abrahams, Moses' und 
Davids veranschatdicht. [Am Vorabend.] 

Maybanm, Jüdische Homiletik. 21 



322 Texte und Themen für die FestCj Halbfestc und den 9. Ab. 

100. Holdheim, Samuel, Predigten etc., IV, S. 44. Text: Job 

1, 21 b. — Im festen Olaubm an Gott ist der Zwiespalt zwischen 

Lehen und Tod gelöst, [Am Vorabend.] 
101. S. 53. Ohne Text. — Die Zeichen des Selbstbemißt- 

seins (Trauer, Beschämung und Demut) und die Bedingungen 

der Besserung. [Frühpredigt.] 
102. ^ S. 63. Text: Gen. 8, 8—11. — Die Tatibe mit dem 

Ölblatte,^ oder Unschidd schafft Versöhnung. [Neila.] 

103. — JehoVa ist der wahre Gott, Berlin 1859. Text: 1. Kön^ 
18, 37—39. — Je reiner der OloMbe, je größer muß daot 
Maß de7' sittlichen Kraft und Empfänglichkeit sein. [Neila.J 

104. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New -York 1881, S. 205. 
Text: Sp. d. V. 5, 9. — Das Sabbat-Zwielicht. [Am Vorabend.] 

105. S. 215. Text: Exod. 25, 17—23. — Die beiden 

Cherubim. [Frühpredigt.] 
106. S. 229. Text: Jes. 9, 5. — Des Menschm Ursprung, 

Laufbahn, Ziel. [Frühpredigt.] 
107. S. 241. Text: Gen. 1, 3. — Es ward Abtmd, und 

OS ward Morgen, Ein Tag. (Lafs den Abend deines Lebens 

dem Morgen, und den Morgen dem Abend gleichen, dafs dein 

Leben ein Tag sei.) [Neila.] 
108. S. 247. Text: Gen. 8, 4—11. — Die Tauhe mit 

dem Ölblatte im Munde. [Neila.] 

109. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, 
S. 299. Text: Jes. 57, 19. 20. — Israels Mannesalter, oder: 
die Bciüähnmg des Heils**). 

110. Präger, M., Der israelitische Volkslehrer etc., II, Frank- 
furt a. M. 1852, S. 156. Text: Jon. 1, 9. — Ich bin ein 
Hebräer! [Am Vorabend.] 

111. — Sabbatfeicr etc., Mannheim 1859, S. 65. Text: Exod. 
24, 7. — Das zweite Buch, eine Belehrung Über die Ausbil- 
dung des Menschen für das Leben. [Am Vorabend.] 

112. — — S. 73. Text: Lcv. 16, 30. — Das dritte Buch, eine 
Belehmng übei- die SelbstvoToUkommnung des Menschen durch 



♦) Vgl. oben S. 309, No. 74. 
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das Leben (in seinem Verhältnisse zu Gott, zu sich selbst 
und zu seinen Mitmenschen). [Frühpredigt.] 

113. Präger, M., Sabbatfeier etc., S. 81. Über denselben Text 
und dasselbe Thema. 

114. Jacobson, J. H., Zpvh HD« "131/ Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 220. Text: Ul n*?Dm HDIK^ni. — Die Rückkehr 
zii Gott oder die Einkehr des Freundes, [Am Vorabend.] 

115. S. 226. Ohne Text. — Das Scheiden des Freundes. 

[Ncila.] 

llß. Jcllinek, Ad., Predigten, III, Wien 1866, S. 155. Text: 
Lev. 16, 8. — Die beiden Lose. (Der Jezer tob ruft uns zu: 
Kurz ist der Tag, grofs die Arbeit, trage sind die Arbeiter, 
reich ist der Lohn; der Jezer harä ruft uns das Gegenteil zu.) 
[Frühpredigt.] 

117. S. 269. Über denselben Text. — Der Hen droben, 

siehe, er drängt zur Entscheidung. [Nei'la.] 

118. Jo6l, M.. Fest -Predigten, Breslau 1867, S. 139. Text: 
'):) '»ID '»^D^ 1j;i ]^bb^nü OnxiC'DI. — Wie sollen wir beten? 

119. S. 147. Text: npi}i ,n*?Dn ,nDll&'n. — Das höchste 

Ziel des Lebens ist Übereinstimmung mit uns selbst, Einheit 
mit unserem Ootte und Eintracht mit unseren Nebenmenschen. 

120. S. 155. Text: Ps. 25, 8. und Jalkut z. St. — Das 

Wesen der Sünde und Sühne im Lichte des Judentums. 

121. S. 165. Text: Ps. 130, 4. — Die Thatsache der 

Sundenvergehung schützt uns vor Verstocknng, vor Verzweiflung 
und vor falscher Demut, und führt zur Zerhiirschung , zur 
Hoffnung und zur wahren Demut. 

122. S. 175. Text: Lev. 16, 1. — Die Entstehungs- 
geschichte des Versöhnungstages enthüllt uns die Notwendigkeit 
seiner Einsetzung. 

m 

123. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, Berlin 1875, 
S. 82. Text: Deut. 14, la unter Anlehnung an Spr. der 
Väter 3, 18. — Kinder seid ihr des Etvigen eures Gottes 
(zuerst in allgemeiner Bedeutung, sodann im Lichte des heutigen 
Tages.) [Am Vorabend.] 

124. S. 89. Text: Spr. d. Väter 3, 1. — Wisse woher 

du kommst, oder: Gesegnet seiest du bei deine)' Ankunft. (Die 

21* 
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Frage wird zuerst an die Kinder, sodann an die Eltern, zu- 
letzt an die ganze Gemeinde gerichtet) [Am Vorabend.] 

125. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, S. 98. Text: 
Jes. 6, 1 ff . — Des Propheten Jesaias Weihe, unser Vorbild, 
[Am Vorabend.] 

126. S. 105. Text: Exod. 33, 17—23. — Moses' Biüe 

und Gottes Antwort (Der Mensch soll die Zukunft nicht 
kennen, sondern das rechte und gedeihliche Leben in der Ge- 
genwart sei seine Sorge für die Zukunft.) [Am Vorabend.] 

127. S. 111. Text: Ez. 18, 21-25. — Dem Gere/:hten, der 

sich vergeht, wird die früliere Tugend, dem Sunder, der sich 
bessert, die frühere Verirrung nicht angerechnet. [Am Vorabend.] 

128. — — S. 117. Text: Num. 15, 26. — Der göttliche Ver- 
söhnungsruf an Israel und den Fremdling, [Am Vorabend.] 

129. S. 126. Text: Lev. 23, 32. — Die Reue als Be- 
dingung der Versöhnung und Besserung, [Am Vorabend.] 

130. S. 133. Text: Ps. 130, 4. — Das nmischliche Ge- 
setz straft, damit es gefürchtet tvo'de, Gott verzeiht, damit 
man in Liebe und in Ehrfurcht seinen Willen thue. [Neila.] 

131. — — S. 138. Ohne Text. — Vergessen ist unsere höchste 
Pflicht, (Selbstverleugnung verlangt das Leben; Begriff und 
und Wesen der Selbstverleugnung.) [Neila.] 

132. S. 145. Text: ni&'yon iS^iS ^p^V K^IIDH ^b. — Zum 

Wollen und Wissen das Vollbringen, (Das Vollbringen ist erst 
der rechte Beweis, dafs die Erkenntnis gereift und der Wille 
erstarkt ist.) [Neila.] 

133. S. 150. Text: 1. Kön. 18, 36-39. — Die Sendung 

des Propheten Elijah und des Versöhnungstages, [Neila]. 

134. — Die Bedeutung des Judentumes, Berlin 1885. Text: 
Deut. 33, 26. — Israel ist ein fortdauernder Quell des Segens 
für den wahren Gottesglauben, für die reine MenscJienliebe 
und für die rechte Weisheit und Lebensanschauung, 

135. — Glaube und Versuchung, Berlin 1887. Ohne Text. — 
Von der rechten Versöhnung. (Die Neila- Feier versetzt uns 
in eine wunderbare Stimmung, leitet uns an zur Erkenntnis 
des Geistes und erfüllt und entläfst uns mit kraftigen Willens- 
entschlüssen.) 
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136. Kl emp er er, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 28. Text: Spr. d. Väter 1, 12.— Unsere 
Versöhnungslehre. [Am Vorabend.] 

137. S. 38. Text: Ps. 104, 31. — Die Freude Gottes 

übe}* die Würde des Menschen. [Neila] 

138. Stein, A., Der Feldzug etc., Prag 1866, S. 32. Text: 
Jer. 17, 9. 10. — Vie Walstatt — miser Herz. [Am Vor- 
abend.] 

139. S. 40. Text: Lev. 16, 29—31. — Der Kampf gegen 

die Anfecliiungen des Genusses, des Erwerbes und der Zer- 
streuung. [Frühpredigt.] 

140. S. 52. Text: Deut. 33, 29. — Der Sieg. (Die Sieges- 
trophäen: Panier, Schild und Schwert sichern den Sieg. [Neila.] 

141. Landsberg, M., Festpredigten etc., Berlin 1853, S. 29. 
Text: Lev. 23, 32a. — Versöhnung und Demütigung, eine 
die Bedingung der anderen. [Frühpredigt,] 

142. Treuenfels, A., Die Grundlehren des Judentumes und die 
Naturwissenschaft, Stettin 1863. Text: Lev. 16, 30. — 
Die Grundlehren unserer Religion in ihrer sühnenden, die 
Menschheit erlösefid^n Würde. 

143. Brüll, Nehemias, Reden etc., Frankfurt a. M. 1877, S. 19. 
Text: Jes. 55, 6. 7. — Gott sich annähern heißt von der 
Sünde sich entfernen. [Am Vorabend.] 

144. S. 24. Text: Jes. 55, 6. 7. — Durch die Erkennt- 
nis unseres Gegensatzes zur Versöhnung mit Gott. [Früh- 
predigt.] 

145. S. 34. Text: Deut. 30, 11—14. — Die Bethätigung 

edlen Menschentums ist die Frucht der heiligen Lehre. [Neila.] 

146. — Zwei Reden etc., Frankfurt a. M. 1888, S. 6. Text: 
Jona 1, 9. — Selbstachtung und Gla%d>enstreue. [Neila.] 

147. — Die Forterhaltung des Judentumes etc., Frankfurt a. M. 
1889. Text: Jes. 58, 12. — Was der PropM verheißt, 
das selbstthätig anzid)dlmen und herbeizuführen, ist die Auf- 
gabe Israels. 

148. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 21. Text: 
Ps. 45, 4. 5. — Seid wahr! (auf dem grofsen Markte des 



/ 
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öffentlichen Lebens, in unserer engeren religiösen Gemeinschaft, 
und in unseren Beziehungen zu jeglichem Menschen). 

149. Kaufmann, David, Sieben Festpredigten etc., Berlin 1877, 
S. 59. Text: Lcv. 16, 30b. nach Mischna Joma 8 Ende. 
— Die doppelte Versöhnung. (Die Versöhnung, die wir selber 
üben, ist der göttlichen Versöhnung, die wir suchen, Bedin- 
gung und Gewähr.) [Am Vorabend.] 

150. S. 69. Text: Lev. 16, 17b. — Israels dreifache 

Veranttvortlichlceit, (Wir sind verantwortlich für die eigene 
Schuld wie für die der Gesamtheit; wir sind verantwortlich 
für die Schäden des Hauses; wir sind verantwortlich für die 
Zukunft Israeli.) [Frühpredigt.] 

151. S. 85. Text: Jer. 13, 16. — Vor einbrechender 

Nacht, (Warte mit der Übung der Barmherzigkeit nicht bis 
das Mifsgeschick über dich kommt; bekenne die Lehre deines 
Gottes auch in sonnigen Tagen.) [NeTla.] 

152. Schwarz, Ad., Israelitisches Predigt-Magazin, I, Leipzig 
1875, S. 42. Text: Jes. 21, 12b. — Bete und bereue! 

153. 11, S. 33. Text: Exod. 33, 19. — Die Offenbarung 

des Versöhnungstages. [Frühpredigt.] 

154. — Festpredigten etc., Karlsruhe 1884, S. 63. Text: Nura. 
21, 8. — Ein Seraph sei dein Panier. (Verwandle die 
Schlange in deinem Herzen zu einem Seraph. [Am Vorabend.] 

155. S. 71. Text: Jes. 45, 17. — Israels Erlösung durch 

Gott. (Die Versöhnung Gottes setzt die Reue des Menschen 
voraus.) [Frühpredigt.] 

156. S. 81. Text: Num. 21, 8. — Die Seraphim an 

Gottes Throne. [Neila.] 

157. S. 85. Text: 1. Sam. 11, 9b. — Die Ueilsboischafi 

des Weltenkönigs. (Morgen soll euch Rettung werden, wenn 
die Sonne heifs scheint.) [Am Vorabend.] 

158. S. 93. Text: Lev. 16, 8b. — Die zwei Lose. (Du 

bist selber ein Hohepriester, der über zwei Lose verfügt; zwi- 
schen diesen zwei Losen kannst du und mufst du wählen.) 
[Frühpredigt.] 

159. S. 104. Text: 1. Sam. 11, 9b. — Die voUendeU 

Rettung (liegt in dem Festhalten des Sieges). [Neila.] 
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160. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., S. 109. Text: Jes. 30, 
19b. — Begnadigung und Erhörung. (Du mufst rufen, dann 
erhört dich Gott.) [Am Vorabend.] 

IGl. S. 118. Text: Dan. 5, 25 — 28. — Die geheimnisvolle 

Schrift auf der Silndenwand (wird ausgelöscht durch r\y\WV\» 
npi2il .r-b^T\ — durch Rückkehr. Gebet und Wohlthätigkeit.) 
[Frühpredigt.] 

162. S. 131. Text: Jes. 30, 19b. — Der Zusammensturz 

der Silndenwand. [Nelfla] 

163. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits- Predigten, Berlin 
1888, S. 37. Text: Ps. 85, 9. — Welchen Friedens be- 
dürfen wir jetzt zumeist, und in welcJie Thorheit diirfen wir 
am tvenigsteu verfallen? [Am Vorabend.] 

164. S. 47. Text: Mal. 3, 1. — Der Versöhnungstag kein 

Stellvertreter Gottes, aber sein Bote, der die Bahn ebnen will 
zwischen Gott und Menschen. [Am Vorabend.] 

165. S. 57. Text: Spr. 16, 33. — Unsere Vera/ntwoitlich" 

keit vor Gott und vor unserem Geivissen. (Der Mensch ist 
Herr seines Willens, und von ihm selbst hängt es ab, wie er 
sich zu dem Geschicke stellt.) [Frühpredigt.] 

166. S. 69. Ohne Text über das Thema: Die Gottesnähe. 

(Sic erneut den Lebensodem, sie trägt den Lebensgeist, sie 
gicbt dem Geistesleben Dauer.) [Frühpredigt.] 

167. S. 79. Text: Jes. 45, 24. 25. — Israels Rechtferti- 
gung in Gott [Frühpredigt. 1 

168. S. 93. Text: Zach. 10, 12. — Vorwärts mit Gottes- 
kraft, in Gottes Namen! [Nei'la.] 

169. Rahm er, M., Israelitisches Predigt -Magazin, IV, Leipzig 
1878, S. 47. Text: Jes. 43, 25. — Das Grundwesen der 
göttlichen Versöhnung mid der wahren Buße. [Am Vorabend.] 

170. Horwitz-Crefeld, daselbst, I, Leipzig 1871, S. 24. Text: 
Zach. 9, 9 — 12. — Die Doppelbotschaft [Am Vorabend.] 

171. Kroner, Theodor, daselbst, II, Leipzig 1876, S. 22. Text: 
Jes. 43, 25. — Worin liegt die Größe dieses Tages . . dem 
keiner an die Seite zu setzen ist? [Am Vorabend.] 

172. Zirndorf, H., daselbst, S. 65. Text: Lev. 24, 2—4. — 
Mehr Licht! (Etwas mehr von dem Lichte der Andacht und 
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der Gottesvorehrung; von dem Lichte der Erkeuntnis und 
Lehre; von dem Lichte des Friedens und der Liebe.) 

173. Rosenzweig, Ad., daselbst, V, Leipzig 1879, S. 19. Text: 
Jes. 21, 11—12. — Des Wächters Rufe. 

174. Bloch, Ph., daselbst, IV, Leipzig 1878, S. 57. Text: 
Zach. 2, 17. — Still alles Fleisch (Fleischliche) vor dem 
Ewigen! [Am Vorabend.] 

175. Rippner, B., daselbst, V, Leipzig 1879, S. 142. Text: Jes. 
61, 1. 2. — Gottes Größe in seifier Herablassung. [Am Vorabend.] 

176. S. 156. Text: Jer. 17, 13a. — Nicht von außen 

kommt die Andacht, im Innern quillt der Born des Glaubens, 
der uns läutert und sühnt [Neila.] 

177. Treitel, L., daselbst, VI, Leipzig 1880, S. 68. Text: 
Lev. 16, 30. — Die Stellung der vier Lebensalter zu den 
Aufgahen des Tages, 

178. Dessaner, M., Daniel in sieben Kanzelreden, Breslau 1875. 
Text: Dan. 9, 19. — [Am Vorabend.] 

179. . Text: Dan. 2, 22. — Der das Auge gebildet, sollte 

der nicht sehen? [Frühpredigt.] 

180. . Text: Dan. 10, 19. — Sei stark, sei stark! [NeYla.] 

181. Levin, M., Predigt etc., Berlin 1888. Text: Jon. 1, 1 flF. — 

Israels Name und Beruf. [Frühpredigt.] 



Am ersten Tage. 

1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 55. Text: Jes. 
4, 6. — Die neue Hütte. 

2. . Text: Hos. 10, 12. — Das Erntefest. 

3. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hambmg 1829, S. 85. Text: Jes. 32, 18. — Das Hütten- 
fest, eine Anweismig zum häuslichen Glücke. 

4. S. 103. Text: Lev. 23, 40. — Wie fangen wir es 

an, um unseren Kifuiern eine gute Erziehung zu geben? 

5. Hamburg 1855, S. 218. Text: Lev. 23, 40b. — Die 

Ernte in ihrer höheren Bedeutung. 
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6. Frankfurter, Naphtali, Predigten etc., Hamburg 1842, 
S. 49. Text: Zach. 14, 16. — Dm Hüttenfest, ein Fest der 
ivaltenden Vorsehung, 

7. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1834, 
S. 73. Text: Koh. 11, 9—12, 1—9. — Die vier Jahres- 
zeiten im menschlichen Lehen. (Der Frühling und der Sommer.) 

8. Wien 1876, 1. Heft, S. 123. Text: Amos 9, IIa. — 

Wie stellen wir das verfallene Heiligtum des Herrn wieder her? 
9. 2. Heft, S. 101. Text: Lev. 23, 42 a. — Der Hüttenl)au. 

10. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 27. Text: Lev. 23, 39—43. — Die großen 
Erinnerungen unseres Hüttenfestes. 

11. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 38. Text: 
Lev. 23, 39. — Es ist höchst wichtig, daß wir die irdischen 
Güter als Gaben Gottes betrachten. 

12. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 221. Text: Lev. 23, 
40. — Was will die Religion uns einflößen? 

13. — Siloah, III, Leipzig 1858, S. 114. Text: Lev. 23, 39 ff*. — 
Die Freude in der Laubhütte. 

14. Saalschutz, J. L., die geistige Ausbildung der israelitischen 
Jugend im Lichte der Religion, Reden und Einsegnungs- 
Epiloge, Königsberg 1838, S. 45. Text: Lev. 23, 36a und 
ib. 6, 6. — Das helle Feuer der Erkenntnis, das wärmende Feuer 
der Gottesliebe, das lodernde Feuer der Andacht. 

15. — Mahnungen an Gott und Ewigkeit, Königsberg 1840, S. 28. 
Lev. 23, 40 b. — Wie können wir wahrhaftig fröhlich sein, 
ohne daß Trauer und Verstimmung sich störend einmiscJie? 

16. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einftthrungs-Reden, I, Eisenach 1839, S. 38. Text: Deut. 
16, 13. 14. — Wie soll der Israelit sich freuen? 

17. Hersfeld 1843, S. 87. Text: Lev. 23, 42. 43a. — 

Die höhere Bedeutung des Sukkot-Festes. 

18. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 99. Ohne 
Textangabe. — Der Herbst. 

19. Maier, J., Festpredigten und Casualreden, herausg. von 
Maier und Salomon, Stuttgart 1842, S. 73. Text: Lev. 23, 
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39 — 43. — Die Wahrheiten, ivelche uns das Laiibhüüenfest 
zur Betrachtung vorhält, 

20. Sachs, Michael, Predigten, heraiisg. von Dr. Da\ad Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 67. Text: Der Midfasch annj« 
'121 ^b non. — Der Pflamenhu7id, ein Bild fürs Leben. 

21. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 179. Text: Lev. 23, 40. — Die vier Mensrhenklussen. 

22. - - II, Berlin 1837, S. 81. Text: Lev. 23, 43. — Die 
sieben Erinnerungen. 

23. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 203. 
Text: Lev. 23, 43. — Wir müssen alle die Verderbnis ab- 
legen, die ufis V071 unserer Wüstenwanderung anhaftet. 

24. S. 209. Text: Mal. 3, 6. — Unsere neue Auf gäbe in 

Bezug auf das injiere religiöse Leben Israels, 
25. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 95. 

Text: Zach. 14, 7 — 9. — Gottes Offenbarung in der Geschicide. 
26. S. 274. Text: Ps. 97, 11. — Des Frommen Freude. 

27. — Unsere Wünsche etc., Frankfurt a. M. 1860, S. 65. Text: 
Ps. 65, 5. — Ifeichtum, 

28. — Der Kampf des Lebens etc., Mannheim 1871, S. 61. 
Text: Lev. 23, 40. — Die Heimkefir zum Lebensgenuß. 

29. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 148. Text: 
Ps. 103, 1 — 5. — Die Quelle des gesellschaftlichen Lebens. 

30. — Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 225. Text: Deut. 16, 14. — Das Familienfest, 

31. II, Frankfurt a. M. 1852, S. 237. Text: Lev. 23, 

40. — Das dritte Viertel — im Mondwechsel des Lebens — 

oder das gei'cifte Mannesalter, *) 
32. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage, S. 103. Text: 

Ps. 65, 1 — 14. — Seele, wohin schauest du? Umwärts! (sie). 
33. VII, Frankfurt a. M. 1857, Beilage, S. 83. Text: 

Gen. 1, 31 — 2, 1. — Die Vollkommenheit der Welt. 
34. VIII, Frankfurt a. M. 1858, Beilage, S. 47. Text: 

Ps. 103, 15. — W^as braucht die Menschenblume, wenn sie 

wahrhaft gedeiJioi soll vor Gott? 



*) Vgl. oben S. 320, No. 72. 



niDD 331 

35. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 150. Text: Deut. 31, 9—14. — Was Idirt das Hüttm- 
fest den einzelnen Gliedern der Familie? 

36. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 250. Text: Deut. 8, 
2 — 5. — Das Hüttenfest, (Was untergräbt unseren Frieden? 
und welche sind die Bedingungen der Freude?) 

37. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New- York 1881, S. 255. 
Text: Lev. 23, 40. — Worin wurzelt wahre Freude? (Im 
Gottesreiche des Menschen, der Familie, der Gemeinde.) 

38. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 319. 
Text: Lev. 23, 31 ff.; Zach. 14, 16. — Das Hüttmfest, Jis- 
raels Greisenalter, oder die Ernte des Heils, 

39. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 85. Text: 
Lev. 23, 42. 43. — Das vierte Biwh Moses, die Bewährung 
des Menschen in der Familie. 

40. Jellinek, Ad., nn.Tb DNll Kanzel -Vorträge etc., Leipzig 
1847, S. 15. Text: Kohelet. — Der Zweifler. (Der Zweifel, 
der zuletzt in Gott seine Heilung findet, entwickelt sich in 
drei Stufen : Lebensüberdrufs, Gemütskrankheit, Rückkehr zu Gott.) 

41. — Predigten, I, Wien 1862, S. 143. Text: Zach. 14. 9. — 
Israels Hoffnung. (Worin besteht sie? Wodurch werden wir 
in derselben bestärkt? Was verlangt sie von uns?) 

42. - — II, Wien 1863, S. 3. Text: Lev. 23, 40. — Das 
Judentuyn unserer Zeit. (. . . . zur Beruhigung .... vieler 
Schwachen und Schwankenden wollen wir die herrlichen V^or- 
zügc des Judentums unserer Zeit .... schildern . . . .) 

43. S. 19. Text: Lev. 23, 40. — Glaubenseinheit und 

Glaubensfreiheit. (Die Glaubonseinheit ist das höchste Ziel 
aller geschichtlichen Entwickelung, und die Glaubensfreiheit ist 
der breite Weg, der allmählich dahin führt.) 

44. III, Wien 1866, S. 31. Text: Koh. 7, 29. — Zwei 

Reden, worin mit den Worten Kohelets die verworrenen Zu- 
stände unserer Zeit, wie sie auf verschiedenen Gebieten zu 
beobachten sind, gegeißelt werden. 

Ab. S. 81. Text: Lev. 23, 40. — Das Mutterherz. 

46. S. 217. Text: Lev. 23, 40. — Israds Familien^ 
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sinn. (Der lebeudigste uud zarteste Familiensinn macht uen 
tiefsten Cliarakterzug des jüdischen Volkes aus.) 

47. Jellinek, Ad., Predigten, I, S. 279. Text: Lev. 23, 40. — 
Das Wesen und die Wirkungen des Talmuds. 

48. — Zeitstimmen, I, Wien 1870, S. 75. Text: Zach. 14, 9. — 
Die Vorarbeiten ziir Gi'midung des Oottesreiclies, [Zur Erinne- 
rung an Alexander v. Humboldt.] 

49. II, Wien 1871, S. 43. Text: Zach. 14, 9. — Der 

Tag Adonai's. (Wir wollen die Einwürfe, welche gegen das 
Herannahen des Gottestages erhoben werden, prüfen und die 
Anzeichen, welche das Gottesreich ankündigen, untersuchen.) 

50. S. 57. Text: Lev. 23, 40. — Die Segnungen der Re- 
ligion, besonders in kriegeriscJien Zeiten. 

51. — Der israelitische Weltbund (L'alliance isradlite universelle). 
Text: Lev. 23, 40. — Was hat die Gegenwart in der Stif- 
tung des israelitischen Weltbundes geleistet. 

52. Jacobson, J. H., Dpy»^ HDN "IDIr Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 230. Text: Lev. 23, 39 ff. — Die Liebe Gottes be- 
reitet uns Freuden und mahnet uns zu besonnetietn Genüsse 
derselben. (Das Fest ist ein Erntefest, dem Herrn gew^eiht, ein 
Vergnügungsfest, der Freude geheiligt, ein Hüttenfest, höherer 
Betrachtung gewidmet.) 

53. Joel, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 187. Text: Lev. 
23, 39 a. — Das Fest führt uns von der Freude an der Ge- 
genwart zur Freude über die Vergangenheit und zur Freude 
auf die Zukunft, oder es lehti uns ein freudiges Genießen, 
dünn ein freudiges Sich -erinnern und endlich ein freudiges 
Hoffen. 

54. S. 195. Text: Ps. 105, 3 b. — Das Hütten fest, ein 

Fest der Freude^ oder der Gednnke an Gott erfreut. 

55. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, Berlin 1875, S. 155. 
Text: Lev. 23, 40; Deut. 26, 4; 16, 14. — Die drei Äuße- 
rungen der Festfreude. (Bekenntnis des Empfangenen, Aus- 
sprache des Dankes, Wohlthätigkeit.) 

56. Klcmperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 45. Text: Lev. 23, 39. — Das Hütten^ 
fest — unser Erntefest. (Was will das Sukkotfest von uns als 
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Erntefest in der Natur, und wozu mahnt es uns als Erntefest 
des Geistes und der Geschichte?) 

57. Stein, A., Der Feldzug etc., Prag 1866, S. 59. Text: Lev. 
23, 39 — 43. — Das Lager' fest. (Die Früchte des Sieges, die 
Erfolge des Sieges, die Denkzeichen des Sieges.) 

58. Gtldemann, M., Sechs Predigten etc., Wien 1867, S. 9. 
Text: Lev. 23, 42 a. — Seid zu Hause in der Menschen- 
hcimat, in der Olaubensheiinat, in der Familienheimat! 

59. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 33. Text: 
Ps. 27, 14. — Saat und Erntefeier sind nicht in demselben 
Jahre, (Vertrauen auf Gott, oder Hoffnungsmut zu beharrlicher 
Kraftanstrengung auf allen Gebieten unserer Thätigkeit, im 
Berufsleben in der Familie und auf den Gefilden der Mensch- 
heit.) 

60. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., Karlsruhe 1884, S. 139. 
Text: Lev. 23, 40. — Die untrüglichen Merkmale der reinen 
Freude (sind die Merkmale der Frucht vom Baume Hadar). 

61. S. 149. Text: Lev. 23, 39b. — Gottes Offenbarung 

in der Natur und in der Geschichte. 
62. S. 158. Text: Deut. 31, 12a. — Das israelitische 

Volksfest. (Sein Mittelpunkt ist die Tora.) 

63. Fr an kl, P. T., Fest- und Gelegcnheits-Predigten, Berlin 1888, 
S. 103. Text: Lev. 23, 42. 43. — Die Laubhütte ein Sinn- 
bild des Gottesschutzes. (Der Gottesgedanke gewährt uns Schutz, 
seien wir darum bestrebt, Göttliches zu schlitzen.) 

64. Rahmer, M., Israelitisches Predigt -Magazin, IV, Leipzig 
1878, S. 161. Text: Lev. 23, 40b und Deut. 16, 14. — 
Die Freude soll eine gottgeweihte und keine einsame, sondern 
eine gemeinsame sein. 

65. Horowitz-Crefeld, daselbst, II, S. 41. Text: Ps. 133, 1.— 
Das Zusammenleben und das Zusammenstreben. 

66. Kroner, Theodor, daselbst, S. 48. Text: 11 mn |V ns 
*)y\ iTi\t^. — Die vier Seiten des Frauenberufes. 

67. Zuckermandel, M. S., daselbst, VI, Leipzig 1880, S. 90. 
Text: Lev. 23, 40b. — Wodurch eritsteht menschliche Freude? 
Wie köfinen icir sie bei uns erzeugen? Welchen Zustand der 
Gesellschaft verlangt sie? 
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Am zweiten Tage. 

1. Kley, Ed., Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von 
Kley und Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 43. Text: 
Ps. 119, 93. — Geistige Enden. 

2. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 56. Text: Joel 2, 21 
bis 27. — Hei'bstfreude, (Der Herbstfreude Elemente sind: 
Dank gegen Gott^ ein reiches Gottvertrauen. Zufriedenheit und 
Genügsamkeit, Liebe und Wohlthun, Ernst.) [1. Betrachtung.] 

3. Salomon, 6., Israelitische Festpredigten und Casualreden, 
herausg, von Maier und Salomon, I, Stuttgart 1840 — 42, Fest- 
predigten, S. 85. Text: Lev. 23, 41. — Die Kunst, glück- 
lich zu sein. 

4. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1855, S. 232. Text: Ps. 85, 10—13. — Die Stimme des 
Herrn in der Natur. 

.5. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, H, S. 38. Text: 
Lev. 23, 40b. — Welche Freude ist eine Freude vor Gott? 

6. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Sclnil-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 235. Text: Deut. IG, 13 
bis 17. — Das wahre Oliick. 

7. Klampercr, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 57. Text: Or. Ch. H. Succa 631. — Mehr 
Schatten als Licht, ein Erziehungsgrundsatz. 

Am Sabbat in der Festwoche. 

1. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1855, S. 246. Ohne Text. — Vier israelitische 
Wohltliätigheit, oder : Worin besteht das Wesen dei' WohUhätig' 
keit, und nie ist diese Tugetul auf gottgefällige Weise auszuüben? 

2. — Der Herbst etc., Hamburg 1852. Text: Mal. 2, 7. — 
Der Herbst, Priester im Tempel der Natur. (Fünf heilsame 
Lehren entströmen seinem Munde.) 

3. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 38. Text: 
Koh. 12, 13. — Es kann für den Menschen im allgemeinen keiiien 
amlerim Beruf gehm ah: Fürchte Gott tmd halte seine Gebote. 



miß; ^roK' 335 

4. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 41. Text: 
Deut. 17, 14. — Jüdische Wohlthätigkeit. (Die in religiösem 
Sinne geübte Wohlthätigkeit ist eine ganz andere, als die, 
welche vom Staate ausgeht.) 

5. Rippner, B., Israel. Predigt-Magazin, VI, Leipz. 1880, S. 82. 
Text: Koh. 12, 11. — Der Talmud. (Der Talmud hat Israel 
geistig regsam und sittlich rein erhalten; er ist das Werk All- 
israels, von einem Geist durchdrungen.) 



1. Zunz, L., Gesammelte Schriften, II, S. 91. Text: Hosea 
6, 1 — 6. — Erweckung zum Fortschreiten. (1. Betrachtung 
der niedrigen, gemeinen Lebensansicht, die alles Hohe entadelt 
und das Weiterschreiten hemmt; 2. Betrachtung der höheren, 
religiösen Lebensansicht, die jeden einzelnen wie alle zusammen 
näher bringt dem grofsen Ziele unserer Bestimmung.) 

2. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 55. Text: Koh. 
12, 15. — Das Ende macht alles verständlich. 

3. S. 56. Text: 1. Kön. 8, 61. — Die Kunst, fröhlich 

zu sein. (Der Herbstfreude 2. Betrachtung: Gebet, Arbeit, Ge- 
nügsamkeit.)*) 

4. Salomon, 6., Auswahl von Predigten, Dessau 1818, S. 15, 
und in Kayserlings Bibliothek, I, S. 145. Text: Jes. 2, 3. — 
Wie heißen die vorzüglichsten Quellen des Unglaubens, und 
ivie können sie am zweckmäßigsten verstopft werden? 

5. — Sammlung der neuesten Predigten etc., herausg. von Kley 
und Salomon, 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 17. 
Text: Deut. 31, 9—13. — Wie soll Gottes Wort gehört 
werden? 

6. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1829, S. 118. Text: Deut. 16, 16. — Wir sollen nicht leer 
vor Gott erscheinen. / 

7. S. 139. Text: Spr. 30, 8b. - Das tägliche Brot. 



*) Vgl. oben S. 334, No. 2. 
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8. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1855, S. 262. Text: 1. Kon. 8, 54—61. — Dk 
Jteiliff großen Zwecke unserer gottesdienstlichen Versammlungen. 

9. S. 279. Text: Hosea 10, 12. — Drei himmlische 

Saatkörner. 

10. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1834, 
S. 93. Text: Koh. 11, 9—12, 1—9. — Die viet^ Jahres- 
zeiten im menschlichen Leben. (Der Herbst und der Winter.)*) 

11. Wien 1876, 1. Heft, S. 139. Text: Deut. 16, 16b. — 

Sie sollen nicht leer erscheinen vor dem Angesichte Gottes. 

12. 2. Heft, S. 113. Text: 1. Kön. 8, 66. — Die Freu- 
digkeit in Gott. 

13. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 47. Text: Koh. 10, 18. — Die furchtbaren 
Folgen der niederen und höheren Vernachlässigung. 

14. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, U, S. 38. Text: 
Lev. 23, 2. — Sahhat- und Festtage sind Zeugnisse Gottes, 
Zeugen von Gottes erhahenen Eigenschaften. 

15. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul-Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 246. Text: Deut. 16, 16. — 
Die drei Bildungsstätten Israels. 

16. - Siloah, I, Leipzig 1843, S. 40. Text: Deut. 18, 13. — 
Vollkommen mit Gott. 

17. S. 176. Text: 1. Kön. 8, 59. 60. — Der einige Gott 

hei allen Völkern. 
18. n, S. 206. Text: Jes. 44, 3. 4. — Der GoUesgeist 

und Gottessegen. 
19. III, Leipzig 1858, S. 122. Text: 1. Kön. 8, 56. — 

Die Ruhe. 

20. — Allgemeine Zeitung des Judentums, 1847, No. 44. Text: 
Amos 8, 11. 12. — Die höhere Ruhe. 

21. Saalschütz, J. L., Mahnungen an Gott und Ewigkeit, Kö- 
nigsberg 1840, S. 42. Text: Deut. 16, 14a und Koh. 7, 
1 — 3. — Wie sollen loir uns wahrhaft freuen und was be- 
deutet es „hei traurigem Gesichte vergnügten Herzens sein^^ ? 



') Vgl. oben S. 329, No. 7. 
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22. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs-Redeu; III, Weimar 1848, S. 101. Text: Num. 
29, 35 a. — Die höhere Bedeutung des Schlufifestes, 

23. Mai er, J., Israelitische Festpredigten und Casualreden, her- 
ausgegeben von Maier und Salomon, Stuttgart 1842, S. 96. 
Text: Num. 29, 35. — Wie können wir unser ganzes Lehen 
zu einem Feste maclven? 

24. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 83. Text: Jos. 1, 6—10. — Sei 
stark und fest! ein Denk- und Merkwort defr scheidenden Feste. 

25. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 212. 
Text: Jos. 1, 9. — Wie schützen wir uns vor den Gefahren 
des Lebens? 

26. Stein, Leopold, Unsere Wünsche etc., Frankfurt a. M. 1866, 
S. 83. Deut. 16, 16. 17. — Ehre. 

27. — Der Kampf des Lebens etc., Mannheim 1871, S. 75. 
Text: Num. 29, 35. — Die Sclüußfriedensfeier. 

28. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 173. Text: 
Gen. 2, 10. — Die Quellen des Völkerlehens. 

29. — Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 233. Text: Deut. 16, 17. — Die Festgaben. 

30. II, Frankfurt a. M. 1852, S. 245. Text: Num. 20, 

35. — Das vierte Viertel — im Mondwechsel des Lebens — 

oder das Oreisenalter, 
31. IV, Frankfurt a. M. 1854, S. 266. Text: Ps. 147, 

15 — 18. — Das Allwalten Oottes. 
32. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage, S. 112. Text: 

Ps. 112, 1 — 7. — Seele, wohin schauest du? Auswärts! 
33. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 

S. 66. Text: '131 HinnDD r\^bv; Taanit 2 a.b. — Die drei 

Schlüssel des göUlicheyi Segens. 
34. S. 261. Text: Gen. 2, 5 und 15. (?) — Der Mensch 

und seine Thätigkeit 
35. _ Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, S. 169. Text: Deut. 

32, 48 — ^52. — Der Tod Moses'. (Die Ursache seines Todes, 

seine Liebe zum Leben. Die gleiche Empfindung unserer Eltern 

beim Scheiden von ihren Kindern.) 

Maybaunit Jüdische Homiletik. 22 
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36. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc, I, S. 179. Text: 
Deut. 34, 1 — 14. — Die Rdigion für Menschen kotvnte mir 
durch Mensdien geoffenbart, konnte darum nicht vollkotnmen 
gegeben werden, ihr Oip fdpunkt ist Humanität. 

37. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 160. Text: Gen. 29, 
1 — 10. — Das Judentum unter dem Bilde eines Brunnens. 

38. — Sechs Predigten, Berlin 1863, S. 63. Text: Exod. 32, 
31. 32. — Das wahre Opfer, (Moses, das Ideal der Opfer- 
fähigkeit.) 

39. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 93. Text: 
Num. 29, 35. — Das fünfte Buch Moses, eine Darstellung 
über den Höhepunkt des Lebens. 

40. Jacobson, J. H., 2pTh HDN IDli Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 238. Ohne Text. — Das Fest der herzinnigen 
Freude, gezügeü durch emsOieilige Vorstellungen, oder ein Fest 
zu emstheüigen Betrachtungen, durch JieJire Freude gemildert. 

41. Jellinek, Ad., Predigten, I, Wien 1862, S. 33. Ohne be- 
sonderen Text. — Das Buch Kohdet zeigt uns den gewaltig- 
sten Kampf und den glänzendsten Sieg des jüdischen Geistes 
in solchen Zeiteyi, wo die höheren sittlichen Mächte in der Ge- 
schichte gelähmt sind, 

42. II, Wien 1863, S. 55. Text: Koh. 7, 10. — Sprich 

nicht, daß die früheren Zeiten besser waren. 

43. III, Wien 1866. Text: Koh. 1, 1. — Wer M berufen 

und berechtigt eiyi Urteil über das Leben der Gesamtheit und 
das Bestreben größerer Kreise zu fällen? 

44. S. 295. Text: Koh. 12, 11. — Die Antwort des Tal- 

muds auf icichtige Zeitfragen, 

45. — Zeitstimmen, II, Wien 1871, S. 3. Text: 1. Eon. 8, 
60. — tJber den eingetretenen Werdepunkt im religiösen Völker- 
leben. 

46. S. 69. Text: Koh. 2, 7. — Der ZusammenJiang und 

das Zusammenwirken zweier Welten. 

47. — Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, Wien 1874, S. 1. 
Text: Deut. 16, 14. — Das Waisenkind. (Das Los desselben, 
die Teilnahme, die es in Israel gefunden, und die göttliche 
Huld, die ihm sein Vater im Himmel erwiesen hat.) 
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48. Jo6l, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 203. Text: Spr. 

4, 11. 12. 13. — Das Schhißfest, die Zusammenfassung aller 

voraufgegangenen Feste, oder was ruft uns die Religion an 

diesem Feste zu? 
49. S. 211. Text: 1. Kön. 8, 66. — Wie können wir 

uns die Fröhlichkeit und den guten Mut, die die Festzeit in 

uns geweckt, dauernd erhalten? 
50. S. 221. Text: Job 38, 16. — Von Gott, der die 

ScMeusen des Himmels öffnet, um Nahrung für die Lebenden 

zu spenden und von Oott, der die Pforten der Gräber erschließt, 

um die Toten zu beleben. 

51. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, Berlin 1875, S. 161. 
Ohne Text. — Über das Schweigen der Anbetung und der 
Würde. 

52. Klemperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 69. Text: Ps. 85, 12. — Unsterblichkeit. 
(Natur und Geschichte lehren Vergänglichkeit des Körpers und 
Ewigkeit des Geistes.) 

53. Stein, A., Der Feldzug etc., Prag 1866, S. 71. Text: 
1. Kön. 8, 56. — Die Heimkefir (in die Familie, ins Vater- 
land, ins Grab). 

54. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 173. Ho- 
milie tlbcr Kohelet. — Maß in der Freude. 

55. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., Karlsruhe 1884, S. 168. 
Text: Num. 29, 35a. — Die Idee der Unsterblichkeit (in der 
Idee des Festes begründet). 

56. S. 178. Text: Deut. 16, 17b. — Die Mahnung des 

ScJdußfestes. (Ohne Arbeit giebt es keinen Gottessegen.) 

57. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits -Predigten, Berlin 
1888, S. 113. Text: Jes. 30, Ib. — Ruhe und Vertrauen in 
dem wieder erwachten Kampfe Israels. 

58. S. 123. Text: Deut. 33, 18. — Der Bund des Kauf- 
manns und des Gelehrten, oder die Vereinignng des praktischen 
und des idealen Triebes in Israel. 

59. Treuenfels, A., Israelitisches Predigt -Magazin, II, Leipzig 
1876, S. 54. Text: 1. Kön. 8, 61. — Die Äbschiedsmahnung 
der Festtage. 

22* 
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60. Rippner, B., daselbst, I, Leipzig 1875, S. 51. Ohne Text. — 
Mose und Salomo. (Dieser eine Warnung, jener ein Vorbild.) 

61. V, Leipzig 1879, S. 168. Text: Spr. 31, 29. — Der 

Tod Moses, (Die Gröfse Moses nach Debarim R. § IL) 

62. — Predigt etc., Glogau 1887. Text: Koh. 1, 12 u. 9, 16b 
nach dem Midrasch. — Die Nichtigkeit dss Weltschmerzes, 
oder: Das Glück wie das Unglück wird mir im eigenen Herzen 
empfunden, 

63. Kroner, Theodor, Israelit. Predigt- Magazin, IV, Leipzig 
1878, S. 179. Text: Jes. 65, 23. — Die Feldarbeit des 
Lebens, (Mit welchen Gedanken und Vorsätzen sollen wir an 
dieselbe gehen?) 

64. Gronemann, daselbst, III, Leipzig 1877, S. 31. Text: 
Deut. 33, 1. — Der dreifache Abschiedssegen, (Mit Benutzung 
des I^TID zu dem Texte spricht der Prediger über den Segen 
Gottes, den Segen der Tora und den Segen Moses.) 

65. Goldschmidt, J., daselbst, VII, Leipzig 1881, S. 109. Text: 
Deut. 16, 16b. — Leere und Fülle vor Oott. 



1. Auerbach, Isaac Levin, Predigt, gehalten am Freuden- 
feste der Tora, Berlin 1815. Text: Deut. 33, 2. — Die 
Macht der Religion mit der des Feuers verglichen, 

2. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 55. Text: Ps. 

84, 12. — Oott ist Sonne und ist Schild, 

3. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 67. Text: Ps. 19, 
8. 9. — Das ist die Tora, welche Mose den Kindern Israels 
vorgelegt hat. (Von dem Werte und der Kraft der gottlichen 
Tora.) 

4. — Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 51. Text: 
Ps. 84, 5. 11. 12. — Ermunterung des Festes für die gewöhn- 
lichen Sabbate, 
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5. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1829, S. 159. Text: Deut. 31, 10—13. — Die 
dreizehn Grundlehren der Religion. 

6. S. 179. Text: Ps. 19, 8-10. — FühH uns die Re- 
ligion auch nicht zurilclc? 

7. — Israelitische Festpredigten und Casualreden, herausg. von 
Maier und Salomon, I, Stuttgart 1840 — 42, Festpredigten 
S. 108. Text: Nehemias 8, 10. — Die Freude an Gott sei 
eure Stärke, 

8. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1855, S. 292. Text: Ps. 119, 111. — Ein Fest der 
reinsten und heiligsten Wonne. 

9. S. 308. Text: Nehemias 8, 10b. — Das gläubige Gemilt. 

10. Levi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 39. Text: 
Ps. 118, 24. — Es giebt keine höhere Freude, als die wir an 
der Religion haben. 

11. Philippson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums, 
1838, Homiletische Beilage 3. Text: Koh. 11, 7 u. 8. — 
Der innere Zusammenhang zwiscJien dem Gesetze des Herrn 
und der Freude des Menschen. 

12. Adler, L., in Kaiserlings Bibliothek, II, S. 226. Text: 
Deut. 32, 2 u. 3. — Das Lesen und Predigen des göttlichen 
Wortes. 

13. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 
von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 262. Text: Jes. 12, 
3—5. — Wasser, ein Bild des Gotteswortes. 

14. S. 272. Text: Deut. 33, 29. — Heil dir, Israel! wer 

gleichet dir? (In der Erleuchtung, im Berufe, in der Treue 
und im Siege.) 

15. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 48. Text: 
Ps. 119, 122. — Unsere Freude an der Tora. (Die Tora ist 
das heilig gehaltene Erbgut Israels, der durch alle Zeiten strö- 
mende lautere Quell der israelitischen Lehre und die reiche 
Schatzkammer religiöser Erkenntnis für die Menschheit.) 

16. Schwarz, Ad., Sabbat -Predigten etc., V, Karlsruhe 1883, 
S. 133. Text: Deut. 34, 12b. — Der Tod Mosis (sagt uns 
am deutlichsten, dafs unsere Seele eine gottentstammte ist). 
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17. Schwarz, Ad., Festpredigten etc., Karlsruhe 1884, S. 187. 
Text: Deut. 34, 10. — Die Prophetie Mosis (ist die voll- 
kommenste und die Quelle aller anderen). 



1. Kley, Ed., Sulamit, IV, 2, S. 331. Text: Jes. 45, 17. - 
Welche Empfindung soU die Gedächtnisfeier dieses Festes in 
ufis hertorbringefi, und zu tvelchen Hoff^iungen darf es uns 
berechtigen? 

2. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 2. Jahrg., Hamburg 1827, S. 127. Text: Gen. 15, 
1 — 6. — Der Glaube, Alles in Allem! (Der Mond, ein Bild 
des Glaubens. Die Makkabäer, die Helden des Glaubens. Abra- 
ham, der Vater des Glaubens.) [Am Sabbat Chanukka und 
Neumond.] 

3. — Predigt -Skizzen, Leipzig 1856, U, S. 260. Text: Exod. 
23, 21. 22. — Ich sende einen Engel vor dir her. [Am Sabbat 
Chanukka.] 

4. Salomon, G., Predigten etc., II, Hamburg 1821, S. 116. 
Text: Ps. 118, 6. — Der Blick nach oben giebt Mut. [Am 
Sabbat Chanukka.] 

5.* — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, S. 157. Text: 
Dan. 11, 31—34. — Die Muster der Vor weit, zur würdigen 
Nachalimimg. [Am Sabbat Chanukka.] 

6. — Festpredigten ftlr alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1855, S. 332. Text: Ps. 118, 6. — Kampf und Sieg goti- 
begeisterter Sceleti, [Am Sabbat Chanukka.] 

7. Le vi, Benedict, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 32. Text: 
Zach. 4, 1—6. — Licht, Sy)nbol des Höheren, Göttlichen. 
[Am Sabbat Chanukka.] 

8. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- und Schul -Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 294. Text: Zach. 4, 1 
bis 6. — Der LeucJUer der Religion. [Am Sabbat Chanukka.] 

9. S. 306. Text: Zach. 3, 1—3. — Der Widersacher 

Israels. [Am Sabbat Chanukka.] 
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10. Philippson, Ludw., Israelit. Predigt- und Schul -Magazin, 
2. Ausg., Leipzig 1854, S. 315. Text: Jos. 1, 6. — Sei stark 
und fest [Am 2. Sabbat Chanukka.] 

11. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 104. Text: Jer. 31, 34 und 
35. — Was gehört zum Israeliten? (Mut, Entsagung, Gottes- 
liebe.) [Am Sabbat Chanukka.] 

12. II, S. 169. Text: Zach. 4, 7. — Der Kampf des 

Lebens. [Am Sabbat Chanukka.] 

13. — in Kayserlings Bibliothek, II, S. 68. Text: Ps. 3, 2 bis 
5. — Des wahren Helden Kampf und Sieg. [Am Sabbat 
Chanukka.] 

14. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einführungs- Reden, I, Eisenach 1839, S. 65. Text: Dan. 
11, 31. 32. — Die Geschichte der Makkabäer, ein Spiegel 
d^' Vorzeit. [Am Sabbat Chanukka.] 

15. II, Hersfeld 1843, S. 1. Text: Zach. 4, 1—6.*) — 

Die äußere und innere Erlösung Israels. [Wahrscheinlich am 

Sabbat Chanukka.] 
16. S. 127. Text: Ps. 30, 1—6 und 1. Makk. 3, 18. 19. — 

Die Makkabäer-Zeit. [Am Sabbat Chanukka.] 
17. m, Weimar 1848, S. 149. Text: Zach. 4, 1—6. — 

Die Makkabäer. 

18. Kohn, Abr., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 166. Text: 
Zach. 4, 6. — Die Kraft des Glaubens, (Der Glaube ver- 
einigt, macht mutig und selig.) 

19. — U^^'onn nilß^y. Gottesdienstliche Vorträge über die zehn 
Gebote, herausg. von J. Kobak in Jeschurun, deutsche Ab- 
teilung, I, Lemberg 1856—57, S. 50. Text: Exod. 20, 4—6 
und Spr. Sal. 21, 30. — Die verwerfliche Klugheit. 

20. Grünebaum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
S. 117. Text: Ps. 103, 1 — 5. — Die Reinigung des Heilig- 
tums. 

21. — in Kayserlings Bibliothek, II, S. 193. Text: 1. Makk. 2, 
64. — Die Gleichgiltigkeit in den göttlidien Dingen, [Am 
Sabbat Chanukka.] 



*) Der eigentliche Text ist Vers 6. 
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•^ Irt Iflieictete., Frankfurt a. M. 184^, S. 117. 

^'•, ^. y^xt; Zach. 4, 6. — Das Losunfjsivort. 
9 ' ^ ^1^ ftftw etc., Mannheim 187;"), S. 33. Text: 
J. "-^ j * ^ Aw einsame Licht — die Verganfjenheit 

**^- ji TfX*-^^^'^- 2» 1-i— 17. — Z>/V voll strahlende 
Ü -" ^ r^ /tabM/i^ <te Judentums, 

^^*^ - Text-* Gen. 1, 3—5. — Das Licht in der 
Jäl -*""■ rg^Zeit. [Am Vorabend.] 

A**7ä Text: Gen. 1, 3- 5. — 7)as L/c7// am Taye — 

* ^^«*c Volkslehrer etc., IV, Frankfurt a. M. 1S54, 
36L ^*^ rfxt:ZftCh. 4, 1 — 14. — Die zwei Ölbäume, oder: 

^•"''^ ItaAfiirt a. M. 1858, Beilage S. 59. Text: 
j( '^"^^ li — Äc neuen Gotteshäuser, 

Ä^ltgl^ St»-j^orte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839,40, 
jC **SrTex*= ^®^- *' ^*'- '^'^-^ ~" ^"' TempeJweihe. (Der 
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mpel (Iu8 Herzens, der Tempel des Hauscä, der Tempel der 
IjTentlidieii Andacht.) 

rHoldlicim, Samuel, Nene Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 218. Text: Zach, i, 6. — Der Kampf für Bdit/iom- 
freUwit. 

S. 329. Text: Zach. 4, 1—6. — Die zwei Ölbäume 

am Leuchter des streiten Tempels, oder: Der invere Zusammen- 
hang zwischen dem Gedanken der Edigions- und Oewissen- 
freiheit und der priesterlich-meMianischen Bestimmung des 
Jiidentums zur Religion der MenscJdieit. 

40. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 66. Text: Gen. 35, 
1 — 3, — Tempelwellte und Reinigung. (Erst die Reinigung, 
dann die Weihe.) 

41. IV, Berlin 1869, S. 77. Ohne Text. — Nur dem hei- 
ligen Eifer für Oolt erblühen Friede und Versöhnung. 

42. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten nnd Reden, beransg. 
von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 332. Text: Zach. 
4, 6. — Nicfil durch Micht und nicht durch Gewalt, sondern 
durch meinen Geist, (Ein Wort der Abwehr aua Aalafs des 
Mortararaubcs.) 

43. S. 342. Ohne Text. ~ Der Liclukampf Israels. 

44. Präger, M., Sabbatfeier ete., Mannheim 1859, S. 109. Test: 
Zach. 2, 15. — Der Geist der israelitisclien Religion. (Ächtung 
vor fremder Religion, Liebe zu der eigenen.) [Am Vorabend.] 

45. Jellinek, Ad., Wes6t lijehudä, Kanzel- Vorträge etc., Leipzig 
1847, S. 24. Text: Spr. 14, 26. — Die Erziehung der 
Makkabäer. (Wie wurden die Makkabaer dio gottbegeisterten 
Befreier ihres Volkes?) 

46. Jacobson, J. H., apV*^ PÖN 13"i, Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 243. Text: Zach. 4, 6. — Durch den Geist Gottes 
aüein. (Das bezeugt die ganze Geschichte Israels, und dieser 
Geist ist der Geist der Gottesfurcht.) 

47. Brüll, Neheraias, Predigten, Leipzig 1869, S. 10. Text: 
Zach. 3, 1 — 7. — Die jüdische Lefire findet ihren BesUijid in 
dem lebendigen Volksgefühl, mit dem wir sie efiren, in dem 
beharrlichen Tugendsinn, mit dem icir sie üben, und in der 
Maren Erkenntnis, mit der irir sie erfassen. [Probepredigt.] 
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22. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 180. Ohne 

Text. — Über das Tempelweihe fest , mid Ermahnung zur 

Glaiibeyistreue, [Am Sabbat Chanukka.] 
23. S. 192. Text: Zach. 4, 6 b. — Von dem Geiste Goties 

im Menschen, [Am Sabbat-Chanukka.] 
24. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 

1. Lief., Berlin 1866, S. 151. Text: Ps. 118, 27. — Das 

Fest des Lichtes, [Am Vorabend.] 
25. S. 297. Text: Zach. 3, 1—7. — Das gelüutert/i 

Priestertum. [Am Sabbat-Chanukka.] 
26. PI e SS n er. Sah, Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 

1836, S. 227. Text: Spr. 29, 18. — Des Gesetzes höchster 

Triumph, 
21. II, Berlin 1837, S. 137. Text: 2. Makk. 4, 14—17. — 

Israels Volkstümlichkeit. 

28. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 52. 
Text: Zach. 4, 6. — 7m Kampfe für Gott ersetzt die Be- 
geisterung die Zahl. 

29. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 117. 
Text: Zach. 2, 17. — Alles für Gott. 

30. S. 320. Text: Zach. 4, 6. — Das Losungswort. 

31. — Aus dem Westen etc., Mannheim 1875, S. 33. Text: 

Jes. 60, 1. 2. — Das einsame Licht — die VergangenJieit 

Israels. [Am Vorabend.] 
32. S. 45. Text: Zach. 2, 14—17. — Die vollstraldende 

Leuchte — die Zukunft des Judentums. 
33. S. 77. Text: Gen. 1, 3—5. — Das Licht in der 

Nacht — die alte Zeit. [Am Vorabend.] 
34. S. 85. Text: Gen. 1, 3-5. — Das Licht am Ta^e — 

die 7ieue Zeit. 
35. — Der israelitische Volkslehrcr etc., IV, Frankfurt a. M. 1854, 

S. 8. — Text: Zach. 4, 1 — 14. — Die zwei Ölbäume, oder: 

Bildung und Religion. 
36. VIII, Frankfurt a. M. 1858, Beilage S. 59. Text: 

Zach. 2, 14. — Die neuen Gotteshäuser. 
37. Holdheim, Sam., Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839/40, 

S. 278. Text: Zach. 4, 6. (?) — Die Tempehveihe. (Der 
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Tempel des Herzens, der Tempel des Hauses, der Tempel der 
öiTentlicheu Andacht.) 

38. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 218. Text: Zach. 4, 6. — Der Kampf für RdUjions- 
freiheit 

39. S. 229. Text: Zach. 4, 1—6. — Die zwei Ölbäume 

am Leuchter des zweiten Tempels, oder: Der innere Zusammen- 
hang zwischefi dem Gedanken der MeHgions- und Gewissen- 
freiheit und der priesterlich -messianischen Bestimmung des 
Judentums zur Religion der Menschheit 

40. — Predigten etc., HI, Berlin 1855, S. 66. Text: Gen. 35, 
1 — 3. — T&npdweilie und Reinigung, (Erst die Reinigung, 
dann die Weihe.) 

41. IV, Berlin 1869, S. 77. Ohne Text. — Nur detn hei- 
ligen Eifer für Gott erblühen Friede und Versöhnung. 

42. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 
von Dr. K. Kohler, New- York 1881, S. 332. Text: Zach. 
4, 6. — Nicht durch Macht und nicht durch Gewalt, sondern 
durch meinen Geist, (Ein Wort der Abwehr aus Anlafs des 
Mortararaubes.) 

43. S. 342. Ohne Text. — Der LicJUkampf Israels. 

44. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 109. Text: 
Zach. 2, 15. — Der Geist der israelitisclien Religion, (Achtung 
vor fremder Religion, Liebe zu der eigenen.) [Am Vorabend.] 

45. Jellinek, Ad., Wesot lyehudä, Kanzel-Vorträge etc., Leipzig 
1847, S. 24. Text: Spr. 14, 26. — Die Erziehung der 
Makkabäer. (Wie wurden die Makkabäer die gottbegeisterten 
Befreier ihres Volkes?) 

46. Jacobson, J. H., 2pV^b nD5< ^^21, Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 243. Text: Zach. 4, 6. — Durch den Geist Gottes 
aUein. (Das bezeugt die ganze Geschichte Israels, und dieser 
Geist ist der Geist der Gottesfurcht.) 

47. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 10. Text: 
Zach. 3, 1—7. — Die jüdische Lehre findet ihren Bestand in 
dem lebendigen Volksgefiihl, mit dem wir sie ehren, in dem 
beharrlichen Tugendsinn, mit dem wir sie üben, und in der 
klaren Erkenntnis, mit der wir sie erfassen, [Probepredigt.] 
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48. Brüll, Nchcmias, Israels Tapferkeit, Frankfurt a. M. 1870. 
Text: Zach. 4, 7. — Israels Tapferkeit i7n gratwi Altertum 
hat sich auch im Mittelalter betvährt und in der Neuzeit 
erprobt und hethätigt. 

49. Rahm er, M., Israel. Predigt-Magazin, IV, Leipzig 1878, S. 234. 
Text: Zach. 4, 6. — ^icht durch Heeresmacht etc. (Ein Wort 
bewährt durch die Geschichte Josephs, durch die Geschichte 
der Restauration, durch die Geschichte des Chanukkafestes.) 

50. Kroner, Theodor, daselbst, S. 123. Text: Ps. 27, 1. — 
Wo Glaube ist, da ist Licht und Sieg. 



1. Kley, Ed., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 110. Text: 
Esther 3, 1—4. — Was antworten tvir auf die Frage: Wer 
bist du? 

2. — Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 150. Text: 
Ps. 37. — Die Erscheinung, daß es der Tugend hienieden so 
oft übel, dem Laster wohl ergeht. 

3. Salomon, G., Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1829, S. 350. Text: Job 5, 8—16. - Die gött- 
liehe Vorsdiung vereitelt böse AiiscUäge, 

4. Hamburg 1855, S. 343. Text: Jes. 26, 3-7. — 

Israels Errettung und Erlösung zu allen Zeiten und an allen 
Orten ist das Wunderbarste in der ganzen Weltgeschichte. 

o. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 293. Text: Apokryph. Buch Esth. 7, 15. — Judefi- 
tum und Bilrgertreue. 

6. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 218. 
Festvortrag (Die Gegensätze im Leben). 

7. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 129. 
Text: Esth. 8, 16. — Die drei Gaben der Religion. 

8. — Der israelitische Volkslehrer etc., IV, Frankfurt a. M. 1854, 
S. 60. Text: Esth. 9, 28. — Die zwei Loose. 
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9. Holdheim, Samuel, Predigten etc., IV, Berlin 1869, S. 89. 
Ohne Text. — Die Bedeutung der Geschichte Esthers. 

10. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 149. Text: 
Esth. 9, 28. — Die Eigentümlichkeit des Purimfestes, 

11. Jacobson, J. H., Dpy^^ riDN "^Dl. Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 252. Text: Esth. 8, 16. — Licht, Freude und Wür- 
digung, (Alles in Beziehung auf Gott.) 

12. Jonas, H., Nib Sefat^im etc., Hamburg 1870, S. 137. Text: 
Esth. 4, 13. 14. — Ruf an die, welche siclier sclieinen in der 
OefaJir. 

13. Schwarz, Ad., Israelitisches Predigt -Magazin, IV, Leipzig 
1878, S. 81. Ohne Text. — Das Veilclien unter den jüdisclien 
Festen. (Der Sieg der Bescheidenheit.) 

14. Kämpf, S. J., daselbst, I, Leipzig 1875, S. 229. Text: 
Esth. 8, 16. — Die Frucht des Sieges war Licht und Freude 
utid Würde. 



1. Zunz, Leop., Predigten etc., Berlin 1846, S. 184. Text: 
Chagg. 2, 4. 9. — Unglückseligheit, (die schwinden soll. „Ich 
werde mit euch sein, so ihr euch von mir nicht entfernet; und 
dieses Hauses Herrlichkeit wird grofs werden, so ihr euch nicht 
einer von dem anderen entfernet; Frieden aber will ich 
über euch bringen, so niemand sich von sich selber entfernet*.) 

2. Salomon, G., Festpfedigten für alle Feiertage des Herrn, 
Hamburg 1829, S. 330. Text: Deut. 4, 29—31. — Wie 
können wir das Verlorene wiederfi^iden? 

3. Hamburg 1855, S. 321. Text: Jes. 1, 27. 

4. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 209. Text: Jer. 2, 19.*) — 

5. Philippson, Ludw., Israelit. Predigt- und Schul-Magazin, 
2. Ausg., Leipzig 1854, S. 130. Text: Klagel. 3, 22 u. 23. — 
Die Klage. 



*) Ist als einzelne Predigt, Hamburg 1822, erschienen. 
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6. Philippson, Ladw., Siloah, II, Leipzig 1845, S. 47. Text: 
1. Sam. 2, 6 — 8. — Die Zerstörung und der BesiayuL*) 

7. S. 60. Text: Klagel. 1, 20 u. 21. — Die Trauer um 

Jerusalem. 

8. — Allgemeine Zeitung des Judentums, 1845, No. 35. Text: 
Jes. 61, 6. — Das Wort der Völker an Israel und da^ Wort 
Israels an die Völker. 

9. 1848, No. 34. Text: Jer. 8, 15. — Sollte flicht ein 

Zusammenhang zwischen dem alten Kampfe, deß wir heute ge- 
detiken, und dem Kampfe von heute — sollte nicht ein Zu- 
sammeidiang zwischai allen Kämpfen der Menschheit statt- 
finden? 

10. Formstecher, Sah, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 139. 
Text: Jer. 9, 1—8. — Israels Klage. 

11. Herzfeld, L., Predigten, Nordhausen 1858, S. 156. Ohne 
Textangabe. — Ob wir den Tischa-beabh mit gutem Gewissen 
noch feiern können und dürfen? 

12. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 
1860, S. 155 ff. Text: Jes. 42, 21—25. — Das verloreiw 
Vateiiand. 

13. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosin, 
1. Lief., Berlin 1866, S. 161. Text: Chagg. 2, 3—5. — 
Das neue Zion, 

14. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc., I, Berlin 1852, 
S. 96. Text: Job 28, 20—28. — K'ipcn n^D Dir.ir DV2 

15. — Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 33. Text: Jes. 60, 22. — 
Die tiefe und starke sittliche Wurzd des proplietischen Glaubens 
an die Erhaltung des jüdischen Volkes, und die herrlichen 
Früchte desselben. 

16. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 314. 
Text: Gen. 50, 51 — ^53. — Was Jmt Israel durch die Zer- 
streuung gewonnen? (Geh. Pest 1852.) 



*) Gehalten am Tage der Zerstörung Jerusalems und der Jubelfeier 
des tausendjährigen Bestandes Deutschlands, den 6. August 1843. 
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17. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 324. Text: 
Jes. 9, 6. — Der Geburtstag des Messias. (Israel beginnt seine 
welterlösendo Thätigkeit.) 

18. Hirsch, Samuel, Die Messiaslehre etc., Leipzig 1843, S. 254. 
Text: Hos. 13, 4—9. — Dei' 9. Ah, das Jünglingsalter Israels, 
oder: Die Erziehung zitm Heile. 

19. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1859, S. 35. Text: 
Jer. 9, 11. 12. — Die Trauer nach der Lefire der Religion. 

20. S. 229. Text: Deut. 4, 27. 28. — Was betraiiern 

tvir? (Die Zerstörung, die Schwäche und den irdischen Sinn.) 

21. Friedländer, Salomon, Predigten etc., Leipzig 1847, 
S. 72. Text: Zach. 8, 14 ff. — Israels Fall war Israels 
Bestarid. 

22. Ritter, Imm., Kanzelvorträge etc., Berlin 1856, S. 31. Ohne 
Text. — Welche Gefühle und Überzeugungen wecld in uns die 
Erinnerung an die Zerstörung Jerusalems? — Mitleid mit dem 
Elend und dem Druck unserer Vorfahren, Mitfreude über die 
seligen Zeiten, tvelcJie die Propheten verkündet, die aber erst 
unsere Nachkomnmi genießen werden. 



Texte md Tbeaei Mr alle Casvalien. 

Tra««BssPeieB. 

1. Zbdz, L.; in KaT^erUngs Bibüotliek, I, S. 43. Text: Hos. 
2, 21. 22. — Z>^ Ek^jMmd, ein dreifacher Bund. (Ein Band 
mit Gott, deaeen Lehre die Treue bewahrt; ein Band mit der 
bürgerlichen Gesellschaft, gegen die Gerechtigkeit and Liebe 
geübt Verden soll: ein Band mit einander, der für die Dauer 
des ganzen I^bens bestimmt ist) 

2. Salomon, G., Israelitische Festpredigten nnd CasnalredeD, 
heransg. von Maier nnd Salomon, I, Stattgart 1840—42, Ca- 
soalreden, 8. 66. Text: Bot 1, 16. 17. 

3. S. 78. Text: Bat 2, 4. — [Bei der Trauung seiner 

eigenen Tochter.] 

4. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig o. J., S. 378. Text: Gen. 6, 9. 

5. Philippson, Ludw., Israelitisches Predigt- nnd Schul- Ma- 
gazin, 2. Ausg., Leipzig 1854, S. 557. Text: Hohel. 8, 6 
bis -|jniT. 

C. S. 561. Text: 1. Sam. 1, 17.*) 

7. S. 568. Text: Spr. 23, 26. 

8. S. 572. Text: Ps. 92, 14. 15. 

9. S. 576. Text: Ps. 89, 34. 35. 

10. S. 579. Text: Ps. 143, 10. 

11. S. 582. Text: 2. Sam. 23, 5. 

12. — Siloah, I, Leipzig 1843, S. 272. Text: Job 8, 6. — 
[Bei der Trauung eines Lehrers.] 



*) Der Text ist verstüminelt. 
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13. Philippson, Ludwig; Siloah, I, Leipzig 1843, S. 278. 

Text: 2. Kön. 10, 15. 

U. S. 284. Text: Spr. Sal. 1, 9. 

15. S. 288. Text: Ps. 127, la. 

16. S. 292. Text: Mal. 2, 14. 

17. n, Leipzig 1845, S. 282. Text: Gen. 24, 50 u. 58. 

18. S. 290. Text: Jes. 52, 7. 

19. S. 298. Text: Deut. 5, 26.*) 

20. S. 303. Text: Ps. 43, 3. 

21. III, S. 284. Text: Ps. 27, 5. 

22. S. 291. Text: Gen. 21, 22 ff. 

23. S. 306. Text: Gen. 2, 24. 

24. S. 313. Text: Rut 1, 16. 17. 

25. S. 318. Text: Deut. 3, 27. 

26. S. 326. Text: Spr. 18, 22. 

27. S. 332. Text: Exod. 18, 23.*) 

28. — Allgemeine Zeitung des Judentums, 1843, No. 21. Text: 

Ps. 90, 17. [Bei einem Handwerker.] 

29. . Text: Jes. 4, 5b. 6. 

30. . Text: Jos. 2, 12. [^b üHPil "HD ^"p WIMl^n nnyi 

31. . Text: 1. Sam. 20, 42 mit Weglassung der Worte 

■]j;ii ]^Di ^m 1^31. 

32. . Text: Ps. 42, 12 [bis "hv] und 43, 3a. 

33. — — . Text: Ps. 89, 34a. 35. 

34. . Text: Ps. 50, 5 [mit Weglassung des Wortes '»l^on]. 

35. . Text: Spr. Sal. 3, 3. 4. 

36. . Text: Spr. Sal. 21, 21. 

37. . Text: Die Trauformel ^b n^npü nx nn. 

38. . Text: Ps. 85, 11. 

39. . Text: Amos 3, 3. 

40. . Text: Koh. 9, 9 [bis l^DH]. 

41. . Text: Gen. 24, 50 [IDin «^ 'HD] und 58 [üV ^D^nn 

42. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 



*) Der Text ist verstümmelt. 



3.^2 TexUf und Tb<n»ni fmr alle CasiimlieD 



Einföhrnnps-EedeD, I, Elsenach 1839. S. 177. Text: Ps. 

127, la. 
43. Hess, Mendel, daselb$t, D, Hersfeld 1^43, S. 183. Text: 

Gen. 2, 18. 
44. S. 1S6. Text: KoL 4, 9. 10. 

45. Mai er, J., braelitische Festpredigten and Casnalreden^ her* 
aasgegeben von Maier and Salomon, Stattgart 1842, Casaal- 
reden, S. 38. Text: Spr. SaL 18, 22. — Die Ehe is4 ein 
unheJin^tes Gut, 

46. S. 46. Text: Gen. 2, 18. 

47. S. 54. Text: Spr. Sal. 3, 6. — Der Außlick zii Gott. 

48. Plessner, Sal., Belehrangen and Erbanongen etc., I, Berlin 
1836, S. 79. Text: Spr. d. Väter 4, 1. — Z>er gliicklichste 
Ehestand. 

49. S. 115. Text: 1. Kon. 19, 20. — Der schwere und 

leichte Ahs^chied. 
50. S. 243. Text: Gen. 31, 5a. 6. — Der Ehestand ein 

Beistatuf. 
51. S. 357. Text: Spr. 23, 25. — Die Heinvat in der 

Fremde. 

52. II, Berlin 1837, S. 261. Text: Ez. 37, 17. — Des 

Ehesianiles Schutzgeist. 
53. — Trauungsreden etc., Berlin 1839, S. 1. Text: Ez. 29, 

12. — Die Verwandten-Ehen. 
54. S. 11. Text: Koh. 9, 7—9. — Deni Verdienste seine 

Kronen. 

55. S. 20. Text: Num. 14, 9. — Wie soll nian in den 

Eh&ftand treten. 
56. S. 31. Text: Num. 21, 17. — Der Segensbrunnen in 

des Lehens Wüste. 

57. S. 40. Text: Jes. 54, 2. — Die drei Eliestützen. 

58. S. 47. Text: Gen. 24, 67. — Das Brautzeit. (Der 

Baldachin.) 

59. S. 58. Text: Ez. 37, 26. — Eliestands-Schutzengd. 

60. S. 66. Text: Exod. 2, 21. — Vermdhlungs- Empfin- 
dungen. 
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61. Plessner, Sal., Trauungsreden etc., Berlin 1839, S. 73. 

Text: Exod. 18, 5. — Das Paradies und die Schlange, oder: 

Die Vorsicht im Ehestände. 

62. S. 82. Text: Deut. 27, 6. — Der Ehestand, ein Altar. 

63. S. 91. Text: Gen. 33, 17. — Das Haus des Lebens. 

64. S. 101. Text: Deut. 33, 18. — Eheglückshedingungen. 

65. S. 118. Text: Lev. 15, 31. — Der Ehestand (sie) 

ein Wohnsitz Gottes. 

66. S. 126. Text: Spr. 19, 14. — Des Hauses Stüizen. 

67. S. 135. Text: Koh. 9, 9. — Wert des Ehestandes. 

68. S. 148. Text: Ps. 128, 1—3. — Der Born der Olück- 

Seligkeit. 
69. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 250. 

Text: Ps. 118, 26. 

70. S. 252. Text: Ps. 122, 7. 

71. S. 254. Text: Zach. 9, 15. 

72. S. 255. Text: 1. Sam. 1, 17. 

73. Stein, Leopold, Aus dem Westen etc., Mannheim 1875. 
Text: Exod. 20, 21. — Wo ist Gottes Haus? 

74. — Der israelitische Volkslehrer etc., VI, Frankfurt a. M. 
1856, Beilage S. 25. Über die beiden Worte: Ja! und ^*?. 

75. S. 28. Texte für Trauungsreden aus dem Penta- 

teuche: Gen. 2, 18; 2, 22; 2, 23; 2, 24; 5, 2; 24, 12; 24, 

50; 24, 58; 24, 67; 29, 20; Exod. 2, 21; 25, 8; 26, 11; 

Lev. 20, 26; Num. 24, 5; Deut. 5, 26: 8, 18; 24, 5; 25, 17; 

28, 6; 29, 28; 32, 47. 
76. VII, Frankfurt a. M. 1857, Beilage S. 15. Text: 

Exod. 25, 8. — Die Geräte des Familienheiligtums. 
77. X, Frankfurt a. M. 1860, Beilage S. 67. Text: Ps. 

128, 1. 2. — Der Segen der Arbeit. 
78. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 

1839, S. 91. Text: Rut 1, 16. 17. — Die Heiligung der 

Ehe durch ein religiöses Leben in Haus und Wandel. 
79. S. 190. Text: Hosea 2, 21. — Der dreifache Faden 

des ehelichen Bundes. 
80. — Predigten etc., IV, Berlin 1869, S. 207. Text: Rut 1, 

16 ff. — Die Gemeinschaft der Ehegatten. 

May bäum. Jüdische Homiletik. 23 
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13. Grünebaum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
. S. 171. Standrede für den sei Bezirks-Rabbiner Moses Cohen 

zu Kaiserslautern, am 16. Mai 1843. Text: Ps. 119, 75. 76. 

14. Adler, L., Mutterliebe, eine Rede am Grabe der Frau Zcrline 
Hess, Kassel 1869. Text: Jes. 54, 10. 

15. — Vorträge zur Förderung der Humanität, I, Kassel 1860, 
S. 149. Grabrede, gehalten am Grabe des Herrn M. W. Neu- 
stetel, Repositar des kurfürstl. Obersteuer-Kollegiums. Text: 
Ps. 102, 12. 13. 

16. S. 197. Text: 1. Sam 2, 6. — Der Tod geliebter 

Kinder darf nicht fliederbeugend auf die Eltern einwirken, 
smulern muß auf sie eifien erhebenden und stärkenden Einfluß 
ausüben. 

17. Maier, J., Israelitische Festpredigten und Casualreden, her- 
ausgegeben von Maier und Salomon, Stuttgart 1842, Casual- 
reden, S. 114. Text: Num. 12, 7b. — Rede am Grabe des 
Herrn L., Kassier des israelitischen Centralkirchenfonds. 

18. S. 136. Text: Jes. 55, 8. 

19. Geiger, Abraham, Nachgelassene Schriften, I, S. 423. Ge- 
dächtnisrede zum Andenken des verewigten Herrn Baron 
James v. Rothschild. Text: Koh. 1, 4. 

20. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 259. 
Text: Koh. 5, IIa. 

21. S. 261. Text: Deut. 32, 4. 

22. S. 261. Text: 1. Chr. 29, 15. 

23. S. 263. Text: Hiob 14, 22. 

24. S. 264. Text: Hiob 7, 1. 

25. Stein, Leopold, Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frank- 
furt a. M. 1851, S. 140. Gedächtnisrede am Grabe J. Joseph 
Johlsohns. Text: Dan. 12, 5. 

26. II, Frankfurt a. M. 1852, S. 295. Gedächtnisrede auf 

R. Joseph Abr. Friedländer, Landrabbiner in Brilon. Text: 
Gen. 42, 8. 

27. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage S. 12. Text: Gen. 

32, 3. Text: Gen. 32, 3. Rede am Grabe Dr. Abr. Jacob 
Adlers, Predigers zu Worms. 
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28. Holdheim, Samuel, Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 127. 
Text: Ps. 85, 12. — Utisterblichkeit. Rede bei der Ge- 
dächtnisfeier der Frau Amalie Beer. 

29. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New -York 1881, S. 190. 
Gedächtnisrede auf Abraham Geiger. Text: Gen. 1, 3. 

30. Jellinek, Ad., Rede bei der Gedächtnisfeier für den ver- 
ewigten Prediger Herrn J. N. Mannheimer etc., Wien 1865. 
Text: Rieht. 6, 12. — Wir wollen uns bewußt tverden, was 
der Verewigte während seines Lebens war und wirkte, und 
miufsen beherzigen, was er unserer Gemeinde und allen, die 
von ihm Kunde liatten und noch haben werden, sein und blei- 
ben soll im Lichte des Judentums, 

31. — Festrede zur Erinnerung an den verewigten Prediger 
Herrn J. N. Mannheimer etc., Wien 1865. Text: Hohel. 
5, 2 a. — Von der Freiheit, wie sie im Herzen des verewigten 
Lehrers unserer Gemeinde gelebt, tvie er sie verstanden und 
verteidigt hat, 

32. — Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, Wien 1874, S. 79. 
Rede am Grabe des verewigten Prager Oberrabbiners S. L. 
Rapoport. Ohne Text. — (Kurze Ansprache.) 

33. S. 113. Rede am Sarge der Frau Therese Brandeis, 

geb. Cohn, Tochter des R. MeschuUam Salman Cohn, Verf. 
d. R. G. A. „Bidge Kehuna". Ohne Text. — Eiji glück- 
liches Menschenleben, 

34. S. 121. Rede am Sarge der Jungfrau Ida Pollak 

(Stieftochter Leop. Komperts). Text: Lev. 10, 3. 
35. — — S. 129. Rede am Sarge der Frau Ludmilla Wolf. 

Text: n^^Dnn rmDn:. 

36. S. 133. Rede am Sarge der Frau Fanny Figdor. 

Text: Ps. 23. 

37. S. 137. Rede am Sarge des Herrn Dr. Hermann 

Schlesinger. Text: Exod. 18, 23b. 

38. S. 142. Rede am Sarge des kaiserlichen Rates Herrn 

Jos, Sichrowsky. Ohne Text. — Väterliche Liebe, Familien- 
treue, Fretindscliaft, 
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39. Gtidcmann, M., Israelitisches Predigt-Magazin, III, Leipzig 
1877, S. 234. Rede am Grabe eines Gemeindevorstehers. 
Text: Gen. 50, 4. ^b ^nnD ir« n2p3. 

40. Joel, M., Rede an der Bahre des dahingeschiedenen Rabbi- 
ners und Predigers Dr. Michael Sachs, Berlin 1864. Text: 
2. Kön. 2, 12 a. (?) 

41. — Rede an der Bahre des Dr. Moritz Veit. Text: 2. Sam. 
1, 23 flF. 

42. — Worte, gesprochen an der Bahre Meyerbeers, Breslaa 
1864. Text: Ps. 16, 6. 

43. Brüll, Ne he mias, Predigten, Leipzig 1869, S. 179. Grab- 
rede auf Herrn Julius Brüll. Text: Hos. 12, Ib. 

44. S. 184. Grabrede auf Herrn Joseph Königstein. Text: 

Lcv. 21, 7. 
* 45. — Worte der Trauer, gesprochen an der Bahre des Herrn 
Jac(iucs Halm, Frankfurt a. M. 1872. Text: Spr. d. Vät. 2, 20. 

46. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits-Predigten, Berlin 1888, 

5. 256. Rede an der Bahre des Rabbiners Dr. Jos. Aub. 
Text: Zach. 3, 7. 

47. S. 262. Rede an der Bahre des Vorsitzenden des 

Gemeinde-Vorstandes Herrn Meyer Magnus. Text: Ps. 84, 

6. 7. 8. 

48. S. 273. Rede an der Bahre Eduard Laskers. Text: 

Ps. 45, 5. 
49. S. 280. Rede bei der Enthüllung des Grabdenkmals 

von Eduard Lasker. Text: Gen. 31, 52. 

50. Guttmann, J., Israelitisches Predigt-Magazin, I, Leipzig 1875, 
S. 262. Gedächtnisrede auf Zach. Frankel. Text: Jer. 22, 10. 

51. Krön er, Theodor, daselbst, S. 256, bei derselben Gelegen- 
heit. Text: Exod. 27, 20. 21 und ib. 30, 7. 8. 

52. Ziemlich, B., daselbst, S. 271. Bei der Enthttllang des 
Grabdenkmals Z. Frankeis. Text: Ps. 72, 17. — Was be- 
deutet uns sein Name? 

53. Deutsch, J., daselbst, HI, Leipzig 1877, S. 246. Worte 
bei Aufrichtung der Grabsteine meiner sei. Eltern. Text: 
Gen. 28, 22 a. 
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54. Goldschmidt, A. M., Gedenkblättcr an Jacob Nachod, Berlin 
1882. Text: Jes. 42, 1. 4. 6. 

55. Porges, N., Gedenkblätter zur Erinnerung an Rabbiner Dr. 
A. M. Goldschmidt, S. 49. Text: Jes. 51, 16. 

56. Winter, daselbst, bei derselben Gelegenheit. Text: Num. 
27, 18. 



Konfirmationsreden. 

1. Kley, Ed., Predigten etc., I, Hamburg 1819, S. 47. Text: 
Spr. 31, 30. — Die im Texte enthaltene Sentenz, 

2, S. 128. Text: Spr. 22, 6. — Religiöse Erzielmng sier 

Jugend nach der Jugend Weise. 

3. Salomon, G., Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 122. Text: 
Ps. 51, 12. — Bein das Herz, fest der Geist. [Zur Konfir- 
mation der Mädchen.] ' 

4. S. 156. Text: Ps. 84, 11. — Was lernen Erwachsene 

bei der Religiofisweihe der Jugend? [Gehalten am Sabbat nach 
der Konfirmation der Mädchen.] 

5. S. 177. Ps. 1, 1 — 3a. — Der immer grünende Baum. 

[Zur Konfirmation der Knaben.] 

6. — Festpredigten für alle Feiertage des Herrn, Hamburg 
1829, S. 367. Text: Jer. 8, 7. 8a. — Wie sehr wir bei 
der religiösen Bildung unserer Kinder auf die Zeit achten 
sollen, in welcher wir leben. 

7. — Siehe oben Seite 301, No. 2. 

8. Mannheimer, J. N., Gottesdienstliche Vorträge, Wien 1876, 
2. Heft, S. 130. Text: Ps. 22, 32. — Ermahnungen und 
Belehrungen. 

9. Herxheimer, S., Bar-Mizwa- oder Konfirmations- Feier in 
der Synagoge zu Eschwege am Sabbat Kedoschim 5589, 
Eschwege 1829. Text: Lev. 19, 2. 

10. — Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., Leipzig o. J., 
S. 334. Text: Gen. 22, 7. — Wo ist das Lamm zum Ganz- 
opfer? 
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32. Hess, Mendel, Predigten, Konfirmations-, Trau- und Schul- 
Einftihrungsreden, I, Eisenach 1839, S. 153. Text: Ps. 37, 37. 

33. II, Hersfeld 1843, S. 165. Text: Spr. Sal, 4, 23. 

34. S. 172. Text: Spr. Sal. 4, 13. 

35. III, Weimar 1848, S. 169. Text: Koh. 12, 13. 

36. S. 177. Text: Spr. Sal. 3, 6. 

37. Maier, J., Israelitische Festpredigten und Casualreden, her- 
ausgegeben von Maier und Salomon, Stuttgart 1812, S. 170. 
Text: Exod. 19, 8. — Alles, was der Herr gesprochoi, das 
wollen icir tliun, [Predigt und Konfirmations -Handlung am 
ersten Tage des Wochenfestes.] 

38. PI essner, Sal, Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836, S. 309. Text: Ps. 50, 14. — Des Jimgliiigs Opfer- 
(jahen, [Bar-Mizwa-Rode.] 

39. S. 368. Text: 1. Sara. 16, 13. — Der Austritt aus 

dem Hirtenstande. [Bär-Mizwa-Redo.] 
40. — Koufirmationsreden etc., Berlin 1839, S. 3. Text: Jer. 

3, 4. — Gott xmser Vater, 

41. S. 18. Text: Deut. 4, 9. 10. — Erinnerung an die 

Vergangenheit. [Einsegnung, Knaben und Mädchen.] 

42. S. 28. Text: Ps. 119, 9. — Die Bahn des Jünglings- 
alters. 

43. S. 38. Text: Deut. 29, 9—12. — Der EntscUuß aus 

drei Grimden. [Bar-Mizwa-Rcde.] 
44. S. 51. Text: Jes. 44, 3 — 5. — Die drei Wünsche. 

[Bar-Mizwa- Rode.] 
45. S. 65. Text: Lev. 9, 6. — Die Gotteserscheinnng. 

[Bar-Mizwa-Rode.] 

46. Plessner, Sal., Konfirmationsreden etc., Berlin 1839, S. 80. 
Text: Gen. 22, 1. — Das Leben eine Prüfung. [Bar-Mizwa- 
Rede.] 

47. S. 91. Text: Lev. 8, 35. — Der große Eulietag. 

[Bar-M izwa-Rede.] 
48. S. 100. Text: 2. Sam. 7, 14. 15. — Die religiöse 

Behutsamkeit. [Bar-Mizwa-Rede.] 
49. S. 111. Text: Deut. 30, 19. — Der ScJieideiveg. 
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50. Golclstcin, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 270. 

Text: Xum. 6, 24 — 27. — Der dreifache Segen. 
51. S. 274. Text: Spr. d. Väter 4, 17. — Die dreifache 

Krone. 

52. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, 
S. 173. Text: Deut. 5, 2. 3. — Die Rdigionstceihe. 

53. — Der israelitische Volkslehrer etc., I, Frankfurt a. M. 1851, 
S. 121. Text: Lev. 23, 15. 16. — Die Jahrwoclmi des 
LebeJis. 

54. U, Frankfurt a. M. 1852, S. 135. Text: Exod. 20, 

12. — - Du sollst Vater und Mutter ehren! 
55. III, Frankfurt a. M. 1853, S. 149. Text: Ps. 51, 12. — 

Erziehung unserer Kinder. 
56. IV, Frankfurt a. M. 1854, S. 147. Text: Spr. 22, 6. — 

Wie müssen wir bei der rdigiösefn ErzieJiung zu Werke gehcfi, 

um unserfi Kindern für die Dauer des ganzen Lebens die Re- 
ligion wert zu machen? 
57. V, Frankfurt a. M. 1855, Beilage, S. 13. Text: Deut. 

31, 12. 13. — Die Synagoge als Schule. 
58. VI, Frankfurt a. M. 1856, Beilage, S. 45. Text: Koh. 

11, 9 — 12, 1. — Die Jugend ist die Morgefiandudd des Lebens. 
59. Holdheim, Samuel, Neue Sammlung etc, I, Berlin 1852, 

S. 52. Text: Deut. 27, 9. — Unserer Kinder Weihefest. 

(Die Kinder werden zu einer Gemeinde des Herrn durch die 

Religion ihrer Väter, die Eltern bleiben eine Gemeinde d(^ 

Herrn durch die Religion ihrer Kinder.) 
00. — Predigten etc., II, Berlin 1853, S. 205. Text: Gen. 48, 

7 — 17. — Die Liebe Jakobs zu Rahel, ein B'dd unserer Liebe 

zum jüdischen Ältertume. 
61. III, Berlin 1855, S. 153. Text: Deut. 6, 4—9. — Die 

drei Worte der Verkündigung. 
62. S. 164. Text: Exod. 3, 1—16. — Die vier Elemente 

in der Entwickelungsgeschichte des jüdischen Volkes. 
63. S. 175. Text: Deut. 29, 3. — Der Tag der religiösen 

Weihe, 
64. IV, Berlin 1869, S. 107. Text: Exod. 19, 4—7. — 

Die Konfirmation, die geistige FriHdingsfeier unserer Kinder. 
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65. Hohl heim, Samuel, Predigten etc., IV, Berlin 1869, S. 119. 

Text: Deut. 26, 14. 15. — Von der heiligen Pflicht der Eltern 

gege^i ihre Kinder tind von der Dankbarkeit der Kinder gegen 

ihre Eltern. 
66. S. 127. Text: Deut. 29, 9. 10. — Die Stellung des 

Weibes im Judentume. 

67. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 189. Text: 
Deut. 6, 6. 7. — - Die religiöse Erziehung. (Ziel und Mittel.) 

68. Jellinek, Ad., Minchä Chadaschä laadonäj, die erste Kon- 
firmationsfeier etc., Leipzig 1847. Text: Deut. 6, 5 — 7. — 
Welches ist überhaupt das wahre Verhältnis des Israeliten zu 
Gott? 

69. Ritter, Imm., Weihereden und Predigten, Berlin 1875, S. 1. 
Text: Exod. 34, 2^— ^\. — Der Strahlenkranz Moses'. (Was 
die Offenbarung an und in Moses bewirkt, das möge die Ein- 
segnung an und in den Konfirmanden bewirken.) 

70. S. 7. Text: Gen. 12, 2. — Kraft und Anmut. 

(Bilde dich, dann wirst du auch anderen Etwas sein.) 
71. S. 14. Text: Esra 3, 13. — Freiule und Rührung. 

(Bei Gelegenheit der Einweihung des kleineren Gotteshauses.) 

72. Jonas, H., Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 178. Text: 
1. Kön. 8, 61. — Welche Hoffmingen setzen wir auf das 
heranwaclisende Geschlecht, und wie können sie verwirklicht 
werden? 

73. Frank 1, P. F., Fest- und Gelegenheits- Predigten, Berlin 
1888, S. 211. Text: Mal. 3, 2. — Die Treue sei der Engel, 
der euch geleitet. 



Weihereden. 

1. Wolf, Joseph, Sechs deutsche Reden, Dessau 1812, S. 40. 
Text: Deut. 29, 9 — 14.*) — Über die Natur U7id wahre Be- 
schaffenheit des Gebetes. 



*) Im Verlaufe der Hede gebrauchte der Prediger auch den Text aus 
Haggai 2, 9. 



2. Kl^y. Ei, Predi^n tUr., L Hamburg 1S19, S. 1. Text: 
P$, 116, 12 — 15. — ITi? i^M^Ji trir 4tm Herrn erwidern, der 
jfo fjroif an uno! ^.ihfMm'f 

%. — in Kayserlm^ BiMk^faek. L S. 75. Text: Ps. 127, 1. — 
H7^ und nr^Ußi l^vt 0<i4t dojf Hani. (Wenn die Beter in dem 
Gott^bao^ Ton wahrer, echter Andacht erfüllt sind: wenn 
Gott in dem Leten d€r GottTerehrer »ich kond thnL) 

4. Salomon. G., Korz^ik&te Geschichte des nenen israeliti- 
schen Tem|iek in Hamburg während der ersten 25 Jahre 
«eine^ Bestehen«, Hamborg 1^44, S. 51. Bei der am 18. Ok- 
tober 1S42 stattgefondenen Grondsteinlegnng zum nenen 
TemfK*lbaa in Hamburg. Text: Ps. 126, 3. 

5. — in Kavjierlings Bibliothek, I, S. 172. Bei der Einweihung 
des neu erbauten israelitischen Gotteshauses am 5. September 
l'^. Text: Chaggai 2, 9. — Die Herrlichkeit des zweiten 
Tempeh. 

6. Frankfurter, Xaphtali, in Salomons kurzgefafster Ge- 
>icliiclite des neuen israelitischen Tempels in Hamburg, Ham- 
burg 1844, S. 61. Predigt bei der am 18. Oktober 1842 
Htattgefundenen Grundsteinlegung zum neuen Tempel zu 
Hamburg. Text: Xeh. 4, 8. 

7. Mannheimer, J. X., Eede zur Einweihung der Hermann 
Todesko'sclien Stiftung für die kgl. priv. Primärschule für 
Knaben, öffentliche Schule für Mädchen und für die vom 
iHraelitischen Kasino gegründete Kleinkinderbewahranstalt in 
rrefHfmrg am 7. Mai 1844, Prefsburg 1844. Text: Ps. 85, 
7 a. 9. 10. 

H, — in Kayscrlings Bibliothek, I, S. 293. Predigt zur Ein- 
weihung der Synagoge zu Mislitz in Mähren am 5. Juni 
1845. Text: Chag. 2, 45.*) 

\). — Gottesdienstlichc Vorträge, Wien 1876, 1. Heft, S. 1. 
Zur Einweihung des Israelit. Bethauses in Wien am 9. April 
1826. Text: Exod. 25, 8. — Was heüigt denn das Gotteshaus? 
(Gottes Name, Gottes Wort, Gottes Segen, Gottes Friede.) 

***) DieHo Angabe bei Kayserling mufs wohl ein Druckfehler sein, da 
dan Cap. 2 im Ganzen nur 23 Verse hat. 
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10. Fürst, Salomon, in Kayscrlings Bibliothek, I, S. 372. 
Predigt zur Einweihung einer Synagoge, die vorher eine 
evangelische Kirche war. Text: Gen. 28, 17b. — Dieser 
Text bildet die Antwort auf die Frage: Was war dieses Haus? 
Was ist dieses Haus? Und was soll dieses Haus sein? 

11. Herxheimer, S., Predigten und Gelegenhcitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig 0. J., S. 356. Text: Chag. 2, 9. — Über die Jiohe 
Bedeutung des GottesJianses , als einer Stätte des Friedens, 
[Zur Einweihung der Synagoge zu Bernburg.] 

12. Philippson, Lud w., Siloah, I, Leipzig 1843, S. 240. Text: 
Gen. 28, 17. — Es wird gefragt nach dem Zwecke, der Be- 
stimmung und der Heiligung des Gotteshauses, 

13. S. 252. Text: Ps. 122, 1. — [Eine Synagogen - Ein- 
weihungs-Predigt in einer Landgemeinde.] 

14. iii^ Leipzig 1858, S. 255. Text: Gen. 28, 18. 19. — 

[Eine Synagogen-Einweihungs-Predigt ] 

15. ■— — S. 265. Text: Jos. 55, 4. — [Eine Synagogen - Ein- 
weihungs-Predigt.] 

16. S. 274. Text: Jes. 63, 7—9.— [Eine Synagogen-Ein- 
weihungs-Predigt.] 

•17. Frankel, Z., Rede bei der Grundsteinlegung der neuen Sy- 
nagoge zu Dresden, den 21. Juni 183S, Dresden 1838. Text: 
Ps. 118, 24. 

18. — Rede bei der Einweihung der neuen Synagoge zu Dresden, 
den 8. Mai 1840, Dresden 1840. Text: Ps. 42, 2. 3. — Die 
Heiligung des Gotteshauses. 

19. Formstecher, Sal., Zwölf Predigten, Wtirzburg 1833, S. 1. 
Predigt zur Einweihung der renovierten Synagoge zu Offen- 
bach a. M. am Sabbat Nachmu 5592. — Text: Ps. 122, 1. — 
Was ist uns das Gotteshaus? 

20. Hess, Mendel, Predigten, Konfinnations-, Trau- und Schul- 
Einführungs-Reden, I, Eisenach 1839, S. 189. Text: 1. Chron. 
28, 9a. 10. — [Schul-Einführungsrede.] 

21. IlT, Weimar 1848, S. 199. Text: Ps. 119, 106. — 

[Schul-Einführungsrede.] 

22. Grüne bäum, E., in der homiletischen und didaktischen Bei- 
lage zu „Ben Chananja", 1866, No. 23. Text: Lev. 19, 1 
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bis 4. — Des Gotteshauses heilige Bestimmtnig und tcie sie 
erreicht werden ki'mne. 

23. Grtinebaum, E., Gottesdienstliche Vorträge, Karlsruhe 1844, 
S. 150. Text: 2. Chron. 5, 12—14. — Der öffentliche Gottes- 
dienst, 

24. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Hnmanitaty I, Kassel 
1860, S. 123. Gedächtnisrede, gehalten bei Eröffnung der 
Ph. Feiderschen Waisenhaus-Stiftung am Sterbetage des Stif- 
ters derselben. Text: Ps. 116, 15. 

25. Mai er, J., Israelitische Festpredigten und Casnalreden, her- 
ausgegeben von Maier und Salomon, Stuttgart 1842, Casual- 
reden, S. 3. Rede bei der Einweihung des neuen israeliti- 
schen Betsaals zu Stuttgart. Text: Gen. 28. 16. 

26. — — S. 100. Rede bei der feierlichen öffentlichen Einwei- 
hung des neuen israelitischen Friedhofs in Stuttgart. Text: 
Koh. 9, 5 a.*) 

27. Löwi, Isaak, in Kayscrlings Bibliothek, II, 272. Predigten, 
gehalten bei der Einweihung der Haupt -Synagoge in Fürth 
am 15. und 16. September 1865. Die 1. Predigt gehalten 
am Sabbatabend, Text: Jes. 66, 1; die 2. Predigt am Sabbat- 
morgen, Text: Exod.'40, 33. 34. 

28. Löwenmayer, M., daselbst, S. 284. Predigt zur Einweihung 
der Synagoge zu Sülzburg, 13. August 1847. Text: Ps. 36, 
8-11. 

29. S. 285. Ps. 84, 2—5. — Der Segen des Gotteshauses. 

30. Schott, Leopold, daselbst, S. 294. Text: 2. Kön. 12, 
16 b. — Die beste Benützung des Gotteshauses, 

31. Kahn, Joseph, daselbst, S. 300. Rede zur Einweihung des 
jüdischen Waisenhauses für Westphalen und Rheinland am 
29. August 1863 in der Synagoge zu Paderborn. Text: Ps. 
68, 6. — Gott, der Vater der Waisen! 

32. Plessner, Sal., Belehrungen und Erbauungen etc., I, Berlin 
1836. Text: Ez. 47, 12. — Der Gemeinde größtes Bedürfnis. 
(Rede, gehalten zur Einweihung dos neuen Tempels zu Brom- 
berg 1834.) 



*) Auch abgedruckt in Kayserlings Bibliothek, II, S. 258 ff. 
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33. Schmiedl, Abr., Predigt zur Einweihung der Synagoge in 
Austerlitz, Wien 1845. Text: Ps. 84, 3. 4. — Die Synagoge, 
ein Haus des Gebetes und der Belehrung. 

34. Pick, David, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 321. Predigt, 
gehalten bei der feierlichen Schliefsung des alten israelitischen 
Friedhofes in Teplitz am 23. Oktober 1862. Text: Jes. 49, 
15, — Ich vergesse dein nie! 

35. Aub, Joseph, Der israelitische Volkslehrer etc. von L. Stein, 
III, Frankfurt a. M. 1853, S. 83. Text: Hosea 2, 21. 22. — 
Der Bau de}' Ewigkeit, (Predigt, gehalten bei der Einweihung 
der neuen Synagoge zu Mainz ) 

36. Holdheim, Samuel, Predigt, gehalten bei Gelegenheit des 
Richtfestes etc., Berlin 1853. Text: Ps. 115, 1. — Welches 
Zeugnis giebt dei' Bau eines Gotteshauses für unsere Gemeinde, 
und welche Hoffnungen hnüpfen sich an dessen Vollendung? 

37. _ Predigten etc., III, Berlin 1855, S. 45. Text: Job 8, 7. — 
In Bezug auf Belelirung und Erbauung war hier der Anfang 
gering, aber das Ende ist groß getvorden. (Beim Abschied 
vom alten Gotteshause.) 

38. — Die Einweihung des neu erbauten Gotteshauses der jüdi- 
schen Reformgemeinde, Berlin 1854. Ohne Text: Welche 
Krone wird der vollendete Bau tragen, welcher heiligen Be- 
stimmung soll er fortdauernd getveiht sein? 

39. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, lier- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New- York 1881. Rede aus Anlafs 
einer Tempel-Grundsteinlegung. Text: Gen. 28, 22. — Auf- 
und tveiterbauen wollen wir, nicht einreißen. 

40. Low, Leopold, Rede vor der Einweihung des neuen israe- 
litischen Schulhauses zu Grofs-Kanischa, Pesth 1843. Ohne 
Text. — Die Einweihungsfreude , der Einweihungsdank, die 
Einweihungsermahntmg. 

41. Stein, Leopold, Einweihungsrede, gehalten bei der Neu- 
weihe-Feier der Meisel-Synagoge zu Prag, Prag 1863. Text: 
Jes. 49, 14 — 23. — Wir bauen in einer gam neuen Zeit auf 
dem uralteti Grunde: T»Dn n:: "]^niDin. 

42. — Predigt nebst Gebeten, gehalten bei der feierlichen Grund- 
steinlegung der Haupt - Synagoge zu Frankfurt a. M. Text: 



Ckm. ^, I*> — I^- — ITtf t^ 4U Ätfeirf»my //iVy« Jfoinentes? 

43- Ja-t'ri^rm, J. H- ..v> ^ rcii ""ZT^ Leipzig «nd Marienwerder 
l*s^4. S. 2S>. I>M GooeshaK. pjiCte^dieii^dkher Vortrag zar 
EnvetkoK 4^ ^jBa^ee za Marieairerder. Text: Ps. 127, 
la, — /-*# f»ö« ^r'-sÄ ^rißmdit JJr*« «ff «#» «it^ ErltolungS' 
HätU Ji^im fmfn Er4i^^fi€m mmi -fe Pfori^y durch die wir ein- 



4L Jellinek. Ad.. Pjredij^tea. m. Wien 1866, 8. 119. Bede 
zar Eisweibca^ de» iaaefid^ehm Tempels in I^^n. — Wa$ 
iMi 4^ ijff't^itkr^hi G^eAmt* iis anf die Neuzeit getce^eUj 
mti ira# ö^ <9 m der Gfjewf^rt ^e^torden? 

45. S. 135. Bede zar SeUafseteinle^ang des neuen iisraeli- 

tkehea Tempek ia Wien. Text: 1. Sam. ly 12. 

46u S. 141. Bede zar Eiaweibaag des neoen israeliti^hen 

Terapeb in Wien. Text: P*. l€ßX 4. 

47. — Beden bei refselriedenen Gele^nheiten. Wien 1874, S. 21. 
Bede zar ErMÜnan;^ der L. D. KiTni^bergsehen Stiftung för 
Erziebmig armer t^raeüttseher Mädehen. Ohne Text — Die 
Erziekwno ynd BHd»*mg de^ treiliiekef» G€9chle€ktes. 

4S. S. 26. Bede zar Einireibang des Betsaales im israel. 

Blinden-Institut za Wien. Ohne Text. — Die Vorselwng. 

49. S. 31. Bede rur Einweibnng des Botbscbil«lschen 

Hospitals in Wien. Ohne Text. — Dqs Gebäwle i-jrf ein Denk- 
mal kindlicher Pietät und eine Fmdtt des Jfidisehefi Geistlos. 

üö. Joel, M., Fest-Predigten, Breslau 1867, S. 233. Worte, ge- 
sprochen bei der Grundsteinlegung zur Gemeinde-%Synagoge 
in Breslau. Text: Zaeh. 4, 6. 7. 

51. — Predigt, gehalten bei der Einweihung der neuen Synagoge 
in Breslau, Breslau 1872. Text: Deut. 4, 29. — Die Be- 
deutung eines Gotteshauses und das Mittel, diese Betleutung 
zu einer Wahrheit zu machen, 

52. Klemperer, Wilhelm, Fest- und (Jelegenheits- Predigten, 
Breslau 1866, S. 153. Bede, gehalten zur Einweihung einer 
Synagoge. Text: Exod. 20, 24. — B7e sotl, trie muß der 
Israelit ins Haus des Herrn kommeti? Wie naht der Herr 
s^egnend unseren Häusern? 
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53. Treuenfels, A., Die Ehre des Gotteshauses, Stettin 1875. 
Text: Chaggai 2, 9. — I'üs Gotteshans ist die Stätte des 
Friedeiis fi'ir den Eimehien ivie für die Gesamtheit. (Der Ein- 
zelne findet hier Frieden des Geistes und des Gemütes; die Ge- 
samtheit in ihren bürgerlichen und gesellschaftlichen Beziehun- 
gen zu ihrer Umgebung.) 

54. Süsskind, Einweihuugsfeier der neuen Synagoge zu Wies- 
baden am 13. August 1869, Text: Ps. 118, 20. — Auf 
icelche Weise erhält das Gotteshaus seine rechte Weihe? (Wenn 
es ein PD^Dn n^2, eine Stätte der Einigung wird mit Gott und 
mit Menschen.) 

55. Geiger, Abr., bei derselben Gelegenheit, Wiesbaden, den 
14. August 1869. Text: Die drei Aussagen von Gott: D2a 
b)D^ .Nlic: sind ein Spiegel israelitischen Geisteslebens. 

56. Brüll, Nchemias, Beschreibung der am 27. Juni 1875 
stattgefundenen Feierlichkeiten zur Einweihung des Hospitals 
der israelitischen Gemeinde etc., Frankfurt a. M. 1876, S. 12. 
Text: Jes. 57, 19b. 

57. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheits-Predigten, Berlin 1888, 
S. 218. Rede, gehalten zur Weihe des neuen Friedhofes. 
Text: Spr. d. Vät. 4, 29. 

58. S. 229. Festrede bei der Einweihung der neuen Alter- 
Versorgungsanstalt der jüdischen Gemeinde. Text: Ps. 90, 
17. — Freudigkeit und Freundlichkeit ihrem (der Verwaltung) 
Geiste, Fortgang und Förderung ihrem Wirken, Festigkeit und 
Friede ihre)n Werke, 

59. Frankl, P. F., Fest und Gelegenheits-Predigten, Berlin 1888, 
S. 237. Rede bei der Einweihung der Synagoge in Wriezen. 

Text: Exod. 3, 5. — u^rh^ n^D »nbön n^D rno^Dn n'»D. (Die 

dreifache Bestimmung des Gotteshauses.) 

60. Lewin, Ad., Israelitisches Predigt- Magazin, II, Leipzig 1876, 
S. 108. Text: Lev. 9, 23. — Des Gotteshauses und des 
Rahhiners Wirken, 

61. Goldschmidt-Colberg, daselbst, III, Leipzig 1877, S. 176. 
Predigt zur Einweihung des jüdischen Kurhospitals. Text: 
Num. 24, 5 und Spr. d. Vät. 1, 2. 

May bäum, Judische Homiletik. 24 
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-".Ktlicr- Feste in der grnfscn 

llcbräiselieii übersetzt von 

-Spr- 12, 28. — Denkmal der 

gt wegen des Aiismarscliee rlea 

halten am 28. März 1813 in Gcpcn- 

.Jägcr jlKlisclien Glaubens in der 

Berüii, Ans dem Ilebräiselieii ill)cr- 

Auerbacii. Text: l's. 35, 1—4. — 

Vortrag znr TTuldigung Sr. Majestät des 

r AVillieim !V., gehalten am Hllttenfeste 0601 

tO) in der Gemeinde - Synagoge zn Berlin. 

,^ ^^—., 1. 3 in Verbindung mit Spr. d. Vät. 1, 13. — 

l/^CI ^^^^^03"'^«, tcan irlr wlmiyv, trau vir geben. 

' , Rulamit, II, 1, S. 27C.*) Rede zur y0.jäh- 
Rernngsfcier des Herzogs zn Anhalt-Dessau. Text: 
— Dh ziriefache Ali von dem Segen einer neisen 
i Erffleniny. 
G., Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 214. 
Ps. 29, 11. — Sieg nnd Frieden. |Gcbalten am 18. 
1819, an dem Jahrestage der gror^en Völkerschlacht 
[ Leip/.ifr und der Einweihung des neuen israelitischen Tcm- 
i zu Hamburg.] 
Salomon, G., Predigten etc., III, Hamburg 1825, S. ICO. 
Text: Ps. 85, 9—12.— Die Offenhariing Gattes auf Leipzigs 
GefJdm. |Am 18. Oktober 1824.] 

- Sammlung der neneslen Predigten, herausg. tod Kley und 
Salomon, 1. Jahrg., 1. Heft, Handmrg 1826, S. 73. Text: 
Ps. 111. — Der achtgehnte Oldober, ein heiliges Denkmal für 
künftige Zeiten. 

8. 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 1. Text: Ps. 

118, 21 — 24. — Die licilige Feier nm aeidzdinten des Oktober- 
monats, rlfnn deutschen Vnierlande tittd der mterlirhen Religion 
gpireikl. 



•) VkI. Knysetling, Bibliothek etc., I, S. ( 
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62. Scliwarz-Cöln, Die Einweihung des israelitischen Asyls för 
Kranke und Altersschwache in Cöln am 12. Januar 1869. 
Text: Micha 6, 8. 

63. üngcr^ J., Das jüdische Gotteshaus, Wien 1863. Rede zur 
Einweihung des neuen israelitischen Gotteshauses in Iglau. 
Text: Nnm. 24, 5—6. 

64. Bamberger, J., Rede zur Einweihungsfeier des neuen 
israelitischen Stiftes zu Königsberg i. Pr. am 27. März 1870. 
Text: Ps. 71, 9. 

65. Schwarz, Ad., Predigt, gehalten bei der Einweihung der 
neuen Synagoge in Karlsruhe am 12. Mai 1875. Text: Jer. 
29, 13. — Gehet y Belehrung, Eintracht. 

66. Perlitz, G., Rede zur Einweihung der Synagoge in Klattan, 
Prag 1877. Text: 1. Kön. 8, 61. — Die Weihe des Geistes, 
die Weihe des Herze^is, die Weihe des Wandels, 

67. Vogelstcin, H., Wahrheit und Friede, Stettin 1881. Predigt, 
gehalten zur Feier der Einweihung der neuen Synagoge zu 
Schivelbcin. Text: Zach. 4, 1 — 6. 

68. Guttmann, J., Rede zur Einweihung des neuerbauten Schul- 
hauses der Synagogen-Gemeinde Hildesheira, Hildesheim 1881. 
Text: Ps. 8, 3. — Welche Pflichten eine solche Erzidiimg 
der Schide auferlegt, dieser Betrachtung laßt diese Stunde der 
Weihe uns widmen. 

69. Perle s, Jos., Reden zum Abschiede von der alten und zur 
Einweihung der neuen Synagoge in München, München 1887. 
Text: a) Deut. 28, 6; b) Ps. 84. 

70. Gelb haus, S., Rede, gehalten bei der Einweihung der re- 
novierten und vergröfserten Synagoge zu Nordhausen, Nord- 
hausen 1888. Text: Habak. 2, 20. 



Patriotische Beden. 

1. Weil, Meyer Simon, Predigt, dem heiligen Andenken I. M. 
der geliel)ten hochverewigten Königin Luise geweihet an 
ihrem verwaisten Geburtstage den 10. März 1811, gehalten 
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an dem zugleich eingefallenen Esther- Feste in der grofsen 
Synagoge zu Berlin. Aus dem Hebräischen tibersetzt von 
Isaac Levin Auerbach. Text: Spr. 12, 28. — Denkmal de)^ 
Tugend. 

2. Weil, Meyer Simon, Predigt wegen des Ausmarsches des 
vaterländischen Heeres, gehalten am 28. März 1813 in Gegen- 
wart mehrerer freiwilligen Jäger jüdischen Glaubens in der 
grofsen Synagoge zu Berlin. Aus dem Hebräischen tiber- 
setzt von Isaac Levin Auerbach. Text: Ps. 35, 1 — 4. — 
Hoffnimg und Vertraue7i. 

3. Zunz, Leopold, Vortrag zur Huldigung Sr. Majestät des 
Königs Friedrich Wilhelm IV., gehalten am Hüttenfeste 5601 
(18. Oktober 1840) in der Gemeinde - Synagoge zu Berlin. 
Text: Jes. 42, 1. 3 in Verbindung mit Spr. d. Vät. 1, 13. — 
Wafi wir erwarten, was wir erlangen, was wir gehen. 

4. Wolf, Joseph, Sulamit, II, 1, S. 276.*) Rede zur 50 jäh- 
rigen Regicrungsfeier des Herzogs zu Anhalt-Dessau. Text: 
Ps. 21, 7. — Die zwiefache Art von dem Segen einer weisen 
und miUUm Regierung. 

5. Salomon, G., Predigten etc., I, Hamburg 1820, S. 214. 
Text: Ps. 29, 11. — Sieg und Frieden. [Gehalten am 18. 
Oktober 1819, an dem Jahrestage der grofsen Völkerschlacht 
bei Leipzig und der Einweihung des neuen israelitischen Tem- 
pels zu Hamburg.] 

6. Salomon, G., Predigten etc., III, Hamburg 1825, S. 160. 
Text: Ps. 85, 9 — 12. — Die Offenbarung Gottes auf Leipzigs 
Gefilden. [Am 18. Oktober 1824.] 

7. — Sammlung der neuesten Predigten, herausg. von Kley und 
Salomon, L Jahrg., 1. Heft, Hamburg 1826, S. 73. Text: 
Ps. 111. — Der achtzehnte Oldober, ein heiliges Denkmal für 
künftige Zeiten. 

8. 2. Jahrg., 3. Heft, Hamburg 1827, S. 1. Text: Ps. 

118, 21 — 24. — Die Jieilige Feier am achtzehnten des Oktober- 
monats, dem deutschen Vaterlande und der väterlichen Religion 
geweiht. 



♦) Vgl. Kayserling, Bibliothek etc., I, S. 8. 

24 
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9. Salomon G., Predigt, Hamburg 1832. Text: Jes. 65, 17 
bis 19. — Die neue Erde und der netie HhmnH. (Am 18. Ok- 
tober 1832.] 

10. Mannheimer, J. N.; in Kajserlings Bibliothek, I, S. 322. 
Text: 2. Sam. 23, 3b. — Rede bei der für Erzherzog Karl 
in Teschen abgehaltenen Leichenfeier. 

11. Wolff, A. A., Zwei Predigten, anf Veranlassung des Hin- 
tritts Sr. Majestät des Königs Frederiks VI. gehalten in der 
Synagoge zu Kopenhagen, Kopenhagen 1840, S. 2. Text: 
Gen. 47, 8—9. — [Am Sabbat m nach dem Hintritte.] 

12. S. 20. Predigt am Tage der Beisetzung. Text: 

Spr. 20, 28. 

13. — in Kayserlings Bibliothek, I, S. 344. Predigt, gehalten 
am Tage nach dem Hinseheiden S. Majestät des Königs 
Christian VIH. Text: Exod. 15, 26. — Der Ewige unser 
Arzt 

14. — — Predigten auf Veranlassung des Regierungswechsels in 
Dänemark, Kopenhagen 1840, S. 49. Text: Ps. 21, 2—8. 

15. S. 64. Am Sonnabende vor der Kronungsfeier II. MM. 

des Königs Christian VIII. und der Königin Karoline Amalia. 
Text: 1. Sam. 16, 4. 5 und 13. 

16. Willstätter, E., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 352. Pre- 
digt, gehalten am Namensfeste Sr. K. H. des Grofsherzogs 
Ludwig von Baden. Text: Jer. 29, 7. 

17. Creizenach, Michael, daselbst, S. 385. Predigt, gehalten 
in der Synagoge zu Mainz bei Gelegenheit des Geburtsfestes 
des Grofsherzogs von Hessen. Text: Spr. 24, 20. 

18. Weil, Jakob, Sulamit, IV, 2, S. 114. Anrede an die Schüler 
der Bürgerschule der israelitischen Gemeinde zu Frankfurt a. M., 
gehalten am 18. Oktober 1815. Text: Ps. 118, 5. 6. 

19. Btidinger, M., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 407. Predigt 
zur Feier der Erteilung der Verfassungs-Urkunde in Hessen« 
am 8. Januar 1831. Text: Ps. 85, 9. 10. — Die Friede 
und Heil verhinulende Stimme. 

20. Bock, M. H., Erbauungen, herausg. von Kley und Gfinsburg, 
I, S. 443. Predig am Sabbat nach der Erscheinung des 
königlichen Edikts, die bürgerlichen Verhältnisse der Juden 
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in den preufsischen Staaten betreffend, den 11. März 1812. 
Text: Ps. 118, 24. — Die Pfticiüen, welche aus dieser Wohl- 
that für uns entstehe^u 

21. Frank el, Z., Rede bei Gelegenheit der Feier des Dankfestes 
für die durch die göttliche Vorsehung von dem Leben Sr. 
Majestät des jüngeren Königs von Ungarn etc. glücklich ab- 
gewendete Gefahr, gehalten am 15. September 1832 in der 
Synagoge zu Teplitz, Prag 1832. Text: Jer. 29, 7. 

22. Rosen fei d, S. W., onnon nSJOa Rede bei dem feierlichen 
Trauer-Gottesdienste wegen des Ablebens I. M. der Königin 
Karoline von Bayern, am 6. Dezember 1841. Text: Jes. 57, 2. 

23. Herx heimer, S., Predigten und Gelegenheitsreden, 2. Aufl., 
Leipzig o. J., S. 400. Text: Spr. Sal. 10, 7 a. — Das Ge- 
dächtnis des Gerechten bleibt im Segen. (Trauer- und Ge- 
dächtnisprecligt auf den Landesfürsten.) 

24. Mayer, Sam., in Kayserlings Bibliothek, II, S. 168. Fest- 
rede zur Feier der Übergabe der Fürstentümer Hohenzollern 
an die Krone Preufsen, am 8. April 1850 in der Synagoge 
zu Hechingen. Text: Dan. 2, 31—35. — Der Stein und das 
Bild, oder: Preußens Zukunft 

25. Grünebaum, E., daselbst, S. 188. Trostrede bei Beginn 
des Krieges, 28. Juli 1870. Text: Exod. 15, 3. — Trost 
in der schweren Prüfung der Gegenwart 

26. S. 200. Rede zur Friedensfeier, den 12. März 1871. 

Text: Jes. 57, 18. 19. — Das Friedens- und Sieges fest, 

27. Adler, L., Synagoge, II, S. 1. Predigt, gehalten am Na- 
mens- und Geburtstage Sr. Maj. des Königs Ludwig I. Text: 
Jer. 29, 6. 7. — Wie haben wir um ah Israelit-en im Staate 
zu verhalten? 

28. — vgl. oben S. 241, unten No. 3. 

29. -— Eine Predigt beim Dank- und Bitt-Gottesdienst wegen des 
Attentats auf Se. Maj. den Kaiser Wilhelm I. am 2. Juni 
1878, gehalten am 7. Juni in der Synagoge zu Kassel, Kassel 
1878. Text: Jes. 26, 8 — 10. — Das Märtyrertum umej-es 
Kaisers, oder: Die Erziehung der Jugend. 

30. Mai er, J., Israelitische Festpredigten und Casualreden, her- 
ausg. von Maier und Salomon, Stuttgart 1842, Casualreden, 
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S. 21. Rede am Geliurtsfeste Sr. Maj. des Königs von Wort- 
tcinberg, am 27. September 1836. Text: Deut. 26, 15. — 
Wodurcli macht sich Volk und Land des göUücheii Segens 
w'drd'Kj? 

31. Maier, J., Israelitische Festpredigteii und Casuaircden, her- 
ausg. von Maier und Salomon, Stuttgart 1S42, Casualredeo, 
8. 85. Rede am Schlüsse der 25 jährigen Regierung Sr. Maj. 
des Königs Wilhelm von Württemberg, den 30. Oktober 1841. 
Text: Ps. 85, 10—12. 

32. — in Kayserlings Bibliothek, homiletische Beilage I, S. 27. 
Gedächtnisrede auf des verewigten Königs Wilhelm von Würt- 
temberg Majestät. Text: Deut. 32, 3. 4. 

33. Weimann, Elkan, daselbst, II, S. 264. Predigt bei der 
deutschen Friedensfeier am 6. März 1871. Text: Ps. 89, 
16. — DatiL'cn und Denken, 

34. Löwi, Isaak, daselbst, S. 272. Festpredigt zur 50jährigen 
Gedenkfeier des deutschen Freiheitssegens. Am 50 jährigen 
.lubeltage der Völkerschlacht bei Leipzig. Text: Ps. 118, 
21—24. — Die (jottesdienstliche Feier soll die Nebel zerstreuen, 
die aus der Veryanycnheit , aus der (Jetjefiiwart und aus der 
Zukunft aufsteigen. 

35. . Trauerrede auf das Ableben I. Maj. der Königin 

Therese, gehalten in der Hauptsynagoge zu Fürth am 8. No- 
vember 1854. Text: Joel 2, 13. 

36. Grünbaum, A. B., daselbst, S. 278. Rede beim Trauer- 
gottesdienste für die Königin Therese von Bayern. Text: 
Spr. 31, 36. 

37. Landau, W., Predigt zur Gedächtnisfeier Sr. Königl. Maj. 
Friedrich August II., Leipzig 1854. Text: Spr. 20, 28. 

38. Fürst, Julius, in Kayserlings Bibliothek, homiletische Bei- 
lage No. 1, S. 5. Predigt zur Dankfeier des 50 jährigen Be- 
standes der bayrischen Verfassung. Text und Thema: Jes. 
55, 8. 

39. Geiger, Abraham, Nachgelassene Schriften, I, S. 370. 
Text: Deut. 27, 9. — Die Aufiiahme Israels in den Bürger- 
verhatid, 

40. — — S. 386. Festvortrag am Geburts- und Huldigungstage 
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Sr. Maj. des Königs Friedrich Wilhelm IV. Text: Psalm 
20, 6. 7. 

41. Geiger, Abraham, Nachgelassene Schriften, I, S. 398. 
Predigt zum 50. Gedenktag der Schlacht bei Leipzig. Text: 
Zach. 4, 6. 

42. S.410. Zeitpredigt (30. Juni 1866): Die zweimalige Auf- 
lösung des jüdischen Staates. Text: Jes. 42, 9. 

43. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 106. 
Das Bürgerfest (am 18. Oktober 1844). Text: Jes. 42, 9. 

44. S. 282. Text: Koh. 5, 8. — Das Vaterland ein Gan- 
zes. [Am 18. Oktober 1845.] 

45. Holdheim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 
1839—40, S. 209. Text: Num. 23, 21. — Was hat uns un- 
seres Königs Liebe erworben, und was kann sie tcns fürder er- 
halten? [An Königs Geburtstag.] 

46. — Gedächtnisrede zu der dem glorreichen Andenken Seiner 
Hochseligen Majestät des Königs Friedrich Wilhelm HL in 
der Synagoge zu Frankfurt a. 0. am 23. Juni 1840 gehal- 
tenen Totenfeier. Text: Koh. 10, 17. (?) 

47. — Die geprüfte Vaterlandsliebe. Predigt, gehalten am Tage 
vor Eröffnung der Preufsischen Kammern, Berlin 1849. Text: 
Gen. 15, 13. 

48. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New- York 1881, S. 95. Der Sieg 
der Ideen der Unabhängigkeitserklärung Amerikas. Text: 
Ps. 118, 5—25. 

49. S. 105. An welchen Übeln zehrt die Republik? Bitt- 

und Bufstagspredigt. Text: 1. Kön. 8, 55 — 9, 9. 

50. S. 114. Die Krebsschäden unseres Landes. Bitt- und 

Bufstagspredigt. Text: Num. 21, 6—9 und Hosea 10 u. 11. 

51. S. 121. Die Segnungen in Kriegszeiten. Danksagungs- 
predigt. Text: Gen. 32, 7—13. 

52. S. 129. Die Rettungsengel mitten in der Zerstörung. 

Am Jahrestage der Republik 4. Juli 1864. Text: Gen. 19, 17. 

53. — — S. 135. Abraham Lincoln. Trauerrede, gehalten am 
19. April 1865. Text: Gen. 12, 1-4 und Jes. 21, 11. 
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54. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausg. von Dr. K. Kohler, New- York 1881, ö. 140. Gottes 
Stimme aus dem Feuer. Gedächtnisrede auf Abraham Lin- 
coln. Text: Deut. 5, 21, 

55. S. 148. Wie verherrlicht Israel den Namen Gottes 

unter den Völkern? Am Thanksgiving-Day. Text: Deut. 
26, 1-15. 

56. S. 159. Gottes Offenbarung im Feuer. Am Thanks- 
giving-Day nach dem grofsen Brande in Chicago. Text: 
Deut. 4, 12. 

57. S. 166. Woher kommst du und wohin gehst du? 

Centenial-Predigt. Text: Jes. 1, 21—28. 

58. S. 183. Predigt aus Anlafs der deutsclien Friedens- 

fcstfeier. Text: Exod. 23, 30. — Ein Engel Gottes IciM 
den Zug. 

59. Jacobson, J. H., Dpy^^ nD&5 "IDI. Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 263. Am Geburtstage des Königs Friedrich Wil- 
helm IV. Text: Spr. 24, 21. — Die Pftichtm des hraeliten 
gegen Gott, gegen den König, gegen das Vaf-erland. 

60. Präger, M., Sabbatfeier etc., Mannheim 1860, S. 245. Text: 
Ps. 118, 21. — Was war das verflossene JaJir dem VcUer- 
lamle'!^ (Predigt zum Gcburtsfcätc des Grofsherzogs Friedrich, 
am 9. September 1859.) 

61. Jellinek, Ad., Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, Wien 
1874, S. 67. Gedächtnisrede auf Sc. Majestät Ferdinand 
Maximilian Joseph, Kaiser von Mexiko. Text: Jes. 55, 8. — 
Die 2>oIitische Todesstrafe, 

62. — — S. 72. Gedächtnisrede auf die im preufsisch-öster- 
reicliischen Kriege gefallenen Soldaten israelitischer Religion. 
Text: 2. Sam. 1, 20 b. — Treiie und Eintracht. 

63. — — S. 161. Rede am Geburtstage Sr. Majestät Franz 
Josefs L Ohne Text. — In der Einheit und Einigkeit Aller 
ruht die Ztdmnft des Vaterlandes. 

64. S. 166. Rede zur Feier des Regierungsjubiläums Sr. 

Majestät Franz Josefs I. Ohne Text. — Israel ist unter allen 
Völkern Österreichs am tiefsten bewegt .... wejin es heiäe zu 
dem gefeierten Fürsten emjyorschaiit. 
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65. Joel, M., Fest- Vortrag am Krönungstage Sr. Majestät des 
Königs Wilhelm I. am 18. Oktober 1861, Breslau 1861. 
Text: Gen. 22, 1. — Der 18. Oktober war für unser Vater- 
lünd ein GottesurteU und ist jetzt eine Mahnung, der 18, Ok- 
tober war ein Gotteslohn und bedeutet jetzt eine Hoffnung, der 
18. Oktober war ein Anfang nnd soll werden ein Schlußstein. 

66. — Religiöse Vorträge, gehalten am Bettage, den 27. Juni 
und an dem Sieges -Dankfeste, den 14. Juli 1866, Breslau 
1866. Die erste Rede ohne Text. — Welche Ansprüche und 
Forderungen stellt die gegenwärtige Zeit an uns? Gottvertrauen, 
Vaterlandsliebe und Ojyferwilligheit. Die zweite Rede, Text: 
Ps. 118, 5 ff. — Preußens Verhalten vor dem Kriege und die 
Frucht sei7ies Sieges. 

67. — Fest-Predigt zum 70. Geburtstage Sr. Majestät des Königs 
Wilhelm L, Breslau 1867. Text: Ps. 21, 1 ff. — Preußens 
Staat, Preußens Königshaus, Preuße^is König. 

68. — Religiöse Vorträge, gehalten am Bettage, den 27. Juli 1870 
und am Geburtstage Sr. Maj. des Kaisers und Köni^ Wil- 
helm I., Breslau 1871. Text der ersten Rede: Ps. 120, 1 
bis 3. 6. 7. — Unsere Beruhigung und unser Trost. Text 
der zweiten Rede: 2. Kön. 7, 9a. — Das Geheimnis des Er- 
folges liegt vor allem in der sittlichen Berechtigung des Zieles, 
dann in dem Gottvertrauen , mit dem das Bewußtsein eines 
solchen Zieles erfüllt. 

69. Goldschmidt, A. M., Predigt zur Sieges- und Friedensfeier 
am 6. März 1871, Leipzig 1871. Text: Ps. 29, 14. — Gott 
hat seinem Volke Sieg verliehen. (Wer hat den Sieg verliehen? 
Wem ward der Sieg verliehen?) 

70. Klemperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits- Predigten, 
Breslau 186G, S. 165. Rede, gehalten zur Feier des Hubertus- 
burger Friedens. Text: Jcs. 57, 19. — Die Friedensfeier 
des Staatsbürgers tuxd die des Israeliten. 

71. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheitsreden, Berlin 1888, 
S. 203. Festpredigt zur Genesungsfeier Sr. Maj. des Kaisers 
Wilhelm I. Text: Jes. 38, 16. 17 a. 

72. Treuenfels, A., Israelit. Predigt-Magazin, II, Leipzig 1876, 
S. 295. Predigt zur Sedanfeier. Text: Ps. 118, 21—24. 
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73. Schwarz, Ad., daselbst, IV, S. 15o. Predigt zum Geburts- 
tage des deutschen Kaisers. Text: Spr. 24, 21. — Ufisere 
Hiddigung und misere Losung. 

74. Rosenzweig, Ad., Israelit. Predigt -Magazin, II, S. 283. 
Predigt für den Erinnerungstag der Schlacht bei Sedan. 
Text: Jc8. 12, 1 — 3. — Von der Bedeutung und von der 
Berechtigung unserer Festfreude und von den Lehren, die 
sich aus ihr ergehen, 

75. Rippner, B., daselbst, Leipzig 1879, S. 196. Rede am 
Sedantagc. Ohne Text. — Warum feiern wir am Sieges- 
tage das Friedensfest? 

76. — — S. 205. Rede am Sedantage. Text: Ps. 75. — 
Deutschland möge sielt auch in der Arbeit des Friedens so groß 
erweisen wie in der des Krieges. 

11. 1880, S. 129. Rede zur Geburtstagsfeier des deutschen 

Kaisers. Text: Jer. 9, 22. — Die Demiä, die nicht an den 
Frfolg, sondern stets nur an die Pflicht denkt. 

78. — (iedäclitnisrede auf den hochseligen deutschen Kaiser Wil- 
hehn 1. etc., Glogau am 10. März 1888. Text: Exod. 37, 17. 

79. — Rede l)ci dem Trauergottesdienste für Sc. Maj. den hoch- 
seligen Kaiser Wilhelm I., Glogau am 16. März 1888. Text: 
Exod. 35, 31. 

80. — Gedächtnisrede auf den hochseligen Kaiser Friedrich III., 
Glogau am 16. Juni 1888. Text: Num. 20, 27. 

81. — Zur Erinnerung an unseren hochseligen Kaiser Friedrich III., 
Glogau am 24. Juni 1888. Text: Jes. 40, 1. 

82. Ziemlich, B., Rede am Beisetzungstage des deutschen 
Kaisers Wilhelm I., Nürnberg 1888. Text: Jes. 11, 2. 

83. — Rede am Beisetzungstage des deutscheu Kaisers Fried- 
rich 111. Text: Ilohcl. 5, 2. 

84. Vogelstein, II., Trauerrede am Tage der Beisetzung Sr. 
Maj. des Kaisers Wilhelm I., Stettin 1888. Text: Spr. 20, 28. 

85. — Trauerrede am Tage der Beisetzung Sr. Maj. des Kaisers 
Friedrich 111., Stettin 1888. Text: Micha 6, 8. 

86. Gelbhaus, S., Rede, gehalten bei der synag. Trauerfeier flir 
Sc. Maj. Kaiser Wilhelm I., Nordhausen 1888. Text: Jes. 
13, 6. (?) 
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87. Gelbhaus, S., Rede, gehalten bei der syuag;. Trauerfeier für 
Se. Maj. Kaiser Friedrich III., Nordhausen 1888. Text: 
Klagel. 3, 48. (?) 

88. Eckstein, A., Trauerrede bei der Gedächtnisfeier für Se. 
Maj. Kaiser Wilhelm I., Leipzig 1888. Text: Zach. 4, 6. 

89. Goldschmidt, J., Die Krone unseres Hauptes, Oberstein 1888. 
Predigt zur Trauerfeier für Kaiser Wilhelm I. Text: Spr. 
d. Vät. 4, 17. 



Antrittsreden. 

1. Salomon, G., in Kayserlings Bibliothek, I, S. 152 imd 156. 
Text: Richter 5, 9. 

2. Frankfurter, N., Predigten etc., Hamburg 1842, 8. 1. 
Text: Ez. 3, 16b. 17. — l)as Lehramt in Israel, 

3. Traub, Hirsch, in Kayserlings Bibliothek, I, 8.376. Text: 
8pr. Sal. 8, 33. 

4. Auerbach, Jakob, daselbst, 8. 391. Text: Jes. 44, 1 — 5. — 
J)ie Juijeiid — unsere Hojf'numj, [Gehalten beim Antritte sei- 
nes Amtes als Religiouslehrcr im Philautropin zu Fraukfuit a. M. 
am 18. llärz 1843.] 

5. Levi, Benedict, daselbst, II, 8. 25. Text: Jer. 1, 4 — 12. 

6. 8aalschütz, J. L., Die geistige Ausbildung der israelitischen 
Jugend im Lichte der Religion, Reden und Einsegnungs- 
Epiloge, Königsberg 1838, 8. 1. Text: Deut. 29, 9 und 
Ps. 36, 10. — Der Einftvß der rel'ujiösen Bildung des Israe- 
liten auf seine Stellumj naeh außen hin, und auf die Ent- 
Wickelung seines ptrsönlichen und seines Famüienglückes. [Ge- 
halten bei seiner C bernahme des Religionslehrer-Amtes in Kö- 
nigsberg, September 1835. | 

7. Kohn, Abr. , in Kayserlings Bibliothek, II, 8. 166. Text: 
Mal. 2, 6. — Die Lehrweise, der Lebenswandel und der Wir- 
kungskreis des echten Priesters, [Gehalten in der grofsen Vor- 
stadt-Synagoge zu Lemberg 1845.] 

8. Grünebaum, E., daselbst, 8. 175.*) — Auf welchem Wege 



*) Der Text ist daselbst nicht angegeben. 
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känimi wir in inuereti Tagen die (jesutikene Religioti am leich- 
ieden uml sicherden wieder erheben? [Gehalten beim Antritte 
seines Amtes als Uabbiner des Gerichtsbezirkes Landau.] 
9. Adler, L., Vorträge zur Förderung der Hnmanitäty II, Berlin 
1870, S. 33. Text: Hos. 2, 21. 22. — [Antrittspredigt, ge- 
halten am Sabbat Bamidbar 1852 in Kassel.]*) 

10. Adler, Nathan, Sulamit, VII, 2, S. 103. Text: 1. Sam. 
12, 23. 24. — Die Pflichten, die der Seelsorger gegeti seine Ge- 
meinde, die Gemeinde gegen ihn zu erfüllen hui. [Gehalten in 
der Synagoge zu Oldenburg am 6. Juni 1829.] 

11. — Predigt beim Antritte seines Amtes als Ober-Rabbiner in 
Grofsbritannien, gehalten in der Great Synagogue in London 
am 4. Tamus 5605 — 8. Juli 1845, London 1845. Text: 
Zach. 3, 7. — Die Vorsätze U7ul Hoffnu7igen, mit welchefi der 
Geistliche in sein Amt tritt. 

12. Löwi, Isaak, in Kayserlings Bibliothek, II, S. 271. Text: 
Exod. 19, 10.**) — [Antritts-Redc zu Fürth, gehalten am 21. 
März 1831. J 

13. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Rosiu, 
2. Lief., Berlin 1866. Text: Jes. 61, 1-3. — Die dreifache 
Sendung des Gotteswortes. 

14. Goldstein, Moritz, Predigten etc., Posen 1854, S. 1. Text: 
Gen. 19, 17. — Vergajigenheit und Gegenwart 

15. Stein, Leopold, Kohelet etc., Frankfurt a. M. 1846, S. 1. 
Text: Exod. 19, 1—6. — Moses sei unser Vorbild im Lehren. 

16. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, her- 
ausgegeben von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 3. Text: 
Lev. 24, 1 — 4. — Die Aufgaben des israelitischen Volkslehrers 
in der Gegenwart. [Schwerin 1847.] 

17. — — S. 19. Text: Gen. 25, 23. — Ziel und Boden unserem 
Kampfes. [Gehalten vor der Reformgenossenschaft zu Pest, 
Januar 1852.] 

18. S. 31. Text: Exod. 3, 11—14. — Was bedeutet der Be^g 

Sinai den Reformbestrebungen dir Gegenwart? |Baltimore*1855.] 

*) Aui'h abgedruckt in der homiletischen und didaktischen Beilage 
zu Ben Chunanja, 1867, No. 13, 14. 
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19. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 

von Dr. K. Kohler, New-York 1881, S. 45. Text: Jes. 5, 

1 — 7. — Israel, der Weinberg Gottes. [Philadelphia 1861.) 
20. S. 60. Text: Gen. 29, 1—11. — Das Judentum unter 

dein Bilde eines Bninnens. [New-York 1874.] 
21. S. 77. Text: Zach. 4, 1 ff. — Die beiden Ölbäume, 

oder: die Grundsätze des Reformjudentums, [New-York 1874.] 

22. Jacobson, J. H., Zpy^b DDX "IDI, Leipzig und Marienwerder 
1854, S. 28. Text: Mal. 2, 7. — Die Lippen der Priester 
sollen die Erkenntnis hüten, oder: Der Beruf zur Vermittlung 
der Gotteserkenntnis, (Wer sind die berufenen Priester? Was 
sollen sie thun? Was kann, was soll man von ihnen fordern? 
Was sollen sie durch und durch sein?) 

23. Präger, M., Der israelitische Volkslehrer etc., V, Frank- 
furt a. M. 1855, Beilage, S. 1. Text: Mal. 2, 6. 7. — Wie 
der Rabbiner sein lieilig Amt venvalten soll. 

24. Klempercr, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits-Predigten, 
Breslau 1866, S. 105. Text: Ps. 75, 4. — Die drei Säulen 
des Judentums nilP, ^M^2V tmd PI"! [Am Wochenfeste.] 

25. Brüll, Nehcmias, Predigten, Leipzig 1869, S. 39. Text: 
Ps. 119, 125. — Die Gesichtspunlde, von denen sich der Pre- 
diger in seiner Amtswirksamkeit leiten lassen, und die Ziel- 
punkte, die er aiuir eben will. [Einzugsrede.] 

26. S. 53. Text: Exod. 12, 2. — Die Bedeutung dieses 

Monates (K^IPin 'K') als Friihli^igstnonates, als Erlösungsmonates 
lind Heiligungsmonates. 

27. Lesser, W., Israelitisches Predigt-Magazin, I, Leipzig 1875, 
S. 111. Text: Zach. 3, 7. — Welches sind die Pflichten 
eines Rabbiners der Jetztzeit? 

28. Frankl, P. F., Antrittsrede etc., Berlin 1877. Text: Der 
Spruch Npii'»2 pn2 pHT» >Dn XIDDD pnD ^NID^l N"1DD3 pnD DI 
Babl. Cholin 95 b. 

29. Levin, Ad., Israelitisches Predigt-Magazin, V, Leipzig 1879, 
S: 79. Text: Deut. 11, 18. 19. — Wie will ich leben, wie 
will ich warten meines Amtes. 

30. Vogelstein, H., Antrittspredigt, gehalten in der Synagoge 
zu Stettin am Sabbat vor Purim, Stettin 1880. Text: Est. 2, 5a. 
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31. Rosentlial, F., Antrittsprcdip:!, Breslau 1887. Text: Je«. 
54, 10. — Die Liehe von Gott und die Liebe zu Gott . . . aU 
die Grumllago oiiies israeJitischen Lebnut; dci' Grunde daß der 
Fnedinsbutid nicht wanket ^ und die besondere Aufr/abe, die w»w 
daraus erwächst. 



Abschiedsredeo. 

1. Kley, Ed., Blätter der Erinnerung, Hamburg 1844, S. 181. 
Text: Gen. 44, 12a. — Die letzte Stunde. 

2. Pliilippson, Ludw., Allgemeine Zeitung des Judentums, 
18()2, No. 19. Text: Gen. 32, 27.— [Gehalten am siebenten 
Pessachtage, 21. April 18G2.] 

3. Stein, Leopold, die Vorbereitung zum Abschied, Predigt etc., 
Frankfurt a. M. 1862. Text: Gen. 48, 15. 16. — Was habe 
ich amjestrebt? 

4. — Sieg der Reform und des Geistes. Absehiedspredigt etc., 
Frankfurt a. M. 1862. Text: Jes. 40, 8. 

5. Sachs, Michael, Predigten, herausg. von Dr. David Ro.sin, 
6. Lief., Berlin 1869, S. 429. Text: Ps. 115, 1. — [Am 
Schlufsfeste, vor seiner Übersiedelung nach Berlin, in Prag ge- 
halten.) 

6. H(»ldheim, Samuel, Predigten etc., IV, Berlin 1869, S. 185. 
Text: Deut. 3, 23 tf. — Worin t)estaml der tiefe Schmerz 
Moses' beim Scheiden von seinein Volke? [Beim Scheiden Sterns 
1855.1 

7. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 
von Dr. K. Köhler, New- York 1881, S. 73. Text: Psalm 
126, 1 ff . — Der Schmerz der Trennuug, [New-York 1874.) 

8. S. 85. Text: Jona 1, 8 — 10. — Ich bin ein Hebräer! 

[Beim Rücktritt vom Amte 1879.) 



Reden bei verschiedenen Gelegenheiten. 

1. Beer, Bernhard, Rede bei der vom Kranken-Unterstützungs- 
Institutc zu Dresden veranlafsten Gedächtnisfeier Moses Men- 
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delssohns an dessen 100 jährigem Geburtstage, den 10. Sept. 
1829, Dresden 1829. Text: Koh. 9, 14. 15. 

2. Frankfurter, N., Denkrede auf Gabriel Riesser etc., Ham- 
burg 1863. Text: Jes. 3, 10. 

3. Hold heim, Samuel, Worte Gottes etc., Frankfurt a. 0. 1839, 
S. 199. Anregende Worte an den Verein des jüdischen Ho- 
spit^ils und Krankenhauses zu Frankfurt a. 0. am ersten 
Jahresfeste seiner Gründung. Ohne Text. — Oemeinnützig- 
keit U7id Gemeingeist. 

4. — Predigten etc., IV, Bcriin 1869, S. 195. Predigt bei der 
Dankfeier nach bestandener Cholera. Text: Ps. 103, 1 — 6. — 
Die Berechtigung und die Wirkung des Bittgebetes. 

5. Jacobson, J. H., DpP^ r^ü^ 1D1 Leipzig und Marien werder 
1854, S. 279. Gottesdienstliche Jubilatsrede zur silbernen 
Hochzeitsfeier. Text: Ps. 28, 7. 

6. Saalschutz, J. L., Das Jahrhundert eines Gotteshauses etc., 
Königsberg 1857. Text: Ps. 143, 5. — Vergnngenimt , Ge- 
getiwart, Zukunft. 

7. Einhorn, David, Ausgewählte Predigten und Reden, herausg. 
von Dr. K. Kohler, New -York 1881, S. 176. Predigt aus 
Anlafs der Legung des atlantischen Telegraphen. Text: 
Exod. 3, 2. — Gott redet durch einen Feuerfunken. 

8. S. 186. Rede aus Anlafs der 50jährigen Jubelfeier 

der Orphan Asylum Society. Ohne Text. — Jüdische Wohl- 
thätigkeit. 
9. Jellinek, Ad., Jericho, ein Bild von Israels Freiheit. Rede 
• zur Feier der deutschen Grundrechte (am Passahfeste), Leipzig 
1849. Text: Jos. 6, 1. — Israels Vergangenheit, Israels Zu- 
kunft und wie wir uns die letztere sichern. 

10. — Predigten, HI, Wien 1866, S. 93. Rede zur Feier des 
50 jährigen Bestehens des israelitischen Frauenvereins in 
Wien. Ohne Text. — Die Glaxd)enstreue und die schwester- 
liche Liehe des Weibes in Israel. 

11. Festrede am 70. Geburtstage des verewigten Predigers 

J. N. Mannheimer. Text: Ps. 103, 20. — Wei' sind unsere 
(Israels) Helden? was ihre Waffen? wo ihre Gegner? wie ihre 
Kämpfe? tvorin bestehen ihre Triumphe? 
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12. Jellinek, Ad., Reden bei verschiedenen Gelegenheiten, Wien 
1874, S. 37. Rede zur Seelen -Gedächtnis -Feier für die ver- 
storbenen Mitglieder des Vereins für Krankenpflege und Ver- 
sorgung handiungsangehöriger Israeliten. Text: Ps. 133, 
1 fl*. — Israels National'Lied. 

13. S. 42. Rede bei derselben Gelegenheit. Ohne Text. — 

Wehrstand, Lehrstmid, Nährstaml. 

14. — — S. 47. Rede bei derselben Gelegenheit. Ohne Text. — 
Die Sprache de^^ Bibel hat die innigste Bezeichnung für den 
Begriff des ,, Nächsten" . 

15. S. 62. Rede zur Feier des 70. Geburtstages des Herrn 

Joseph Ritter von Wertheimer. Text: Exod. 32, 7 ff. — 
Der Gott der Liehe und der Treue. 

16. Aub, Joseph, Predigt, gehalten am 17. December 1868 in 
der Neuen Synagoge zu Berlin bei der Feier des hundert- 
jährigen Geburtstages Israel Jacobsons. Text: Gen. 6, 9. — 
Die vorzüglichsten Nachkommen der Gerechten sind ihre Werke. 

17. — Festpredigten zur Säkularfeier der jüdischen Gemeinde in 
Berlin, Berlin 1871. Text: Jes. 63, 7. 

18. Geiger, Abraham, daselbst, zu derselben Gelegenheit. 
Text: Jer. 31, 31. 32. 

19. Goldschmidt, A. M., Predigt, gehalten während der ersten 
israelitischen Synode, Leipzig 1869. Text: Num. 25, 11. 
12. — Durch Kampf zur Versöhnung. 

20. — Gottesdienstlicher Vortrag zur Feier des 25jährigen Be- 
stehens der israelitischen Religionsgemeinde, Leipzig 1872. 
Text: Deut. 27. 9. 

21. Klemperer, Wilhelm, Fest- und Gelegenheits-Predigten, 
Breslau 1866, S. 133. Rede zur Feier des 70jährigen Be- 
standes des Vereins D^iVD« npDon. Text: Koh. 1, 4. — 
In welchem Geiste wurde der Verein gegründet U7id in welchem 
Geiste bilden wir ihn fort? 

22. S. 147. Gedenkrede auf J. N. Mannheimer (am zweiten 

Tage des Wochen festes/ Text: Mal. 2, 6. 7. in Verbindung 
mit dem Ausspruche des pnv '") Chag. 15 b. 

23. Güdemann, M., Sechs Predigten etc., Wien 1867, S. 55. 
Predigt zum Gedächtnisse Sal. Munks. Text: Exod. 28, 35. — 
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Die Aufgabe und der Lohn eines Lehrers in Israel (jene be- 
steht in der Weckung des Bewufstseins, im Dienste Gottes 
zu stehen, und in der Tbat, die der Ausdruck dieses Bewufst- 
seins ist; dieser aber in der Unsterblichkeit.) 

24. Brüll, Nehemias, Predigten, Leipzig 1869, S. 143. Gedenk- 
rede auf S. J. Rapoport. Text: Hohel. 3, 6. — Wahre Er- 
keyintnis der jüdischen Lehre kann nur mit Hülfe der allge- 
meinen und gründlichen Bildung erlangt werden, Tora und 
Wissenschaft gehören eng zu einander. 

25. Landsberg, Moritz, in Kayserlings Bibliothek, II, hom. 
Beilage No. 2, S. 27. Predigt, gehalten am Bufs- und Bet- 
tage, 27. Juli 1870. Text: Jer. 47, 6—7. — Schwert Gottes! 
Wie kannst du ruh'n, da Gott dich entboten hat! 

26. Jonas, H,, Nib Sefataim etc., Hamburg 1870, S. 57. Zum 
Andenken an Israel Jacobson, Text: Dan. 12, 3. 

27. Frankl, P. F., Fest- und Gelegenheitsreden, Berlin 1888, 
S. 223. Festrede bei der 50jährigen Jubelfeier der Alter- 
versorgungs- Anstalt der jüd. Gemeinde. Text: Lev. 19, 32. 

28. — — S. 248. Gedenkrede auf Moses Mendelssohn, bei der 
Feier seines 100jährigen Todestages. Text: 1. Sam. 13, 14b. 

29. Rippner, B. , Israelit. Predigt- Magazin, IV, Leipzig 1878, 
S. 287. Rede, als die Orgel in der Glogauer Synagoge am 
Sedanfestc zum ersten Male gespielt wurde. Ohne Text. 

30. VII, Leipzig 1881, S. 115. Gedächtnisrede auf Moses 

Montefiore. Text: Deut. 11, 23. — Wer sich selbst zum 
Segen wird, der kann nicht anders, als auch zum Segen für 
die Welt werden. 

31. Deutsch, Imm., daselbst, S. 313. Rede zu einem 60jähri- 
gen Ehe-Jubiläum. Text: Spr. 16, 31. 
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